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Sabres - Bericht 
der 
Shleswig-Holftcin-Laucnburgifden Geſellſchaft 
— für vaterländiſche Geſchichte, 
erſtattet 
in der Generalverſammlung am 9. Juli 1858 


dem bd. 4. Sekretair K. W. Nitzſch. 


Die Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche Geſellſchaft für vater— 
ländiſche Geſchichte ſchließt mit dem Tage der heutigen General— 
verſammlung das 25ſte Jahr ihrer Thätigkeit. Es iſt natürlich, 
daß am Schluß dieſes erſten Vierteljahrhunderts ſich der Blick 
auf die Anfänge zurückwendet und wir, wenigſtens in aller Kürze, 
uns die Reſultate zu vergegenwärtigen ſuchen, die im Verlauf 
eines ſolchen Zeitabſchnitts allmälig gewonnen wurden. 

Von den fünf Männern, welche durch einen Aufruf im 
Jahre 1835 zur Stiftung eines für die Geſchichte der Herzog— 
thümer thätigen Vereins aufforderten, iſt nur einer, Etatsrath 
Burchardi in Kiel, bei uns noch einheimiſch, ein anderer, 
der Geh. Hof- und Juſtizrath Michelſen in Jena, iſt durch 
ſeine Ueberſiedelung nach Thüringen aus dem engeren Verhältniß 
zu dem Verein herausgetreten, der in ſeiner erſten Periode ſeiner 
raſtloſen Thätigkeit ſo ausnehmend viel verdankte. Die anderen, 
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der Etatsrath Fald, der Profeffor Asmuſſen und der Adz 
vocat Schiff find geftorben. 

Zufolge diefer erften YAufforderung verfammelten fid) am 
13. März jenes Jahrs 41 Männer, um, wie der Aufruf vor- 
gefdlagen hatte, „den Zag, an weldhem Friedrid VI. vor 
25 Jahren Den Thron beftiegen hatte,“ durch die Grindung 
einer hiſtoriſchen Geſellſchaft auszuzeichnen. Etatsrath Fal 
eröffnete die Verſammlung mit einem Vortrag über das Be— 
dürfniß und die Aufgaben eines ſolchen Vereins. 

Das Bild dieſes ausgezeichneten, weitverehrten und weit— 
geliebten Mannes tritt ſomit gleichſam an den Anfang der Ge— 
ſchichte unſeres Vereins. Für alle, die ihn gefannt, erſcheint 
er hier nicht nur als er ſelbſt mit den reichen Gaben des Geiſtes 
und Herzens, gleichſam die würdigſte und freundlichſte imago 
unſerer Erinnerung, ſondern er vergegenwärtigt uns gleichzeitig 
jenen lebhaften Verkehr der mannigfaltigften Perſönlichkeiten, 
der verſchiedenſten vaterländiſchen Intereſſen, aus dem eben auch 
der Plan einer ſolchen Vereinigung hervorging. 

Einen ſolchen Verkehr für lange Jahre zu beleben und 
durch ſeine eigene Theilnahme gu heben und zu läutern, dazu 
war er eben in ganz beſonderem Grade durch natürliche Anlage 
und eine umfaffende und freie Bildung ausgeſtattet. 

Hale beseidhnete in jenem Yortrag, nacdem er tm All 
gemeinen Den Mugen eines ſolchen Vereins hervorgehoben, 
Die Sammlung. nod) vorhandener Urfunden, Chronifen und 
anderer handſchriftlicher Documente, die Befanntmadhung des 
Ungedrudten, die Ausarbeitung von Regeften und die Heraus- 
gabe ciner Zeitſchrift fiir hiſtoriſche Forſchung als die Aufgaben, 
Die zu verfolgen fein wiirden, „übrigens“, fo ſchloß er, „ſei yu 
wiinfden, daß die Arbeiten Der Geſellſchaft alle Zweige der 
vaterländiſchen Gefchichte mit Einſchluß des Statiſtiſchen umfaßten“. 
Der Gedanke, zugleich eine Sammlung von Alterthümern an— 
zulegen, wurde zunächſt von den Verſammelten zurückgewieſen, 
theils um die Geldmittel nicht im Voraus zu zerſplittern, theils 
weil ein ſolcher Plan ſchon von andrer Seite in Angriff ge— 
nommen ſei. 
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Wir Diirfen hier liber Die weitere Organifation der Gefell- 
ſchaft auf den Vorbericht verweifen, den die Redaction dem erften 
Bande des Archivs fiir Staats und Kirchengeſchichte voraus- 
geſchickt hat. Faffen wir dagegen zunächſt die Arbeiten zuſammen, 
welche nach jenem in der erſten Verſammlung ausgeſprochnen 
Plane in Angriff genommen und ausgeführt wurden. 

Der erſte Band des Archivs für Staats- und Kirchen— 
geſchichte der Herzogthümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg 
und der angrenzenden Länder und Städte, redigirt von As— 
muſſen und Michelſen, Altona 183, eröffnete die Reihe 
unſrer Publicationen. Es iſt bekanntlich in fünf Banden bis 
zum Jahre 1843 erſchienen. 

Schon der Titel der Zeitſchrift ſpricht es aus, daß ſie 
keineswegs nur auf die Geſchichte der drei Herzogthümer ſich 
beſchränken ſollte. Und eben dieſen Gedanfen hielt man aud 
fpdter feft, als man die neue Serie der Zeitſchrift mit einem 
neuen Zitel, Nordalbingiſche Studien, verfab. Diefe Erwartung 
wurde aud) nicht getdufdt. Cine Reihe bedeutender Beitrage 
wurden aus jenen benadbarten Gebieten von zum Theil auss 
gexeichueten Berfaffern beigefteuert. Cie betrafen zum Theil 
Die Geichichte Der Herzogthümer, zum Theil aber auch, die Dac 
nemarfs und namentlid) der Hanfeftidte. Für die vaterlandifce 
Geſchichte felbft enthielten ſchon die erften Bande cine Menge 
werthvoller Unterfuchungen und wir haben eS namentlich hervor- 
zuheben, daß hier guerft Die neuen Aufſchlüſſe verwerthet wur— 
Den, welche fid) aus Den urfundliden PBublicationen der Gefell- 
ſchaft felbjt, wie aud Lübecks und Hamburgs, fiir unfere ältere 
Landesgeſchichte herausftellten. 

Vornemlich wandten fic die Mitarbeiter unſrer Geſellſchafs— 
zeitſchrift dieſer Uufgabe, wie das natürlich war, in Der ſpäteren 
Serie noc) entichiedener zu. Diefe wurde als „Nordalbingiſche 
Studien, neues Archiv der Sal. - Holft. 2 auenb. Geſellſch. fiir 
vaterlind. Gefhidtey im Sahre 1844 begonnen und in 6 Bän— 
Den bis zum Sabre 1854 fortgeführt. Neben einer Menge 
andrer werthvoller Beitrige finden fich bier die Arbeiten von 
Waip, Biernagfi md v. Afpern, die gum Theil unfrer 
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älteren Landesgeſchichte eine neue und wirklich erſt correcte Ge— 
ſtalt gegeben haben, Jenſens ähnliche Arbeiten für einzelne 
adliche Familien und Jeſſiens Unterſuchungen über wichtige Theile 
der Coloniſationsgeſchichte. 

Dieſe Refultate einer ſtets nod) wachſenden Veröffentlichung 
neuen Materials führen uns zunächſt gu Der zweiten Seite unfrer 
Bereinsthatiqfeit, der Sammlung und Herausgabe ungedructer 
Denkmäler. Wir bemerfen ausdrücklich, daß eben fo Diefer 
Gefidhtspunft in Falcks Eröffnungsrede gefaßt ward. 

Im Ganzen find nur wenige Gachen der Art — ſ. über 
Einiges Archiv Bd. IL. p. IX. u. XIV. — in den Beſitz der 
Geſellſchaft gelangt. Dageqen hat fie mit dejto größerem Ere 
folg Deraleichen wichtiqes Material durch den Dru zur allge— 
meinen Benugung zu bringen gefudt. Wir fonnen diefe Publi. 
cationen unter Drei verfdiedene Rubrifen aufführen. 

lL. Die Ditmarfifdhen Denkmäler. Das Urfune 
denbuch zur Geſchichte des Landes Ditmarſchen, Altona 1834, 4., 
war die erfte Publication diefer Art. Profeffor Mimelfen 
hielt bei der Herausgabe im Ganzen die Regel feft, mw 
ſolche Urfunden abgudrucden, die er felbft in Original oder 
in ſicher beglaubigten Ubfchriften eingefehen. Es find Daber 
eine Menge von Urfunden, Die fid) bei Bolten oder bei 
Dahlmann finden, hier nicht aufgenommen. Und ebenfo ver— 
zidjtete er anderer Seits Daranf, weitere wichtige hierhin— 
einſchlagende Publicationen yu erwarten. Befanntlid) hat 3. B. 
Lappenbergs Hamburger Urkundenbuch mehrere der Art gebradt. 
Man wird nocd jest diefe Selbftbegranzung auf ein in fic) zu— 
fammenbangendes und höchſt intereffantes Material beifallig 
anerfennen müſſen. Es war damit Die Möglichkeit gegeben, 
an einem überaus wichtigen Puncte die rüſtige Thatigfeit einer 
ſolchen Gefellfchaft deutlich zu bethdtiqen. Der Berfaffer war 
aber um fo mehr dazu berechtigt, als er gleichzeitig Die Heraus— 
qabe der Ditmarfeher Rehtsquellen in Ausſicht ftellen fonnte. 
Sie erfchiencn October 1843, 8., ebenfalls auf Roften der Gee 
fellfchaft und ſchloſſen in höchſt erwünſchter Weife die Reibe der 
Publicationen ab, die feit Dablmanns Ausgabe des Neocorus 
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flix Die Geſchichte Ddiefer fo angiehenden Landſchaft erfchienen 
waren. Un Diefem Beifpiel eines einzelnen Landestheils ftellte 
fic) nun ſehr Flar herans, mie grade die verfchiedenen Arten 
hiftorifder Denkmäler, Chronifeu, Statuten und Urfunden fic 
gegenfeitig zu ergänzen und erldutern vermögen. 

2. Meben dieſen im engften Sinne fpecialhiftorifchen Publica— 
tionen ward von Anfang an die Herausgabe eines allgemeinen 
Urkundenwerks für die Landesgeſchichte in Angriff genommen. 
Die Urkundenſammlung der Schlesw.-Holſt.-Lauenb. Geſellſchaft 
ward von Michelſen im Jahre 1839 begonnen und dann 
von Waitz bis zum dritten Heft des zweiten Bandes fortgefept, 
das 1856 erfdien. Das erfte Heft ded dritten Banded, dads 
Diplomatar des Klofters Ahrensbök von Feffien, erfchien ſchon 
1852; das Schlubheft des zweiten Bandes, Den Index zu dem— 
felben, können wir heüte vorlegen. Sm Ganzen miiffen wir 
liber Den Fortgang Diejer fo überaus nützlichen Arbeit auf die 
beiden Vorreden zum refp. erften und zweiten Band verweifen. 
Hier wollen wir nur zwei Vemerfungen hervorheben. Zuvörderſt 
ift des Umftands yu erwähnen, dab das Werf im Verlauf von 
faft 20 Sabren anus den Handen verfchiedener Arbeiter hervor— 
geqangen iff. Mad Prof. Midelfens’ Weggang übernahm 
Prof. Waig die Herausqabe und naddem Adv. Biernagfi 
Das Inhaltsverzeichniß zum erften Bande geliefert, mufte die 
Gefellfdaft, mad feiner eignen Erklärung, fiir den folgenden 
Band auf feine fo wünſchenswerthe Betheiliqung vergidten, fo 
daß mun Dr. Seffen, den es uns gelang, fiir Diefe Arbeit zu 
gewinnen, Ddiefelbe übernahm. Schon hieraus und aus den Notizen 
Der erwähnten Borreden dürfen wir die Ueberzeugung ſchöpfen, 
daß eS aud) fiir langausſehende Unternehmungen und unter den 
fdwierigften Verhältniſſen für die Urbeiten des Vereins immer 
Dod) nicht in unferem Lande an ausreidenden Kräften feblen wird. 

Sweitens aber haben wir hier gerade nochmals darauf auf 
merffam ju machen, dab das Princip diefer Urfundenfammlung 
fish im langen Verlauf der Arbeit weſentlich umgeftaltet hat. 
Shon Waitz hat in feinem Vorwort gum gweiten Band bez 
merit, daß er im Gegenfag yu Midelfen in Betreff der 
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öffentlichen Urkunden die möglichſte Vollſtändigkeit zu erzielen 
geſucht hat. Es ſind demnach in die Fortſetzungen auch ſchon 
gedruckte Urkunden aufgenommen worden, ſo weit dies für dieſen 
Zweck nothwendig ſchien. Wir dürfen freilich dabei nicht über— 
ſehen, dab eine ſolche Vollſtändigkeit immer nur relativ bleibt. 
Die Herausgabe des ſtadt- und ſtiftlübſchen Urfundenbuds 
wird aud bier nod) manches Material fiir den Zeitraum bis 
1400 jufiibren, mit weldem Sabre unjer aweiter Band fcbliegt 
und es ift gu erwarten, Daf Der neuerwachte Cifer archivalifcer 
Publicationen aud fonft nod) mand nenen und nachträglichen 
Beitrag für diefen Seitraum bringen wird. 

Auf alle Fille aber wird Shr Beridterftatter jetzt, nach dem 
Schluß des gweiten Bandes, mit nod) mehr Recht Waig’s 
Ausfprud) (Nordlb. Studien L. p. XXX.) wiederholen finuen, 
Der, Da ex zuerſt fiir unſere Geſellſchaft als Sefretair dads Wort 
erqriff, im Hinblid auf die Arbeiten feiner Vorgänger erflirie, 
mehr als faft alle übrigen hiſtoriſchen Bereine habe der unfrige 
in Publication urfundlicher Denkmäler geleiftet. Laffen Sie 
und dieſes Gefühls um fo mehr froh werden, je ſchwieriger zum 
Theil die Zeitverhaltniffe waren, in welchen die geichdgten Meifter 
dieſes Baus Den frijchen Muth wiſſenſchaftlicher Thätigleit anf. 
recht erhielten ! 

3. Die dritte Aufgabe, auf die wir jegt weiter unſere 
Aufmerffamfeit zu ridten haben, war die Verzeichnung des 
ungedrudten Materials und die Herausgabe von Regeften. 

Chon in dem Geſchäftsbericht des erften Sabrs (Archiv II. 
p- VL) wird cin Brief des Archivar Dr. Boehmer in Frantz 
furt ermabnt, in Dem Derjelbe der Geſellſchaft gerade fiir ihre 
Arbeiten in Diefer Ridtung feine fchagenswerthen Rathidlige 
mittheilt. Es fiegt auf Der Hand, daß neben der Herausgabe 
Der Zeitſchrift und der verfchiedenen Urfundenfammlungen. in 
Den erften Jahren gu Diefer dritten Arbeit weder wiſſenſchaftliche 
Kräfte nod) Geld disponibel waren. Dabei ift nicht zu über— 
jeben, daß eben die ſchon erwähnten gleidseitigen maffenhaften 
Publicationen nener Urfunden gerade hier, auc) bei Dem beften 
Willen, ein abjdliependes Refultat in weite Ferne rückten, 
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In dieſem Sinne hatte ſchon Michelſen (Urkundenbuch zur 
Geſchichte Ditm. p. XVIII.) zunächſt die Anlage von Dit— 
marſcher Regeſten aufſchieben zu müſſen geglaubt, und Waitz, 
der ſich 1845 bereit erklärte, den Anfang eines Regeſtenwerks 
zu publiciren (Nordalb. Stud. II. p. VILL), zunaͤchſt nur die 
frühſte Periode bis 1100 ins Auge gefaßt. Dennoch hat die 
Geſellſchaft unter ihren Schriften eine Arbeit aufzuführen, die, 
wenn auch nach einer andern Seite hin und in einer anderen 
Weiſe für die Verzeichnung und Veröffentlichung eines überaus 
reichen Urkundenſtoffs das Erfreulichſte geleiſtet hat. Unſer ver— 
ehrter gegenwärtiger Präſident, Etatsrath Ratjen, hat durch 
das Verzeichniß der Handſchriften der Kieler Univerſitätsbiblio— 
thek, welche die Herzogthümer Schleswig und Holſtein betreffen, 
Bd. 1 u. 2, Kiel 1844—1854, ein fiir die neuere Landesge— 
ſchichte überaus werthvolles Werf geliefert. Die hier behandelte 
Sammlung hiſtoriſcher Mamuiferipte ftammt ihrem Rerne nach 
aus Mollers Nachlaß, fie verbreitet ſich, Durch zahlreiche Er— 
werbungen ergdngt, über alle Theile unferer neneren Geſchichte. 
Reben den Landtaqsacten, aus Denen fich hier uberaus lehrreiche 
Auszüge finden, bietet ſich für Die Gefchichte der regierenden 
Häuſer, der adlichen Familien, der verſchiedenen ſtädtiſchen und 
laͤndlichen Commünen, einzelner widtiger Verhandlungen und 
ausgezeichneter Perſönlichkeiten, ein fo reichhaltiges Material, daß 
eben nur erſt durch eine ſo überſichtliche und ins Detail gehende 
Darlegung deffelben die folgenreiche Benugung ermöglicht wird. 

Schließen wir nun bier zunächſt die Aufzählung der Ge— 
ſellſchaftsarbeiten, ſo dürfen wir Dads erfreuliche Schlußreſultat 
ziehen, daß durch fie für Die frühere Landesgeſchichte bis 
1400 eine weſentlich neue Grundlage gewonnen und für die 
Darſtellung der ſpäteren Geſchichte, etwa ſeit der Mitte des 
16. Jahrhunderts, ein überaus reicher urkundlicher Stoff über— 
fichtlich und lehrreich auseinandergelegt iſt. Außerdem hat ſie 
es auch für die zwiſchenliegende Periode an wichtigen Beiträgen 
nicht fehlen laffen und für die Geſchichte eines einzelnen Lan— 
destheils, Ditmarſchens, das bisher ungedruckte Material in 
ſeltener Vollſtändigkeit der Oeffentlichkeit übergeben. 
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Dieſe Reſultate wurden erreicht gum Theil trotz Der jus 
nehbmenden Theilnahmlofigfeit Bieler, anf die Man bet ber Firs 
Derung fo ernfter und nabeliegender wiffenfdhaftlider Zwecke 
hätte rechnen migen. Allerdings find Der Geſellſchaft von 
einer Hohen Kiniglichen RMegierung und einmal aus den Zoll- 
entſchädigungsgeldern Der Ritterfdaft bedeutende auferordentliche 
Unterftiigungen zu Theil geworden. Die Bahl der privaten 
Theilnehmer, Die am Anfang 180 Mitglieder betrug, ift feit 
Dem letzten Jahrzehent bis auf das vorlegte Jahr in ftetem Ab— 
nehmen begriffen gewejen. Wir dürfen jedoch hierbei uns nicht 
verheblen, daß cine folde Abnahme feineswegs einfad und allein 
aus wiffenfdaftlicher Andiffereng entiprang und es wird bier am 
Ort fein, wenigftens einen der Gründe fpecieller hervorzuheben, 
Den wir Dabei in Anſchlag bringen miiffen. 

Jn dem erften Jahrzeheut der Geſellſchaftswirkſamkeit war 
jener eigenthümliche Verkehr landesfundiger und wiffenfdaftlicer 
Manner nod in voller Lebendigfeit rege, als deſſen Mittel— 
punct wir oben fon Fal bexeichneten. Die von ihm redi- 
girte Seitidrift — damals das Neue ftaatsbiirgerlide Magazin 
— hielt ſchon feit lange in weiteren Rreifen eine erfreulicde 
Theilnahme an allgemeinen Fragen Der Landesfunde wach. Die 
Geſellſchaft, die fiir größere wiſſenſchaftliche Aufgaben Arbeits— 
kräfte und Geldbeiträge beanſpruchte, trat in eine Atmoſphäre 
ein, die gleichſam durch die Falckſchen Zeitſchriften ſchon mit 
den rechten fruchtbringenden Elementen durchſetzt war und immer 
von Neuem durchſetzt wurde. Wollte und durfte ſie zunächſt 
den allſeitigen Intereſſen, die dort verhandelt wurden, nicht 
Rechnung tragen, ſondern ſich möglichſt concentriren, ſo war 
doch die lebendige Bewegung, die von dort ausging, für ſie 
von dem größten Werth. Mit dem fünften Jahrgang ſeines 
Archivs für Geſchichte, Statiſtik u. ſ. w. ſchloß Falck im 
Jahre 1847 dieſe Publicationen. Sie waren neben denen der 
Geſellſchaft, wir möchten ſagen, freundſchaftlich und ſchweſterlich 
ihre Bahn gegangen. Kaum eine Spur begegnet uns in den 
Papieren unſrer Geſellſchaft, daß Der verehrte Mann als Her— 
ausgeber ſeiner eignen Zeitſchrift mit ſeiner Eigenſchaft als 
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Porfigender unfrer Geſellſchaft je in Collijion gefomnen. Es 
ift das ein ſchönes Zeugniß flix jene ihm fo eigenthümliche Bile 
ligfeit und Uneigenniigigfeit, aber nicht weniger erfehen wir 
Daraus, wie rege damals im Ganzen die febriftitellerifchen Kräfte 
Diefer Art bei uns waren. 

Allerdings verſuchten eingelne, dazu entfchieden fähige Män— 
ner, wie z. B. Biernagli, fiir jene Falckſchen Schriften 
einen Erſatz zu ſchaffen. Die Verſuche ſcheiterten an der Un— 
gunſt Der folgenden Zeiten und auch unſere Geſellſchaft mußte 
immer mehr empfinden, Dag jener lebendige Geift einer friiheren 
wiſſenſchaftlichen BPeriode, fiir unfere fleinen und zum Thetl 
engen BVerhiltniffe fo überaus befruchtend, abbanden gekommen 
fei. Gewiß war Diefe traurige Thatfache nicht bloß die Folge 
Davon, daß feine Beitidhrift nad Falcks Stun mebr exiftirte, 
aber dennoch fonnte man ſich der Meiming nicht verſchließen, 
daß die Wiedereröffnung eines derartigen Organs in weitere 
Rreife wirfen wiirde, alS dies einer ftreng hiſtoriſchen Zeit— 
ſchrift möglich fei. 

Bekanntlich entſchloß ſich die Geſellſchaft in dieſem Sinne 
zu einer Veränderung ihres bisherigen Organs und eröffnete 
in Folge Beſchluſſes der Generalverſammlung vom vor. Jahr 
ihre Jahrbücher fiir Landeskunde, deren erſtes Heft im Laufe 
des vorigen Monats erſchien.!) 


1) Das Programm, durch welches zur Theilnahme an der Zeitſchrift 
aufgefordert wurde, wird hier, da dieſe Publication von erfreulicher Be— 
deutung für die Geſellſchaft geworden, noch einmal abgedruckt: 


„Als die Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche Geſellſchaft für vaterlän— 
diſche Geſchichte im Jahr 1843 geſtiftet ward, verdankte ſie ihre Entſtehung 
dem damals mit beſonderer Lebhaftigkeit auf die Ergründung der ge— 
ſchichtlichen Verhältniſſe gerichteten Intereſſe. Und in dieſer Richtung iſt 
fie ſeither nicht ohne Erfolg thätig geweſen, indem fie in den zwei Serien 
ihrer Zeitſchrift, dem Archiv für Staats- und Kirchengeſchichte der Her— 
zogthümer und den nordalbingiſchen Studien, fo wie in den zwei Banden 
der Urfundenfammlung, in der Sammlung altdithmarfifdher Redhtsquellen, 
und dem Handſchriftenverzeichniß der Kieler Univerfitdtshibliothe? theils ein 
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Wir haben die Freude, Ihnen mitzutheilen, dak zunaͤchſt 
wenigſtens unſer Zweck erreicht ſcheint. Die Zahl unſrer Mitglieder 
bedeutendes Material für die ältere Geſchichte unſeres Landes geſammelt 
und zugänglich gemacht, theils für manche Parthieen derſelben werthvolle 
Vorarbeiten geliefert hat. 

Wenn die Geſellſchaft aber neben der Erfüllung einer wiſſenſchaft— 
lichen Aufgabe aud das Ziel verfolgt bat, durch ihre Arbeiten cin leb— 
haftes vaterländiſches Sntereffe au fordern und fiir die wiſſenſchaftliche 
Landesfunde in ihren Pnblicationen nicht allein die Uufmerffamfeit eines 
möglichſt zahlreichen leſenden Publicums, ſondern aud) die active Theil— 
nahme möglichſt verſchiedener Mitarbeiter wad ju erhalten: fe hat fie 
ſich nicht verhehlen können, daß fie diefe populäre Wirkſamkeit nicht ge- 
wonnen hat. Unter den großen inneren und äußeren Umwälzungen der 
letzten Jahrzehnte hat ſich der Sinn für hiſtoriſche Erforſchung einer ent— 
fernteren Vergangenheit, wie überall, ſo auch hier, mehr in die gelehrten 
Kreiſe zurückgezogen; und die Geſellſchaft hat in der letzten Zeit mit 
einer immer ſteigenden Theilnahmloſigkeit zu kämpfen gehabt. 

Um dieſes Mißverhältniß zu beſeitigen, hat die Geſellſchaft in ihrer 
letzten Generalverſammlung beſchloſſen, den Kreis ihrer Thätigkeit wefent: 
lich zu erweitern. Sie wird ihrer wiſſenſchaftlichen Hauptaufgabe nach 
wie vor dadurch zu genügen ſuchen, daß ſie in der Fortſetzung ihres 
Urkundenbuchs die zerſtreuten Denkmäler der Vorzeit durch Sammlung 
und Veröffentlichung vor dem Untergang rettet und zum Gemeingut macht. 
Sie wird aber damit in einer neuen Serie ihrer Zeitſchrift, welche ſie als 

Jahrbücher fiir die Landeshunde der Herzogthümer 
Schleswig, Holftein und Lanenburg 
anfinbdigt, eine entichicden practifche Richtung verbinden: indem fle es 
fih darin zur Uufgabe ftellt, die Kenntniß dex Natur des Landed und 
Bolfs, der Redhts- und Kulturverbaltniffe defjelben gu fordern und gu 
verbreiten, und auf deren fortſchreitende Entwidlung einen anregenden 
Ginflug au gewinnen. 

Die Seitfahrift wird gu diefem Behuf namentlich Gegenftinde der 
Naturfunde und Geographic, des Landbaus und Gewerbewefens, des 
Kirchen- und Sdhulwefens der Herzogthümer, ihre rechtlidhen und ſtaats— 
wirthſchaftlichen Verhiltniffe, fo mie ihre Geſchichte, theilé in größeren 
Aufſäthzen, theils in fleineren Mittheilungen behandeln; mit dem fteten 
Beftreben fiir das Verftindnif möglichſt weiter Kreife au arbeiten und 
auf möglichſt nabeliegende practifhe Swede eingugeben. Auch geſchicht— 
lihe Unffage werden vorgugsweife in der Begiehung auf die Bntereffen 
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ift in Folge diefer Maaßregel im legtverfloffenen Jahre nicht 
allein wieder geftieqen, fondern fie hat fo bedDeutend zugenommen, 


und Suftande der Gegenwart und auf die Kulturentwidlung des Volks 
ibren Schwerpunct fuchen. 

Es liegt auf der Hand, dah die eigenthiimliden Verhaltniffe, auf 
welde unfere Landesfunde nach fo verfdhiedenen Seiten bin etngugeben 
Gelegenbeit hat, die mannichfachen Specialititen der natirliden Landes: 
formation, der recdtliden Juftitute, des jtddtifchen und ländlichen Com: 
munaflebens fiir eine Seitfhrift dieſer Urt ein reiches und intereffantes 
Material hieten wenn aud politijhe Fragen aus dem Programm der: 
felben ausgeſchieden werden. 

Die Geſellſchaft hofft daber fiir diefe Erweiternng ihrer Zeitſchrift nicht 
allein auf zahlreiche und theiluehmende Lefer, foudern ebenſo angelegentlid 
anf eine unmittelbare Betheiliqung von Mitarbeitern aus möglichſt allen 
gebildeten Kreifen. Sie darf jebt fchon erwähnen, dah die naturwiffen- 
ſchaftliche Gefellfchaft mit dec größten Bereitwilligfeit auf den Gedanfen 
eingegangen ift, ihre Publicationen den Jahrbüchern anzuſchließen und 
daß ibr aud) fonft verſchiedenes werthvolles Material theilé von Bereinen, 
theif von den bedeutendſten Kennern unferer Landesverhaltniffe in Aus— 
ficht gefteflt ijt, Cie hat aber geglaubt, mit der Eröffnung diefer neuen 
Serie nicht eher hervortreten gu dürfen, bis cin ſicheres Fortſchreiten in 
der angegebenen Richtung finangiell und durd) die Bufagen von Mitarbei- 
tern anf längere Seit vollitindig gedeckt erſchiene. 

Demgemäß erſuchen wir Gw., in der Hoffnung, daß Sie den ange: 
gebenen Sweden Shr Intereſſe zuwenden, der Geſellſchaft als Mitglied 
beigutreten. Der jährliche Beitrag, welder im Anfang jedes, vom Kieler 
Johannismarft an laufenden Geſellſchaftsjahrs pränumerirt wird, ijt anf 
2 Rthlr. 64 Hl. feftgefebt, woflir den Mitgliedern die Zeitſchrift der Ge— 
ſellſchaft, von welder in jedem Jahr ein Band von ¢. 30 Bogen in 
awanglofen Heften erſcheinen foll, geliefert wird. Denjenigen Mitgliedern, 
welde einen erhöhten Beitrag gum Betrag von 4 Rthlr. N.- M. gablen, 
werden auch die urfundliden Editionen der Geſellſchaft gugejtet werden. 

Wenn Sie geneigt find, diefer unferer UWufforderung gu entſprechen, 
fo bitten wir Sie, die inliegende Beitrittserflarung, mit Ihrer Unterſchrift, 
und mit einer Bezeichnung ded gu gablenden Beitrages veriehen, dem 
RKajfirer der Geſellſchaft, Udvocat Lehmann in Kiel, au wberfenden. 

Riel, 24. Fuli 1858. 

Der Vorftand der Sdhl.-Holfl.-Lanenh. Geſellſchaft fiir vatert. Gefchicte. 


H, Ratjen. J. W. Planck. K. W. Nitzsch. Th, Lehmann, 
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daß wir heute über Mittel für neue Arbeiten disponiren können. 
Gleichzeitig iſt uns auch Material für die Zeitſchrift ſelbſt zu— 
geſagt und zugegangen und wir dürfen hier die Hoffnung aus— 
ſprechen, auch hierin die Theilnahme wieder zunehmen zu ſehen. 

Geſtaltet ſich nun für uns fo der Schluß unſeres 25. Ge— 
ſchäftsjahrs über Erwarten günſtig, ſehen wit auf cine Reihe 
werthvoller und ſchwieriger Arbeiten mit Dank und Befriedigung 
zurück und dürfen wir hoffen, gerade jetzt auch die Thätigkeit 
unſrer Geſellſchaft wieder in weiteren Kreiſen theilnehmend ge— 
fördert zu ſehen, ſo kommt es um ſo mehr darauf an, für dieſe 
Thätigkeit die richtigſten und dienlichſten Entwürfe zu faſſen. 

Wir haben oben hauptſächlich nur das ins Auge qefaBt, 
was wirklich in Angriff genommen und ausgeführt wurde. 

Hier werden wir nicht and) die Pläne überſehen diirfen, 
Die nur eben Pläne blieben. Dahin gehört einmal die Regeftene 
arbeit und Damn namentlich eine Ausgabe unfrer Landeschroniken, 
Die Waik wenigitens 1846 einmal fefter ins Auge gefapt zu 
haben fcheint. 

Was zunächſt dieſe legtre Arbeit betrifft, fo find befannt- 
lich in Der Sammlung der Quellenfebriftitetler des deutſchen 
Mittelalters, herausgegeben von Perg ꝛc., Dr. Laurents Ueber— 
fepungen von Helmold und Arnold von Lübeck erſchienen. Cie 
find nach den Tertrecenfionen gearbeitet, die Lappenberg für 


Die untergeichneten von der Generalverfammlung der Gefellfhart er: 
wählten Redactenve der Jahrbücher erlauben fish zugleich, Ew. um Abre 
thätige Mitwirfiung bei der Herausgabe der Beitidrift an erſuchen. Na— 
mentlich wird es ihnen ſehr erwünſcht fein, wenn ibnen von recht vielen 
Seiten und aus verfdhiedenen Kreiſen kleinere thatfichlidhe Notigen angeben, 
welche fiir das Kulturleben, die Statijtif, die politiſche oder volfswirth- 
ſchaftliche Entwicklung des ganzen Landes oder einzelner Ortſchaften von 
Wichtigkeit oder von Intereſſe ſind. Auch unbedentend ſcheinende Nach— 
richten der Art haben im Zuſammenhang oft einen bedeutenden Werth. 

Die Ueberſendung ſolcher Notizen oder größerer dem Zweck der Zeit— 
ſchrift entſprechender Arbeiten erbitten wir uns unfrankirt unter der Adreſſe 
des Redactionscomité der Geſellſchaft fiir vaterländiſche Geſchichte. 

Th. Lehmann. Dr. Handelmann. 
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die Monumenta Germ. historica ſchon längſt geliefert bat. 
Die Lübſche Stadtchronik des Detmar, fiir die Waitz aller— 
dings aud) eine neve Redaction nad) der Grautofffden Ausgabe 
in Ansficht ftellte, wird zunächſt fiir uns in ihrer jepigen Geftalt 
qeniigen Ddiirfen. Seitdem Waitz Unterſuchungen CAbh. der 
Gesellsch. d. Wissensch. zu Gittingen, Bd. V.)  feftgeftellt 
haben, daß Die Fortſetzungen dieſer Lübſchen Ehronif bis 1435 
nur Bearbeitungen von Herm. Corners Chronica novella find, 
mug man aflerdings mit ibm eine neue Bearbeitung diefes Werks 
alg ein Bedürfniß und gwar aud) fiir unire Landesgefdichte 
betrachten. Cine Ausgabe der verfchiedenen Terte und Beare 
beitungen des Corner ift Denn aud) von Dem Verwaltungsrath 
der Wedekindſchen Preisftiftung fiir deutſche Gefcidte am 14. 
März v. J. als erfte Preisaufgabe flix die zweite Verwaltungs- 
periode vom 14. März 1856 bis gum 14. März 1866 aufge— 
ftcllt worden (Nachrichten von der Univ. und der Geſellſch. der 
Wiſſenſch. zu Gottingen, 16. März 1857). Die Chronif des 
Heinrichs v. Herfort, fiix die friiheren Zeiten Corners Hauyt- 
quelle, wird noch in dieſem Jahr anf Veranlaſſung der erften 
Wedekindſchen Preisaufgabe in Drud erfdeinen. Moc wichtiger 
aber ware freific fiir uns, Daf Die nene Recenfion ded Pres- 
byier Bremensis, ju Der Lappenberg fdon vor Jahren die 
erjten Vorarbeiten mittheilte, (Archiv der Gefellfd. fiir ältere 
deutſche Geſchichtsk, Bd. VL p. 892 ff.) endlich erſchiene. 
Freilich hat die Revifion unferer alteren Gefdichte mit Hiilfe 
der neueren Urfundenfammlungen die unfritifden Darftellungen 
dieſes Berfaffers vollfommen umgeſtoßen, deſſenungeachtet aber 
behält er feinen Werth, nicht nur alS Vertreter unfrer biftori- 
ſchen Gage im 15. Jahrhundert, fondern eben fo febr wegen 
mander überaus werthvoller Stiide gleichzeitiger Aufzeichnungen, 
die fid) bei ibm fo wunderbar jenen anderen Beftandtheilen hin— 
zugefügt finden. 

Sie fehen fdyon aus Diefen Angaben, wie eS im Ganjzen 
um Die Ausgabe unferer Chronifen fteht. Die Texte der wide 
tigften DdDerfelben find durch einen Der größten Meiſter mittel- 
alterlicher SQuellenfunde nen feftgeftellt und ermarten, freilich 
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einige wohl erſt nach langer Zeit, den Zeitpunet ihres Erſchei— 
nens. Zum Theil dürften manche unſrer Mitglieder in den 
ſchon gelieferten Uebertragungen einen Erſatz finden und es 
dürfte ſich wirklich fragen, ob nicht vielleicht Seitens der Ge— 
ſellſchaft eine ähnliche Arbeit für den Presbyter Bremenſis 
mittelbar oder unmittelbar veranlaßt werden könnte. 

Für die ſpätere Periode des 16. und 17. Jahrhunderts 
iſt die Herausgabe Reimar Kock leider noch immer als Fort— 
ſetzung der Grautoffſchen Arbeit zu erwarten. Bei uns ſelbſt 
fehlt es nicht ganz an ebenbürtigen Zeitgenoſſen und Mitarbei— 
tern des Neocorus und namentlich würden die Aufzeichnungen 
Dauiel Lübbekes aus der Wilſter Marſch, die jiinafte hand— 
ſchriftliche Erwerbung unſrer Geſellſchaft, vielleicht bei einer 
Veröffentlichung nicht ohne Intereſſe entgegengenommen werden. 
Sm Großen und Ganzen jedoch ſcheint fiir uns keine Urſache 
vorzuliegen, unmittelbar eine Edition unſrer Chroniken in Angriff 
zu nehmen. 

Was die Regeſtenarbeit betrifft, fo müſſen wir jedenfalls 
zunächſt in Betracht ziehen, daß hier ein genügendes Reſultat, 
das unſere Publicationen nach dieſer Seite wünſchenswerth ver— 
vollſtändigte, nicht ſobald erzielt werden kann. Nichtsdeſtoweniger 
würde die Geſellſchaft doch der Aufgabe, die ſie ſich geſtellt hat, 
keineswegs entſprechen, wollte ſie deshalb ein ſolches Unterneh— 
men noch länger von der Hand weiſen. Man darf gewiß be— 
haupten, daß ohne eine ſolche Arbeit Niemand bis jetzt im 
Stande iſt, alle gedruckten Urkunden unſerer früheren Jahrhun— 
derte wirklich zu überſehen. In der erſten Zeit der Geſellſchaft 
iſt fiber Den Anſchluß an die däniſchen Regeſten verhandelt 
worden. Mach Dem Plan, welder diefem Werf in dem Bericht 
der Megeftencommiffion an Die, Königliche Akademie der Wiffen- 
fcbaften vom 21. Novbr. 1828 vorgeſchrieben war (ſ. Regesta 
diplom. historiae Danicae p. XIV. f.), wiirde ein folded 
Zuſammenarbeiten Damals ſchon feine Cchwierigfeiten qebabt 
haben. Der erfte Band dieſes Werks erſchien in zwei Theilen, 
1843 und 1847. Go anerfennenswerth und danfenswerth and 
für unfere Swede daffelbe ift, fo ift es Doc jegt ſchon, abgefehen 
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von eingelnen liberfehenen Urlunden, wie natiirlid), durch die 
neneren Publicationen an vielen Stellen der Ergänzung bedürf— 
tig. Das Hamburger und die Lübſchen Urfundenbiider, Jaffes 
Papftregeften und eine Reihe andrer ftoffreider Arbeiten find 
fur; vor oder erft nad) Der Ansgabe erſchienen und daber nicht 
beriicfichtigt. Geit 1834, wo Böhmer, wie oben erwähnt, 
unjrer Gefellfchaft grade in Diefem Punete feinen freundlichen 
Rath ertheilte, ift eben durch die nenere Bearbeitung feiner 
Kuaiferregeften die Methode folder Mittheilungen wefentlic noc 
vervollfommnet worden. Andrer Seils ijt gerade jest wenigftens 
bis gum Sabre 1800 das widhtigfte urkundliche Material durch 
das Hamburger, ſtadt- und ſtiftlübſche, fo wie Durd) unſer Ur— 
kundenbuch endlid) zu einer größtmöglichen Vollftindigfeit ge- 
bradt. Bon jenem Jahre an ift die Fortfepung des Hambur- 
ger Werks nocd yu erwarten, reichen die beiden Lübſchen Werke 
nur bis zur Mitte des 14. Sabrhunderts, fo daß nur unjere 
Sammlung bis gum Schlug deffelben vorgeſchritten iſt. Zu— 
nächſt alfo bis 1300 den gefammten gedructen Urfundenvorrath 
fiir unfere Landesgeſchichte in einem Regeftenwerfe zuſammen— 
juftellen, wiirde modglid fein, ohne daß wir dabei die Nothwen- 
Digfeit bedeutender Nachträge ju fürchten Hatten. 

Jedoch, fo dringend wir ‘ad empfehlen möchten, hier mög— 
lichft beftimmt und feft die nothwendigen Vorarbeiten einguleiten, 
Die Refultate find bier faum kurzer Hand ju erreiden. Und, 
nach) Dem friiher erwähnten Plan, etwa zunächſt nur die Arbeit 
bis 1100 zum Abſchluß zu bringen, fdeint faum fo empfehlens— 
werth, alS wo möglich zunächſt fiir das 13. Jahrhundert felbft 
Die Sache anzugreifen. Aft hier dod) die Maffe der Urfunden 
erft in Der Weife zerfireut und fo grop, daB eine folche Arbeit 
hier unendlid) viel wiinfchenswerther erſcheinen muß, als fiir 
Die friiheren Zeiten. 

Defto weniger darf min aber wol die Gefellfchaft endlich 
ibre Dritte Aufgabe auch jetzt unbeachtet laffen, nemlich die, mit 
der Publication von Urfunden und der Fortflihrung ihrer 
Sammlung rüſtig vorzuſchreiten. Wir werden, was dDiefen Punet 
betrifft, alle mit Waitz Wunſch übereinſtimuen, mit dem diefer 
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verehrte Mann die Vorrede zur zweiten und dritten Abtheilung 
des zweiten Bandes p. XI ſchließt, daß fic nemlich an das 
Arensböker Diplomatar (Bd. IIL. Abth. LD kleinere oder größere 
Sammlungen von Urkunden andrer Klöſter und Städte, dann 
aber auch eine Zuſammenſtellung der öffentlichen Urkunden, der 
gedruckten, und, ſoweit ſie zu erreichen ſind, ungedruckten, zu— 
nächſt bis zum Ausgang des Schauenburger Hauſes anreihen 
möge. 

Von den in dieſer Richtung früher vorbereiteten Arbeiten 
(Nordalb. Studien VI. p. LV. f.) liegt eine von Herrn Paſtor 
Jeſſien befchaffte Abſchrift des Arensböker Urbars fertiq tm 
Archiv der Gefellfchaft. Dieſes Güterverzeichniß wiirde fic) dem 
Urkundenverzeichniß deffelben Klofters, als zweites Heft dem 
erften des dritten Bands paffend anfehlieBen. Wir wiirden 
Daraus das Bild einer flofterliden Verwaltung in wunferem 
Lande in cigenthiimlicher Bollftandigfeit qewinnen und außerdem 
bietet dies Verzeichniß zur Geſchichte der Wagriſchen Bauern— 
ſchaften überhaupt ein reiches und intereſſantes Material. Wir 
möchten daher den Abdruck deſſelben zunächſt in Vorſchlag brin— 
gen, wenn wir dabei auch darauf aufmerkſam machen müſſen, 
daß einmal mit Rückſicht auf die ſchon gedruckten Arensböker 
Urkunden, dann aber auch ſonſt manche Partien bei dem Ab— 
druck übergangen oder jedenfalls nur im Auszug mitgetheilt 
werden dürften. Das Detail nemlich dieſes Urbars iſt ſo 
ſpeciell, und Der Charakter der Darin gegebenen Angaben iff tm 
Ganzen an vielen Stellen ein und derfelbe, daß der unverkürzte 
Mbdrud deS Ganzen unzweckmäßig erſcheinen wiirde. 

Bevor wit mun aber mit diefem Vorſchlag unferen Bericht 
ſchließen, laſſen Sie mid) nod cin Wort über eine hefondere 
Gruppe von Aufzeichnungen hingufligen, deren Herausqube wiez 
derholentlich unfere Gefellichaft in den Kreis ihrer Pläne ge— 
gogen bat. Es find die Landtagsacten gemeint. Wir verweifen 
Dariiber auf die Mittheifungen Nordalbing. Stud. II. p. V. ff. 
IV. p. V. u. V. p. IV. Um das bier gewonnene MRefultat 
richtig zu beurtheilen, beben wir, wie es ſchon früher geſchehen, 
Die verſchiedenen Arbeiten hervor, auf welche es dabei anfam. 
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(ES ſind nemlich fiir die Herausgabe zwei Perioden dieſer Acten— 
ſtücke zu unterſcheiden: für Die erſte bis 1564 würde es darauf 
ankommen, das äußerſt lückenhafte Material ſo viel wie möglich 
zu vervollſtändigen, für die zweite zuerſt den vorhandenen Be— 
ſtand der verſchiedenen Sammlungen möglichſt vollſtändig auf— 
zunehmen und darauf eine Ausſcheidung desjenigen yu verſuchen, 
was aus Diefen „langſtiligen und weitſchweifigen Actenſtücken“ 
hinreicben wiirde, Den Anhalt und Gang der betreffenden Ver— 
handlungen in feiner vollen Bedeutung darzulegen. Sener erſte 
Thetl Der Arbeit mute Durch die idhwierigen Verhältniſſe des 
legten Jahrzehents wefentlidy behindert werden; fiir Den zweiten 
aber darf Die Gefellfthaft auf die reichhaltigen und lehrreichen 
Sufammenftellungen verweifen, welche nad) diefer Seite hin den 
oben ſchon erwähnten Handſchriftenverzeichniß des Etatsr. Ratjen 
noch einen beſonderen Werth verleihen. Außerdem iſt durch 
das Bud von Ipſen „Die alten Landtage d. Herzogth. Sal, 
u. Holft., Kiel 1852" der Inhalt der Landtagsacten in einer 
anfpredenden und cingebenden Weife dargeftellt worden und die 
Gefellfchaft wird nad) Diefen Publicationen um fo eher Ddiefe 
Arbeit fiir flinftige Zeiten zurücklegen dürfen, fo wenig fie aud) 
deren Wichtigkeit in Abrede ftellt. 

Sn dem Vorftebenden qlauben wir die ——— zuſam⸗ 
mengeſtellt zu haben, die an dem heutigen Tage unſere Be— 
trachtung und Ueberlegung mit Recht in Anſpruch nehmen mögen. 
Die Geſellſchaft wird ihre Beſchlüſſe für die Arbeiten der näch— 
ſten Jahre in dem Bewußtſein faſſen, daß ihr erſtes Viertel— 
jahrhundert nicht reſultatlos dahingeſchwunden und in der Hoff— 
nung, daß das neubeginnende für ihre würdige und beſcheidene 
Thätigkeit ihr neue und friſche Theilnahme zuführen wird. 

Indem wir auf dieſe erneute und hoffentlich wachſende 
Theilnahme hinweiſen, wollen wir noch als ein erfreuliches 
Zeugniß für dieſelbe der ordentlichen Verſammlungen erwähnen, 
Die in Folge Beſchluſſes der Generalverſammlung von 1856 in 
Gemäßheit des 8 3 unferes Statuts wieder aufgenommen wur- 
den. Um die in ihnen gebaltencn Vorträge nad § 6 des 
Statuts hier gu verzeichnen, fo fpraden Darin 
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im Winter 1856 -57: 

Prof. Nitzſch Ueber das Verhältniß der Holſteiniſchen 
Ethelinge des 12. Jahrhunderts zu der Stellung des 
Sächſiſchen Adels in der lex Saxonum und im Sach— 
ſenſpiegel, 

Prof. Planck Ueber das altdeutſche Beweisverfahren mit 
Bezug auf eine Stelle der Landgerichtsordnung; 

im Winter 1857— 58: 

Proj. Karſten Ueber die Gefchidte und Bedeutung une 
ferer Maaße, 

Gtatér. Ratjen Ueber Daniel Georg Morhof, 

Prof. Weyer Ueber Xicolaus Mercator. 


Man darf fagen, daß jegt in Dem ganzen weiten Bereich 
der Europäiſchen Cultur die hiſtoriſchen Gefellfchaften fic zu 
Trigern eines eigenthimliden wiffenidaftlichen Verkehrs aus- 
qebildet haben. Unſere Gefellichaftsbibliothe? — feit 1851 der 
Univerfitdtsbibliothef einverleibt Cf. Nordalb. Stud. VL. p. VIL) 
— enthalt Die Schriften von faft 50 Gefellfchaften ähnlichen 
Rweds und ähnlicher Thatigheit. Wir haben die Lücken in 
Diefen Gaben verwandter Bereine nad einer Reviſion im vori- 
gen Jahre möglichſt gu ergänzen gefucht. Indem wir die freund- 
liche Bereitwilligfeit hier bervorheben, mit der man zum Theil 
jebt unferen Wünſchen hierbei nachgekommen ift, wollen wir 
zum Schluß nod) ausfpreden, daß in diefem weiten Compler 
focalhiftorifdher Studien und Publicationen ein entſchiedener 
Fortſchritt zu wiſſenſchaftlicher und methodifcher Forſchung fid 
unverfennbar zeigt. Sprechen wir Diefe Anerkennung frendig 
aus und halten wir aud) fiir uns an Dem Antrieb feft, der 
Darin für jeden einzelnen Verein liegen mugs. Laffen wir es 
gerade jegt in Diefem Jahre, während der Anfinge unferer 
neuen Zeitfdrift nicht wunbexeugt, daß wir uns berufen fiblen, 
foweit wir auch den Kreis unferer litterdrifchen Jntereffen aus— 
Dehnen, das ftrenge Maaß wiſſenſchaftlicher Foridung fiir die 
eigentlichen Lebensaufgaben unfereds Vereins niemals aus dem 
Auge zu verlieren. 

Q. d. b. v. 


I. 
Auszüge aus dem Gutsregifter 


you 
Hafeldorf, Hafelau, Seeftermiihe, Neucndorf, Groß- und 
Klein: RKolmar, 
vom Sabre 1495 bis 1501. 


— 


Mitgetheilt von Rud. Brinfmann in Kiel. 


Ritter Hans von Alefeld hatte im Fabre 1494 von dem Könige 
Johann von Danemarf die Burg Hafeldorf nebſt Zubehör erbfaufe - 
lid) an fich gebradt. Der Rauf umfafte die am rechten Elbufer 
belegenen feds Marſchgüter Hafeldorf', Hafclau, Seeftermiibe, 
Reuendorf, Groß- und Klein-Kolmar oder, mit dem Kaufbriefe gu 
reden, die fünf Kirchſpiele Bißhorſt, Hafeldorf, Hafelau, Rolmar 
und Niendorp. Der Maufpreis diefer werthvollen Giiter betrug 
30,000 Lübiſche Mar? '). Im Dienfle des Königs hatte Hans von 
Alefeld feinen Wohnſitz abwechſelnd in der fénigtiden Stadt und Fefte 
Segeberg und auf feiner Burg Hafeldorf. Er blieb als königlicher 
Kriegsoberft in dem Kriege gegen die Dithmarfdher tm J. 1500. 
Seine Witwe und Kinder geriethen wegen Grangftreits und gewiffer 
Gerechtfame in einen weitliufigen Proceß mit dem Grafen Otto gu 
Sdhauenburg als Landesherrn der an Hafeldorf angrangenden Herr- 


I) Ueber die fen Kauf un die vorhergehenden Schickſale und Bue 
ftinde der Marſchgüter vergl. Midelfen: Die Hafeldorfer Marſch im 
Mittefalter, in Dem Archiv fiir Staats: und Kirdhengefhidte der Herzog— 
thiimer, Bd. 1, S. 1—86. 
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ſchaft Pinneberg, und bei dieſer Gelegenheit wurde zum Zweck der 
Beweisführung ein Rechnungsbuch abſchriftlich beigebracht, welches 
wegen ſeines hohen Alters und ſeines Inhalts den Freunden vater— 
laͤndiſcher Geſchichte in mancherlei Betracht zur Aufmerkſamkeit 
dürfte empfohlen werden. 

Das Bud wird Regiſter genannt, und iſt geführt yon dem 
Alefeldſchen Schreiber, Joachim Hagen, in den Jahren 1495 bis 
1501. Schreiber hieß in der damaligen Zeit der Verwalter 
oder Inſpektor eines adelichen Gutes. Dah der Schreiber auf 
den Giitern beretts vor viertebalbbundert Jahren fein befonderes 
Geſchäftszimmer, fein „Kontor“, hatte, erhellt aus dem Ree 
qijter, worn cine Ausgabe „vor de Slote tom fontor” bered)- 
net Ut. 

Die Sprache ijt durdweg Plattdeutfad; denn vor der Re- 
formation hatte das Hochdeutſche nod gar fetnen Eingang in Hol- 
fein gefunden. Die Bett der Beredmung ijt, Der dDamaligen 
Sitte gemäß, ftets nach den Lateinifd) benannten Sonne und Feft- 
tigen, nicht nad) den foufenden Monatstagen, angegeben. Dak es 
dein Schreiber, außer der Wiffenfchaft des Sehreibens und Redz 
nens, nicht an einer gewiffen gelehrten Bildung mangelte, dürfte 
Daraus abgunehmen fein, daß er das Lateinifdje ftets richtig ſchrieb, 
wenn auch beim Gebraude des Plattdeutfden nod) feine geregelte 
Orthographie gu bhemerfen tft. Die Zifferu oder Zahlen find 
lauter römiſche; die für die Rechnung unendlich bequemeren ara: 
bifden waren nod nicht im Gebraud. Chen deswegen fleben die 
Zablen nicht in Columnen, die das Aufſummiren erleichtern. 

Die Münze anfangend: fo ijt, whe überall in Holftein, nach 
Lübſchen Marken, Schillingen und Pfenningen gerechnet; jedoch 
werden nicht ſelten, wie beim Kopfrechnen, die Marken mit einem 
Abzug von Schillingen, die Schillinge mit einem Abzug von Pfen— 
ningen, in Rechnung gebracht. Statt z. B. we ſchreiben: 3 4 
13 4, lieſt man: 4 & minus (weniger) 3 SP. Aber nicht allein 
in Lübſchen Maren, Schillingen und Pfenningen wurde gegable, 
jondern auch in anderen Miingjorten, ohne daf der Schreiber dieſe 
abgejondert in Rechnung ftellte oder auf den Lübſchen Münzfuß gue 
rückführte. So viel ergiebt fic) als gewig, daß fremde Münzen 
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aud in Holftein neben den Lübiſchen gang und gebe waren. Rhei— 
nifhe Gulden famen öfters vor: desgleiden gab es Hamburger, 
Ungarifche, Groninger, Dortmundter Gulden. Sehr oft erfolgten 
bie Zablungen m Paftelater Gulden (Poftulatgulden); dieſe 
{Heinen ungefähr 1 A 4 6 gegolten gu haben. Bisweilen wird 
bet kleineren Ausgaben nad Pfunden und Sdillingen gerechnet ; 
das Pfund gum Werthe von 1 A 2 4 oder etwas dariiber. Mite 
unter ift in däniſchem Gelde gezahlt; gréfere Summen fogar in 
der Fleinen, nidt felten vorfommenden Münze der däniſchen Wit- 
ten. Gang abſonderlich diirfte es fein, das einmal von Rhei— 
nifdhen Grofden die Rede ift. 

Sede Seite ift gwar auffummirt, aber night transportirt ; 
ebenfowenig cine Refapitulation am Schluß qu erfehen. Man ver+ 
mißt alfo cine Schlußrechnung. Das Regifter, ftatt ein ordent- 
lidhes, überſichtliches Haushaltsregiſter darjuftetlen, erſcheint mebr 
als ein ſchlichtes Notizenbud, um dem Gedächtniß des Sehrethers 
oder Rechnungsführers gu Hiilfe gu kommen. Nach alter Holfteis 
niſcher, nod jest nicht verdrangter Gitte, ſcheint der Schreiber den 
guten Glauben in feine Ehrlichkeit vertrauensvoll vyorausgefept gu 
haben; denn von Belegen und Quittungon zur Beglaubigqung der 
beredhneten Anſätze findet ſich keine Spur. 

Das Regifter hat zwei gefchiedene Theile: Einnahme und 
Ausgabe. Sonft giebt es gar feine Ginthetlung in Rubrifen; 
Die verfcdhiedenartigften Ginnabmen laufen durcheinander; ebenſo die 
mannigfaltigften Ausgaben. Nicht eimmal die Beitfolgae tn den 
cingefnen Anſätzen ift ftrenge beobachtet. 

Nad diefen vorliufigen Bemerfungen über die Befchaffenhett des 
Regifters wenden wir uns gu dem erften Theile deffelben, welder 
die Einnahme enthalt und den Titel führt: 

Dat Regifter der upbhdringe. 

Auf Hafeldorf und den dagu gehörigen anderen Marſchgütern 
wurde von Ritter Hans feine Landwirthſchaft betrieben. Nicht eins 
mal fcbeint cine Wirthfchaft flir die häuslichen Bedürfniſſe dage— 
wejen gu fein, obwohl ftattliche herrſchaftliche Gebäude und ein 
zahlreiches Gefinde, mit cinem Wort ein anſehnlicher herrſchaftlicher 
Haushalt, vorhanden war. Nur finden wir eine Andeutung, daß 
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der Gutsherr Schafe gehalten hat. In dem Regifter vermift man 
jegliche Spur einer Grnte, eines Berfaufens von Früchten oder 
Bieh. Bielmehr beſchränkte fid) die Einnahme aus jenen Giitern 
auf Gefalle und Einkünfte. G8 fommen vor: Zehnten in 
Gelde, Schatz, Landheuer oder Pachtzins, Renten, Weidegeld, 
Maftgeld, Herrenbede, Hausdienftgeld, Pachtgeld von der Fiſcherei 
in der Elbe im Gebiete des Gutes, namentlid im „Störkolk“, 
Fährgeldspacht, Waldheucr aus dem Mirdhfpiel Maltenfirden und 
Erlöss aus dem Holz. Alle diefe Einnahmen waren der Regel 
nad) in Gelde; mitunter wurden aber Friidte, nämlich Hafer; 
Berle, Weizen ftatt des Geldes empfangen, wiewohl nur in klei— 
neren Leiſtungen. In folden Fallen wurde das Erhobene gwar in 
Ginnahme geftellt, jedoch nicht gu Gelde angefdlagen. 

Einnahmen von Mühlen finden ſich nidt, ebenſowenig von 
Brauereien. Dod gab es in den Giitern cine Bindmith le, 
wenn nicht mebrere; ed fommt nämlich cine Ausgabe von 2 A 5 
fiir Leinewand vor „to der oldenn wynnt molenn“. Aud) wurden 
in Hamburg für gwet Mühlenſteine nicht weniger denn 100 4 
ausgegeben. Einmal wurde Meth gebrauct. Dag Bier gee 
brauet worden, Fann man daraus abnehmen, dag einmal zwei Wis- 
pel Hopfen gefauft find. Aber das Bierbrauen wird gewöhn— 
lich nicht ftattgefunden haben, weil gu oft und in gu grofer Menge 
Bier gefauft wurde. 

| Der Schreiber bradte in Einnahme aud dasjenige, wads er 
nicht von den Untergehörigen erhoben hatte, fondern von dem 
Gutsherrn felbft. Co lieſt man 3. B.: 

„Item enfant id vom Hern Hanfe VI. rynfde gl. de id 
„weder refen fall.“ 

Die Hausfrau,. fo benannte man die gnädige Frau, erhob 
ſchon hei Lchzeiten ihres Gunfers, des Mitters Hans, mance 
Gutsgefille, die Dann der Schreiber nicht in Rechnung bradte. 
Mit ihr berechnete fich. der Schreiber mitunter in grofen Summen, 
ohne das Einzelne nach Beſchaffenheit und Betrag angugeben. B. B. 

„Dat ghelt von den Kedingeren, oldennlanderen, vnnde Sta— 

„deren, vnude Vergelde, vonn Düſſenn vorſereuenn Tween 

„JIharenn entfangen, hebbe id to Stade. inn dem Marckede 


Gutsregijter von Hafeldorf 2c. 5 


„all uth geuenn vnd mit der frouwenn clar ge- 

„rekennt.“ 

Um die kunſtloſe Art und Weiſe der Regiſterführung bei grö— 
ßeren Hebungen oder bei Summen, deren einzelne Poſten nicht ane 
gegeben wurden, anſchaulich zu machen, dazu wird die ganz genaue 
Abſchrift einer einzigen Seite dienlich ſein: 

„Entfangen von Schatte vnnde Teghedenn vth dem Colmar 

„Nigendorpe vnnd Ceſtermu na der Nigen rechtigheit Ao. 

„XCVI. 

„Int erſte von dem Langenbroke IIc XXV A vnde VIIA. 
„Von dem Cattrickfelde Ie vnnde verttich # myn UU P. 
7 Bonn dem Miigghenfelde XCIIII A. 
„Vonn dem Butjenfelde Söſtig # IIII p. 
7 Bon Ceftermu Achtendid) mare. 
„Von dem oldenfelde vom Rigendorpe LEZ. 
„Von dem Colmarfelde XLV A myn IIII Pf. 

Summa. diefer fieden is 

Vilc maré XLV marck vnnde IIII 6.“ 

Dieſelben Pöſte finden ſich aud) unter den Einnahmen des fol- 
genden Jahres 1497. Dod ift zwiſchen dem obigen erften und 
dem zweiten Poften cingefdoben : 

„Vonn dem Nigenn Bylennberger Felde enntfangen tom erz 
wften male Ile vnnd XXX marck vnnd waß de erfte upbo- 
„rinng von Ddemfelben felde.” 

Das Bielenberger Feld war alfo cin new fultivirtes, aber fdjon 
ſehr einträgliches Stiid Land, vermuthlich cin vor Kurzem einge— 
deichtes Marſchland. Daß die neue Einnahme der 230 unter 
der Rubrik von „Schatz“ und „Zehnten“ vorkommt, giebt 
einen Beleg dazu, daß auch ſolche Gefälle, die eben erſt aufge— 
kommen waren, den althergebrachten im Begriff gleichgeſtellt wurden. 

Die manderlet fibrigen Hebungen bieten nichts AUngiehendes 
dar. Mur das Cinfommen von der Ochſenfähre in Wedel 
verdient noch bervorgehoben zu werden. Dariiber war Streit mit 
dem Grafen Otto gu Schauenburg. Die Nachkommen des Ritters 
Hans von Wlefeld bhehaupteten die Verabredung, daß grafltcherfeits 
vom 3. 1496 an fiir die Benutzung der Odjenfihre in Wedel vow 
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jeder Stiege (20) Ochſen 6 Schillinge an die von Alefeld gegeben 
werden follten. Zum Beweife diefer Berabredung wurde Bejug 
auf das Regifter genommen, worin unter der Einnahme gu lefen ift : 
»€nntfangen von deme Grauen von Sdouwenbord Anno 
„VII (1497) vonn der Offenn wegen tho Wedell Summa 
„hundert XXXIX # V A dit wad Dat andre Jar“ 
„Vonn dat erfte Shar vonn der Offenn wegenn Annodt- 
„werde if Herrn Hanfen to Oderftorpe Ic IIIII marck.“ 
Desgleichen fteht unter den Ausgaben vom J. 1499: 
„Anndtwerdede if Herrn Hanfe vann dem Offenngelde to 
„Weddel XXVI rynnfehe gl. LL Bnngerſche guldenn, vnnde 
„VII Bt. (Poftulat) qulden. Dyt geldt nam he mebde 
„tho Segheberge.” . 

Wenn fiir cine Stiege oder 20 Sti Ochſen das Fabrgeld 
6 Schillinge betragen hat, und wenn auch davon abgefeben wird, 
ob nicht von Seiten des gahlpflichtigen Grafen die Angabe zu ge- 
ring gemacht worden: fo ergiebt das im erſten Sabre der Verein— 
barung erlegte Fahrgeld von 154 Mark die febr anfehnlide Anz 
zahl von 8200 Ochſen, welde von der einen Holfteintfden Fabr- 
fiefle gu Wedel durd die Fährleute des Grafen allein tiber die 
Elbe gefiihrt worden find. Das bheweift ohne Zweifel, dah bereits 
vor viettehalbhundert Sabren die Ausfubr fetter Ofer aus Hol: 
ftein nad dem linken Elbufer höchſt betridtlich gewefen tft. 

Die Ausgaben anlangend, fo beginnt das 

oRegifier der Uthgifft” 
mit der Bemerfung: „Dütt nafereue hefft Herr Fodim Haghen na 
vorlove det tydt von aller upbhdringe wederumme uthe gegeuen vnd 
betalt, uth Hete vnd befehl des geftrengen Herrn Hanfes vann 
Aleuelden Mytters. Int erfte in denne Yar XCV. 

Die von dem Schreiber berechneten Ausgaben find von der 
mannigfaltigften Urt. Außer den Haaren Wblieferungen an den 
Herrn und deffen Hausftau, oder an Dritte in Folge eines Bez 
febls des Herrn, beftritt der Schreiber Koſten des Haushalts gur 
Anfdhaffung von Speijen und Getrinfen, Wusgaben an Lohn und 
Reidung fiir das zahlreiche Gefinde, an Lobn fiir Handwerfer, Ar⸗ 
beitsleute, Boten, bezahlte aud) Schulden des Herrn, fowie Jeb- 
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rungSfoften, Zrinfgelder, Almoſen u. 7. w. Daf in der benach— 
barten grofen Handelsjtadt Hamburg Bieles eingefauft wurde, 
ift natürlich. Uber als eigentlicher Geſchäftsort erſcheint die Stadt 
Stade, welde nod naber, am linken Elbufer, Hafeldorf gegeniiber 
liegt. In Stade, beſonders während ded St. Jakobs-Marktes, 
madte dex Schreiber Hagen nidt blos beträchtliche Einkäufe, fon- 
dern er hob dajelbft auch Gelder, die den Giitern gebiibrten, und 
feijtete dort Zablungen. 

Betradten wir guerft die Ausgaben fiir den Haushalt, alio 
fir Speifen, Getränke u. ſ. w. Grofe Landwirthfdaft wurde auf 
den Ulefeldjden Giitern, wie gefagt, nicht betrieben; aber es war 
dod) tn Hafeldorf etn groper Haushalt. Der Schreiber mit einem 
sablreidhen Gefinde wohnte beftandig da; Ritter Hans mit feiner 
Familie hielt ſich Sfters dafelbft auf. Wan follte denfen, es hatte 
an einem Kohl⸗ oder RKraut-Garten nicht gefehlt; man hatte auch, 
qumal auf den fetten Weiden der Marj, jum Bedürfniß Bes 
Haushalts Kühe gehalten, um Mild und Butter zu gewinnen. 
Allein eS mug anders gewefen fein. 

Für eine Tonne Butter wurden 7M 5 SP 2 Xr ausgegeben. 
Das Gewidt erfabrt man nist. Jedenfalls ſcheint der Preis für 
die Damalige Zeit nicht geringe gewefen gu fein. An einer andern 
Stelle erfieht man die geringfiigige Ausgabe von 22 / fiir Butter. 
Dah bei auferordentlichen Gelegenheiten and) dad gemeine Bolf 
mit Butter bewirthet wurde, erfieht man aus einem Anjage von 
28 f fiir dad Bolf in Kellinghufen gu Brod, Butter und Bier. 

Swiebeln und Aepfel wurden in Stade fiir 5 A gefauft; 
Bwiebein ein anders Mal aud in Hamburg. 

Ausgaben fir Kraut, worunter Gemüſe yu verftehen fein wird, 
fommen mebrere vor. Merkwürdig der folgende Poſten: 
„Am Mandage na Corporis Chrifti da fofte if im Ham- 
„burgt vor VI marck ynnd IL 4 Crudt, vnnde andtwerdede 
wdat Eggarde dem Rafe to Hafeldorpe In pucia dni Milit. 

Für Kraut find 6 # 2 P cine beträchtliche Ausgabe. Der 
Schreiber ſelbſt fcheint fie dafür gehalten gu haben, indem er ge— 
nau angiebt, er habe Das Kraut. dem Rod) iiberliefert in Gegen— 
wart des Hervn Ritters, in praesentia domini Mililis. 
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Licferte die Gutswirthſchaft in Hafeldorf nicht einmal dag, was 
in jeder Lindlichen Wirthſchaft ſelbſt gewonnen gu werden pflegt: 
fo muften die Ausgaben fiir einen gablreichen Hausftand gu grofen 
Summen anwacjen. Die Kopfzahl des Ge findes sft gwar nidt 
gu erfeben; aber dod) der verfchiedene Etand deffelben. Es bee 
fanden fic) da: cine Roch, Unterkoch, Hafenmeifter, Knechte, nae 
mentlidy Stallfnedte und Baufnedte, eine „Meygerſche“ (wahr—⸗ 
ſcheinlich Haushiltcrin), Mägde, cin Schließer, cin Unterfahliefer, 
ein „Schapdryuer“ (Schafer), ein Pfirtner, ein Trompeter, ge— 
meine Knedhte (Reiſige), Wadhter, zwei „Bunhaken“. Diefes „Volk“ 
oder Gefinde ftand in Koſt und Lohn, gum Theil erbhtelt es aud 
die Mieider. Dagu famen häufig fremde Handwerfer und Ar— 
beitsleute, welche nicht blog Lohn empfingen, fondern auferdem, 
wenn aud nur bei augerordentliden Vorfällen, Ejfen und Trinfen. 
Die Familic der Herrſchaft, die sfters in Hafeldorf ſich aufhielt, 
beftand aus dem Herrn, der Hansfrau, den Mindern und der 
Mutter der Hausfrau. Fremde ftellten fid) bisweilen jum Befud 
und gur Bewirthung cin. 

Unter den Nahrungsmitteln war ein ungebeurer Verbraud be— 
jonders von Fifden, offenbar gum größten Theile fiir das Volk. 
Dadurch unterfdeidet fid) jene Beit gar ſehr von der unfrigen. 
Feinere Fifthe fiir den herrfdafttichen Tiſch wurden ebenfalls anges 
fauft. Bon den vielen Ausgaben mögen einige beifpielsweife anz 
geführt werden. Sm St. Fafobsmarft ju Stade, 1496, wurden 
fiir 18000 Weiflinge ausgegeben 33 HL weniger 4 5, fiir eine 
Stiege Kabeljau 20 P, auferdem fiir ein Ecbiffpfund Rafe 
2# 5 BP. Sm J. 1498 geſchah ein ähnlicher grofer Ankauf von 
Fiſchen in Stade; gefauft wurden 19000 Weifilinge, fowie 
200 Sti Kabeljau, welche allein 15 fH fofteten, 500 Ro— 
den gum Preife von 18 A 2 PB. Gin anderes Mal galten gwei 
Etiege Roden 26 SP, 100 Sdhollen 4 4. Heringe wur— 
Den in Menge gefauft, die Tonne fiir 2 Pfund, alfo die Tonne 
fir2 24 P. Bon flimifdhen Heringen wurden 2 Tonnen mit 
8 A bezahlt. Einmal wurden aud Mittelfifdhe und Koer— 
fifdhe in Menge gefauft, nämlich 5000 Roerfifde fir 16 A we 
niger 4B, und 15000 Mittelfijche fiir 30 A, die nady Segeberg 
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gefandt wurden. Fir Dorſch, welde nur anus der von Hafeldorf 
entlegenen Oftfee gu begiehen waren, finden ſich nur geringe Aus— 
gaben. Auffallend, daß einmal gefalzene Dorſch gefauft wur— 
den, freilich blof fir 5 P und gwar fiir die Knechte. Stein— 
biitt ließ man einmal aus Hamburg fommen, fiir die Mutter der 
Hausfrau, und blof fiir 5H. Lads wurde nicht aus dem nahen, 
an Der Elbe gelegenen Hamburg: gebolt, ſondern mittelft: eines 
eigenen Boten aus der entfernten Stadt Bremen an. der Weſer, 


alfo flix den herrſchaftlichen Tijd. 


Unter den andern Ausgaben fiir den Herrentiſch mag hervor— 
gehoben werden, daf Rofinen, Mandeln, Feigen, Honig, 
felten eine Ausgabe, und ftets nur cine geringe, veranlaßten; häu— 
figer aber Schönbrod, worunter feines Brod, Weijenbrod, 
Semmeln u. dgl. gu verftehen fein wird, fiir den Herren und die 
franfen Kinder, mit wenigen Schillingen angefauft wurde. Daz 
gegen ereignete fic) Sfters cine etwas beträchtlichere Ausgabe fiir 
Oel, nämlich fiir Mohnöl, cin eingiges Mal aud) fiir Baumöl. 
Senes wird in der damaligen Zeit als cin heimiſches Erzeugniß tm 
gewöhnlichen Gebrauch gewefen fein. 


Merfwiirdig, dag Wein nur felten und wenig gefauft wurde. 
Die höchſte Wusgabe Detrug 5 HK für 12 Stühchen Wein; ein ans 
deres Mal 3 HK 11 SB, dann wieder 3 HX YO P fiir Wein; fogar 
nur 13 4 fiir Mandeln und Wein, aus Stade herbeigeholt, fowie 
ein andered Mal 12 / fiir Wein und Rofinen. Dagegen wurde 
in groferer Menge Bier angefauft, nicht aber. fiir den herrfchaft— 
lidjen Keller, fondern fiir das gemeine Volk. Der Cinfauf geſchah 
in Stade, die Tonne fiir 1 $f 2 P. 


Feſttage gab es in der damaligen fatholifhen Zeit in Holz 
ftein viel mehr, als gegenwartig, fie veranlafiten daher größere Aus— 
gaben fiir Speifen und Getrinfe. Jn den Faften lies man es 
fic) gut ſchmecken. Sm Jahr 1498 faufte man gur Beit der Faften 
gu Hamburg fir 8 HK Mandein, Feigen, Rofinen, Honig, Oel, 
„Salſpeck“; im folgenden Jahre gab man daſelbſt 13 4 aunt ~ 
fauf von „Baſtel⸗Koſt“ aus. 

Unter den Ausgaben fir Kleidung und Lo hw des Gefm⸗ 


10 Srintmanu 


des tft auffallend bie febr Haufige, aber duferft geringe fir Schuhe, 
einmal aud) fiir Stiefel. Mitunter wurden die Sdube mit ein 
Paar Sdillingen bezahlt; einer der Dienfthoten empfing 6 3 fiir 
2 Paar Schube. Aud Hofen werden genannt, höchſt woblfeil; der 
Pförtner empfing fiir Schuhe und Hofen 14 Pp. 

Ueber den Lohn des Gejindes erfabren wir, dag er in Som— 
mers und Winter-Lohn gefondert wurde, und daß er bisweilen in 
Rückſtand geblieben war. Jn baarem Gelde betrug der Lohn nicht 
viel; dod) Lift fic) die Größe nidt mit Siderheit angeben, weil 
eS Dunfel bleibt, ob von einem Jahreslohn oder von einem halb- 
jabrigen die Rede ijt. Die Magd Marie Anneke erhielt 4 4 Lohn 
„vom Sommer”; der Knecht Dudeldery 3 f wto Lohner; der Bauz 
knecht Detlev ebenfalls 3 K to lohne. 

An Handwerfer und andere Arbeitsleute, die nicdt 
als Gefinde auf dem Hofe dienten, wurde nicht wenig ausgegeben. 
Gine der betracdtlidften, mehrere Sabre fortlaufenden Ausgaben, 
erfolgte an den Wallmetfter und die Wallfewker. War es 
eine Gindeidhung des Elbufers, oder cine Umwallung der Burg ? 
das ift nicht mit Sicherheit gu erfeben. Wie hod der Arbeitslohn 
gewejen, das ergeben folgende Beifpiele. Zwei Zimmerfnedte — 
aus Reumiinfter befamen 8 # 6 P fiir 30 Tage; ein dritter 
Snedht 25 A fiir 13 Tage. Richt unwahrſcheinlich ift es, daß dte 
fremden Simmerleute, aufer dem Lohne eines jeden von etwas über 
2 Schiflingen täglich, dte freie Roft auf dem Hofe in Hafeldorf wer: 
ten genoffen haben. Gin Engliſcher Schiffsbauer hefam um 
die Halfte mehr, namlid 3 #5 4 fiir 15 Tage. Ein Simmer: 
mann aus Pannover nabm den Thurm ab und empfing dafiir 
24 Pf. Gin Pferd gu beſchlagen foftete 3 SP. Cin Sager 
erhielt 2 4 tiglidh. An einen Ofenfewer wurde nicht felten ge— 
zahlt; einmal 12 A 11 4. Der Glafer fam aus Stade, um 
die Fenfter ausgubeffern; aufer 1 A bhefam ex 4 P Trinkgeld. 
Sehr üblich waren in jener Zeit ſchon die Trinfgelder. Der Bars 
bier, damals Bartſcheerer genannt, fam ebenfalls aus Stade, 
eigen beſtellt. Gr empfing nicht mehr alg 6 A, als ex dem ge- 
firengen Ritter den Bart gefdoren hatte. Ob ev Die Fahrt tiber 
die Elbe hin und zurück frei gehabt hat, fteht dabin. Bei einer 
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Anweſenheit des Ritters in Hamburg wurden dem Bartſcheerer 
3 P jum Trinfgelde gegeben. 

PBotenlohn war geringfiigig Bon Bergedorf nad der In— 
fel Fehmarn gefhidt, befam der Bote nur 8 /. Ein Bote von 
Hafeldorf nad Bremen empfing 12 4, einer noch Oldenburg jens 
feité Bremen 18 6, einer nad Ropenhagen nicht mehr denn 24 4. 

Ob und was der Sdreiber an Lohn oder Gebalt befom- 
men, darüber findet fid) unter den Uusgaben feine Auskunft. Seine 
Bebrung auf Reifen tft mäßig berednet. Joachim Hagen ver- 
weilte finf Nadte m Stade während ded Qafobsmarftes und 
bradte alé Zehrung nidt mehr denn 28 8 in Rechnung. Auf 
einer Reife von Hafeldorf nad) Lübeck verzehrte er ebenfalls nur 
28 2. Diefe febr geringfiigigen Ausgaben an Reifegeld dirften 
am geeignetſten fein, einen Maaßſtab fiir den hohen Werth ded Geldes 
oder die Wohlfeilheit der Lebenshediirfniffe vor dreihundertundjechstg 
Sahren abjugeben. Denn wenn auch der Wein nod nicht febr tm 
Gebrauch war und man feinen Kaffee, Thee, Zucker fannte: fo war 
es dod der Inſpektor eines reichen Gutsherrn und vornehmen Retz 
ters, der fiir Speifen, Getrdnfe und Herberge gu bezahlen und das 
neben Trinfgelder guerlegen hatte. Und dagu brauchte er tiglid) nicht 
mebr denn 5'/o 4 gu verwenden! Kontorfoften hat der Schret- 
ber nicht in Uusgabe gebracht. Lediglich im lepten Sabre leſen 
mir in gwei Poften die wingige Ausgabe von 9 4 fiir Papier und 
„Black“, (Dinte), Cin Buc Papier galt 2 f. 

Ausgaben fir den Ritter Hans felbft trifft man fehr man— 
nigfaltige an. Tuch und Leinewand wurde in Hamburg éfters 
gefauft, jened gu hohen Preifen, z. B. einmal Loafenwand oder 
Tuch fir 45 HK, Leinewand fiir 25 P. An einer andern Stelle 
lieft man: „Der Burgermeijterfden 1 maré vor Lynewanndt’. Daf 
eine Biirgermeifterin in Hamburg mit Leinen handelte, wird am 
wenigften vor vierthalbhundert Jahren Anſtoß erregt haben. Da: 
gegen fdeint e$ fonderbar, daß an Riker Plefdow in Hamburg, 
alg ex 14 ff fir weifes und graues Tuch empfing, nod zwei 
Schillinge vtho Wynkope“ gezahlt wurden. Cin Weinkauf beim 
Uusfdnitthandel um Tud, und blos gum Betvage eines Doppels 
fillings, das ift eine wunderliche Sache. ! 
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Ritter Hans blieh mitunter die Zeche fdhuldig, die nachher det 
Schreiber bezahlte. Co wurden 7 # an den Wirth in Hamburg 
bezahlt, die rückſtändig geblichen waren, als Ritter Hands von Ale- 
feld mit Hans von Biilow Port gegecht hatte. In “den Stidten 
Hamburg und Lübeck pflegten die Holfteinifchen Junker ihre gewifs 
jen Wirthe gu haben, het denen fie einfehrten; daher ſchreibt der 
Schreiber aud) hei diefer Gelegenheit, er habe jene 7 geſandt 
„Unnſem werde” (Wirthe), ohne denfelben bei Namen gu nennen. 
Man ſtößt auf cine rathfelhafte Ausgabe von einem Rheiniſchen 
Gulden an gwei Dirnen in Hamburg; jedod tft es aufer Zwei— 
fel, daß die Zahlung fiir Ritter Hanfens Rechnung geſchah, ſowie 
dag es, den Betrag angefehen, nicht ein Trinfgeld war. Der 
Schreiber führt an: „Item da fannde id IL deren to Hambord 
by (durch) Claweſe (cinen Hafeldorfer Diener) einenn rynnſchenn 
guiden. “ 


Sm Sabre 1496 fam Ritter Hans mit dem Grafen Otto 
yon Schauenburg in Hamburg gufammen; er „hielt Tage mit 
Demfelben. Diefer machte qrofe Koſten; es war cin regierender 
Graf, mit weldem ein angefehener und reid) begüterter Holfteini- 
niſcher Ritter gufamumentraf. Es heißt un Negifter der Ausgaben: 
„Anndtwerdte ick Herrn Hanfe bynnenn Hamburg, do he dar dad) 
helt mit Sunferen Ottenn vonn Schouwennburgf Summa XXXIX 
Lt. gl. vnnde XXVI ZF datfulue geldt waß vonn den fofftiq marz 
denn Rennte“. Mit 50 Mark in 39 Poftulats Gulden und 
26 f, einer fiir die Damalige Zeit gang anſehnlichen Summe Geldes, 
wird Ritter Hans, wihrend er mit dem Grafen Tag hielt, die 
Ausgaben in Hamburg meiftens beftritten haben. Jedoch hatte der 
Schreiber noch Mehreres in kleineren Beträgen gu zahlen; nament— 
lich an des Rathes Spielleute, die Stadtmuſikanten zwei Po— 
ſtul. Gulden, an dic Trompeter 9 P, an die Mägde in ber 
nHerberge gum Biergelde“ (Trinfgelde) 8 7B. 


Mohlfeiler war die Zeche in dem Dorfe Nien addten tn der 
Schaumburgiſchen Herrſchaft Pinneberg, ale Ritter Hans daſelbſt 
mit den Bauermeif—ern cine Unterredung hatte, to Worden 
wah. Der Schreiber gab feinem Herrn nur 24" 8 “mit. 
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Während des RKrieges mit Schweden im Jahre 1497 before 
derte Ritter Hans von Alefeld die „gemeinen Knechte“, offen- 
bar Die feinigen, über Gutin nad Heiligenhafen, wo diefelben fic 
jofort nad) Kopenhagen einſchiffen follten. Ritter Hans war mit 
in Gutin; fein Schreiber, der die Kaffe führte, ebenfalls. Die 
„gemeinen Knechte“ wurden auf des Ritters Moften auf dieſem 
Zuge unterhalten; es wurde ihnen aud) Gold in Eutin ausge- 
zahlt, und cinem Bernd Ungenad überdies nod) 50 an Sold 
nad Sdweden cingehindigt. Die gefammte Ausgabe belief ſich anf 
83 4 B. Darunter waren 31 P, die von Herrn Hans wegen 
fiir 2 Nachte ausgegeben waren. Aus wieviel Köpfen die Mannſchaft 
beftand, ift nicht au erſehen; ebenfowenig, of die Ausgabe an Zeh— 
rung und Sold dem Ritter wieder erftattet worden ift, oder ob er 
alé Lehns⸗ und Dienftmann jfelbige aus eigenen Mittel hat tragen 
müſſen. 

An Geiſthiche oder gu frommen Zwecken kommen man— 
cherlei Ausgaben vor. Man muß ſich dabei erinnern, daß damals 
die hier beſprochenen Güter, was die kirchlichen Verhaͤltniſſe betrifft, 
zu dem Erzſtifte Bremen gehörten. Die Gebühr an den Weihbiſchof 
von Bremen und deſſen Diener für die Weihe des Kirch— 
hofs betrug 18 Rheiniſche Gulden.Der Kirchhof wurde wieder 
eingeweihet; man erfährt jedoch nicht, wodurch er profanirt ge— 
weſen, weshalb eine neue Einweihung nöthig geworden iſt. Der 
Schreiber ſagt kurz: „Am Sonntage Diviſionis Apoſtolorum dem 
Suffragano von Bremen vnnde ſynenn Dinerenn XVIII rynſche 
gulden vor den Karkhoff wedder tho wygende“. 

Johann Hartenbeck empfing 3 4, da er nad Rom jog; des— 
gleichen Herr Gerd Lütken 4 „von der Rimifden Reiſe“. 
Dem Abt von unſerer lieben Frauen von Stade wurden 140 4 
ausgezahlt, ohne Ungabe weshalh? Derfelbe empfing ein anderes 
Mal 5 ff. An Opfergeld wurden gu Hafeldorf am BWeihnadt: 
abend 3 # 4 B ausgegeben. Das Gevattergeld (Vadder— 
geld) betrug wenig. Der Hausfrau und einer adelidhen Jungfrau 
wurden nicht mehr als 8 6B, und ebenfoviel aud nur dem Ritter 
Hans nebſt einer adelichen Jungfrau, gum Gevatterngelde gegeben. 
Wer empfing diefes Geld? die Acltern des Tauflings? oder die 
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Hebamme? oder der Priefer? Dariiber bemerft der Schreiber 
nichts. 

Die unerbheblidhe, aber haufige Ausgabe gu Votiven, meiz 
ſtens blos 1 6, fowie zu Almofen, 3 bis 6 6, wurde fiir die 
Herrichaft immer ausgelegt und deshalb in die Gutsrechnung ge— 
bradht. Es gewinnt den Anfdhein, als hatte der Herr oder die 
Hausfrau feine Birfe mit kleinem Gelde bei fich gefiibrt. 

Die Meſſe gu lefen flix den feligen Herrm Hans, wurden 
in der letzten Rechuung 3 A 4 4 in Ausgabe geſtellt. 


Die Hauptpofte der von dem Sehreiber gemachten Ausgaben 
befteben natiirlid) in den baaren Ablieferungen ded einges 
nommenen Geldes. Diefe Ublieferungen geſchahen nicht blos an 
den Herrn, fondern aud an deffen Hausfrau, die alfo von der 
Führung der Rafe gar nicht ausgefdloffen war. Mitunter wurden 
qrofe Summen an Dritte bezahlt, die eine Forderung haben mod). 
ten oder denen eine Anleihe gemacht wurde. Begreiflich fepten die 
Auszablungen an die HSausfrau und an Dritte de Zuftimmung 
oder den Befebl des Herrn voraus. Sehr oft machte der Schrei— 
ber bemerflich, unter welchen Umſtaͤnden die Zahlung Statt gefunden 
hatte, offenbar um dem Gedächtniſſe gu Hilfe gu fommen; denn 
Quittungen ſcheinen gar nist ausgeftellt gu fein, da niemals anf 
eine ſolche Bezug genommen wird. Wn fefle Termine fiir 
größere Sablungen, mochte der Schreiber felbige dem Herrn und 
deſſen Hausfrau, oder dritten Perfonen leiften, if micht gu denfen; 
fie erfolgten gu gang verfdiedenen Seiten. Folgende Beifpiele mö— 
gen hervorgeboben werden : 

„Item Herenn Hanfe WAnndtiwerte ick to S. (Segeberg) vonn 

Dem Hafeldborper gelde Summa hundert vnnde twe vnnde 

twintich marck. Datfulue gheldt fandte he fortt Ann vor 

Beaten vonn der Lu tho Lubefe by ghert Walfearpe.“ 

Aus welhem Grimd Beate von der Lühe 122 zu empfan: 
gen hatte, wird nicht angegeben, wohl aber dab Herr Hans das 
ihm iiberantwortete Geld fofort und gwar durd Gerd Walſcharp 
‘an jene Frau überſandt habe. | 
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„Item .... Gymon Hartige tor Krempen veerhundert mard 
in Dem vaftelauende. “ 

Burden Simon Hartig ju RKrempe am Faſtnachtabend 400 4 
wieder bezahlt? oder wurde dieſes Geld thm geliehen? Das Res 
gifter giebt ofters in hauptfidliden Bunften eine ungeniigende 
Ausfunft. 

„Am DPidtwedenn na Quafimodogeniti’ do vorandtwerde id 

Heren Hanfe to Hafeldorpe inn ghelde vnnde drelinngenn 

Summa LXX' A. Vind tod de ftrades wedder na Seges 
berge. “ 

Als Ritter Hans die 70 4 in Hafeldorf empfangen hatte, reijete er 
fofort nad) Segeberg zurück. Dieſe Bemerfung follte zur Erinnes 
rung oder gum Beweife der Sablung dem Sehreiber dienen. Ge— 
legentlich letnen wir hier den Sprachgebrauch kennen, wornad unter 
Geld Silbermiinge, im Gegenfag der Kupfermiinze, — verftanden 
wird. Denn die Dreilinge, vier Sti auf einen Schilling, wer: 
den in Kupfer ausgeprigt fein, wie heut zu Tage. 

„Am Sontage na epiphaniam d" Ao VI. do Andtwerdte if 

Hern Hanfe to Segheberge vann der vpboringe to hafeldorpe 

Twebhundert mard inn denſchenn witten. De fanndte he vort 

ann Herr Dyderick tho Oldeßlo by Veder Hanemeifter. 

Auch hier wird bemerflid) gemadht, wo das an Herrn Hans 
ausgezahlte Geld geblichen tft; dem Schreiber geniigt es nicht, daß 
er feinem Herm dad Geld ausgezahlt hatte, wad dod allein in Bez 
tract gefommen wire, im Fall er dariiber cine Quittung empfanz 
gen hatte. Bejonders ijt es auffallend, daß die kleine Münze der 
Dinijchen Witten bis gum Betrage der grofen Summe von 200 4 
vorfonunt. 

„Am Donerdage vor Lucie, do de frouwe Ottenn vonn der 
vechtenn na dem Sternncherge fannde, Anndtwerde id er (ior) 
twebundert vnnde XXII A lübiſch.“ 

Hier giebt der Schreiber nicht eine Nachricht, wo die der Frau 
von Alefeld überantworteten 222 Mark geblieben find, ſondern be— 
merkt nur die Zeit wann dieſes geſchah, zugleich mit dem Umſtande, 
daß die Frau damals Otto von der Fechten nad Sternberg ges 
fandt habe, 
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Das Höchſte, was der Schreiber in einer Summe abgeliefert 
bat, betrug 805 & 12 4, und dieſe Summe wurde nicht an den 
Herr, fondern an die Hausfrau in Segeberg ausgezahlt, und gwar 
um Lichtmeffen 1499 von der Einnahme gu Hafeldorf. 


Es ijt angefiibrt worden, dag in Hamburg viele Einkäufe ge- 
madt wurden, dak aber Stade ein Geſchäftsort war, wo der 
Schreiber nicht blos cinfaufte, fondern aud Geld hob und andere 
Zablingen, als blos fiir erhandelte Waaren leiftete. Daß Ritter 
Hans mit feinem Schreiber Hagen den Umſchlag in Riel bez 
juchte, das ergiebt fic) fiir die Sabre 1496 und 1499 als gang 
gewif. In dem Regifter wird 1496, nad Epiphanias, angefiihrt: 

„Daſulueſt (es war in Segeberg) Anntwerde ic. heretin Hanfe 
Da wy na dem Kyle reyfeden, noch LX K inn golde 
VI & denfche gelt.“ 

Wenn die Zeit der Eintragung ins Regifter nicht. etwa mit der 
Uusgabe verwedyjelt worden ijt, was jedod nicht wohl zu ver- 
muthen ftebt: fo tft die Abreiſe von Segeberg gum Umſchlag nicht 
por dem IL. Jantar erfolgt; denn die AUblieferung des Geldes an 
Herrn Hans geſchah nad Epiphanias, und der erfte Sonntag 
dieſes Namens fallt auf den 10. Sanuar. Man fam alfo zum 
Umſchlage nicht friiher nad) Riel, wie es heut gu Tage üblich ijt *). 
Obgleich der Schreiber mit dahin reiſete: fo lies fich dod) Herr Hans 


2) Bu der gleichen Aunahme berecdhtigt cine von Amthor, de ob- 
stagio pag. 129 angefiibrte Urfunde aus dem Jahr 1482, werin die 
Königin Dorethea sub dato Gotterp am Middeweden in den abt Da— 
gen der billigen dree Könige“ dieſes Jahres Enwald Sdvenbreder und 
Peter v. Alefeld aur Bejorgung ibrer Umſchlagsgeſchäfte (unſen Umſchlag 
alda tho heldende) bevollmidtigt. Das Datum der Vollmacht fällt any 
den 9. Januar, die Maudatare werden aljo gewip nicht vor dem 10. 
in Kiel angefommen fein, fo dap die Geſchäftsführung früheſtens am LI. 
begonnen bat. 

in offenbar zur Abwidlung eines Umſchlagsgeſchäftes gehöriger erft 
am St. Antoninstage (17. Jannar) ausgeſtellter Nevers aus Dem Fabre 
1490 ijt in Westphalens monumenta Bd. 2 pag. 479 als No. 392 des 
nenminflerjhen und bordesholmiſchen Diplomatarés abgedrudt. 2. 
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jene 66 ſchon in Segeberg von demfelben auszahlen, was 
darauf ſchließen läßt, daß der Ritter diefes Geld gu perfintichen 
PVediirfniffen und nicht gu folden Ausgaben, die der Schreiber gu 
beforgen pflegte, benugen wollte. 

Im Jahre 1499 ift angefechrieben : 

wo Stem Wnntwerdede if herrn Hanfen tom Kyle im vmm— 

fhlage XVIII mard, vonn mynen egenn gelde.“ 

Aud diefes Geld wird Ritter Hans gum perſönlichen Gebraud 
bedurft haben; denn in den Fallen, wo das dem Herrn gegebene 
Geld fiir dritte Perfonen beſtimmt war, pflegte der Schreiber fol- 
hes angumerfen. Muthmaßlich befand fid) der Ritter in einer 
fleinen Verlegenheit; der Schreiber legte von feinem eigenen Gelde 
jene 18 # aus. Daf dev Nitter nicht allein, fondern in Beglei— 
tung ſeines Schreibers oder Rechnungsführers, den Umſchlag be- 
ſuchte, {apt fich fiiglid) nur daraus erfliren, daß der Gutsherr in 
jenen alten Seiten ſchon, wie jebt, eigentliche Gefddfte tm Um— 
fhlage gu beforqen hatte. Bu bloßen gefelligen Vergnügungen 
unter feines Gleichen, oder zu ritterſchaftlichen Berathungen und 
Befhliffen, hatte Herr Hans der Anweſenheit ſeines Schreibers 
nicht bedurft. 

In dem Vorſtehenden glaube ich alles das mitgetheilt zu ha— 
ben, was das Regiſter in irgend einer Beziehung Bemerkenswerthes 
enthält. Daſſelbe möchte wohl dad älteſte fein, welches von den 
Holſteiniſchen Gutsrechnungen auf unſere Zeit adele iſt; wenig⸗ 
ſtens iſt mir fein aͤlteres bekannt geworden. 


Il. 
Daniel Georg Morhoſ. 


Che id) die Lebensumftdnde unfers Morhof darlege, der gleid bei 
der Stiftung der Univerfitdt Miel als Profeffor der Beredfawmfeit 
und Poeſie eintrat, will id) mit wenigen Worten an das Entſtehen 
unferer Univerfitit evinnern, um uns den Wirfungsfreis Morhof's 
flay gu machen. 
Herzog Friedvid) III. (1616—1659) ift befanut durch die 
Unlage von Friedridftadt (1621), durch die von ihm (1633 bis 
1639) gefirderte Reife nad) Perfien, an welder der Dichter Paul 
Flemming Theil nahm, und die, wenn fie auch feine merkantiliſchen 
Mejultate Lieferte, und dod die befannten Reiſebeſchreibungen 
von Olearius und Mandelslo gefchenft hat; wir Fennen Fried. 
rich III. als Freund und Förderer der BWiffenfchaften, er 
vermebhrte Die reiche Gottorfer Bibliothe®, erridtete in Gottorf 
cin Kunſt- und Naturalienfabinet und ließ ſich ein Tellurium 
oder einen Globus verfertigen, der cinige Beriihmtheit aud dadurd 
erlangte, daß er ſpäter (1713) an Peter den Grofen gefchentt 
wurde. Herzog Friedrid) III. faßte den Plan, cine Univerfitdt nab 
Dem Mufter deutſcher Univerfititen gu ftiften, und lies deshalb durch 
feinen Gefandten Joh. Adolph Kielmann 1640 den Kaifer um die 
Erlaubniß gur Griindung ciner Univerfitit bitten. Im December 
des Jahrs 1641 ward im Namen bheider Landesherren, des Königs 
Chriftian IV, und des Herzogs Friedrich III., den Landfiinden 


Daniel Georg Morbof. | 19 


ber Herjogthiuner Schleswig und Holſtein auf dem gemeinfamen 
Kieler Landtage vorgeſtellt!): Nachdem die Linder aller Orten febr 
verwiiftet, daß eine gelegene Akademie in Teutſchland faſt nicht gu 
finden, ſtehen Min. Maj. und Fürſtl. Gnaden in dew landesväter— 
lidhen Gebdanfen, daß den Standen und geſammten Einwohnern 
dDiefer Fürſtenthümer fehr gedeihfam, eine Academiam und Univerfie 
tit au erigiren und verftellen zur Deliberation, wie fie gu Mittela 
dabei anguwenden bedadt fein möchten. Die Stande baten, die 
Stiftung der Officiua literaria nod zu dilatiren. 

Su Jahr 1652 erfolgte fiir den Hergog das Maiferlide 
Diplom Ferdinands UL. , cine Univerfitit mit. dew bei deutſchen 
Univerfititen üblichen Gerechtſamen ervidjten gu dürfen. Bon einer 
gemeinfdaftliden von beiden Landesherren gu ftifteuden Univerfitdt 
war nicht weiter die Rede; Chriftian IV. mar nemlid) 1648 ge: 
ftorben und das Berhaltnif des Hexzogs Friedrids III. gu dem 
Könige Friedrid) IL. ftand gemeinſchaftlichen Unternehmungen ſtörend 
im Wege. Der Krieg, welchen Karl X., der Schwiegerſohn des 
Herzogs, gegen Dänemark führte, nahm dieſen 1658 im Roth— 
ſchilder Frieden die Provinzen jenſeit des Sundes wid gab dew 
Herzog fiir ſich und ſeine Deſcendenz dic Sonverainität oder Lehns⸗ 
unabhängigkeit von Däuemark. Beide Verlüſte waren fix Dane- 
mark empfindlich und. die Verſuche, das Verlorene wieder gu. gewin—⸗ 
nen, ſtörten den Frieden. Dex Herzog Friedrich 141. ſtaub 1659, 
ohne ſeinen Plan, eine Univerſitaͤt gu ſtiften, ausgeführt gu haben; 
er hatte ſeinem Cohn und Nachfolger Chriſtian Albrecht die Anse 
führung übertragen, und diefer. polljog am 5. Oct. 1665 bes Var 
ters Willen. Friedrich TUT. hatte die Univerfitit mit den CErtrage 
des 1634 durch die Fluth an dev Weſtküſte Schleswigs zerſtörten, 
nadher gum Theil wiedergewonnenen Landes dotixen wolleus diefer 
unfidbere Blan ward jedoch aufgegeben, die neue Univerfitat ward 
mit den Ginfiinften des ſäculariſirten Bordesholmer Kloſters aus— 
geftattet. Diefes Mofter war früher in eine gelehrte Sdule ver- 
wandelt, diirftige Boglinge der Bordesholmer Schule erhielten, wenn 
fie in Roftod fludirten, dort herzogliche Unterftiigung und ftanden 


1) Bergl. Chronif der Univerſität Kiel 1854. Riel 1855. S. 6, - 
2* 
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unter Aufſicht von zwei Roſtocker Profefforen. Es war alſo der 
Herzog durch ſeine Gelehrtenſchule in Bordesholm, die durch die 
Univerſitaͤtsſtiftung aufhörte, in Verbindung mit der Roſtocker Uni— 
verſität, und dies mag mit dazu beigetragen haben, dak Chriſtian 
Albrecht fiir die Univerfitét Kiel gleich anfangs vier Profeſſoren 
aus Roftod berief: den Theologen Chriftian Kortholt, der gu Burg 
auf Fehmarn geboren war; den Mediciner Caspar Mardy, geboren 
it Pommern; den Orientaliften Matthias Wasmuth, einen gebore- 
ven Rieler, und Daniel Georg Morhof. Bon dent erften und 
dritten fében noc) Nadhfommen in Holftein; ‘wir wenden uns nadber 
gu unferem Morhof. Ueber die Stiftung der Univerfitit Kiel und 
deren Geſchichte if Niheres berichtet in Biernatzky's Volksbuch 1847 
S, 167. u. folg. : ! 

Morhof ward 1639 in Wismar geboren'), wo fein Bater 
Stadtfecretir war, anfangs befuchte M. die dortige Elementarſchule, 
wegen Miphandlungen von einem der Lehrer übernahm der Vater 
felbjt den Unterridt, lich ihn täglich einen Abſchnitt aus der Bibel 
lefen und feine Geſchichtskenntniß aus Carions (+ 1538) Cbronif 
ſchöpfen, die zuerſt 1532 erſchien und von Melandhthon verbeffert 
wurde. Dies Gefchicdhts-Compendium war damals fiber Hhundert 
Sabre alt, aber man war ftabiler in den Unterrichtsſchriften als 
jept, wo man vielleicht zu febr wedfelt und in der einen Schule 
Diefes, in Der andern jenes Buch gu Grunde legt. Bei Benugung 
gemeinſchaftlicher Lehrbiider giebt es leichter cin gemeinfames Wif- 
fen, aber es fann aud) leicht dad Lernen bei ciner gu ftabil gewor- 
denen Grundlage bloße Gedächtnißſache werden. Morhof zeigte 





1) Der gelehrte Flensburger Jo. Moller giebt in ſeiner Cimbria li- 
terata T. 2 p. 560. 561 und T. 3 p. 458 — 488 genaue Nachrichten 
uber Morhof’s Leben und Schriften. Schon in den Prolegomenis zu 
Morhof's polyhistor hatte Moller Morhof's Leben und beſonders ſeine Arbei- 
fen fiir den polyhistor dargeftellt ; dieſe Prolegomena haben die Jahrszahl 1702 
und erjchienen mit dem polyhistor 1707 und 1732., Morhof hatte felbjt 
angefangen, feine vita gu ſchreiben; aber dieſe Autobiographie gelt nur bis 
gum Yabr 1671 und ijt fortgefegt von cinem Ungenanuten, nad Moller, 
von einem Ganditaten der Rechte, cinem Hausgenoſſen Morhof's, Michael 
Schumann; dieſe vita ijt gedvudt Hamburgi 1699 wit M. Differtationen. 
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früh Jntereffe fiir Muſik und erbielt aud darin Unterricht. Nach⸗ 
dem er bet dem Vater die Unfangsgriinde der lateiniſchen Sprache 
erlernt hatte, befuchte er die GelehrtenzSchule in Wismar, welde 
damalé der Rector Pols lenkte, der fpiter an die Liibeder Schule 
verfebt wurde. ; 

In feinem ſechszehnten Jahre ward M. (1655) von dem Vater 
in die Gelehrten⸗Schule oder dag Gymnafium ju Stettin geſchickt; 
unter den dortigen Lehrern war yon befonderem Ginflug auf Mor— 
hof's Bildung Profeffor Heinrich Schävius, ein geborner Kieler, 
der in Mathematif und Phyſik unterrichtete, aber dabei eine Bors 
liebe fiir die Poeſie, befonders den etwas ſchwülſtigen lateini— 
fhen Dichter Papinius Statins (7 96 p. Chr. n.), einen 
Beitgenoffen des Hiftorifers Tacitus, hatte. Schävpius leitete un— 
jern M. gu poctifden Berjuden, die im Gefdhmad des Borbildes 
waren. Morhof fah bald ein, daß er beffern Muftern folgen aber 
feine Reigung yu poetiſchen PBroductionen  einftweilen zurückſetzen 
miiffe. In feinen Schriften gedenft M. mit inniger Pietat mebh- 
rerer feiner Lehrer’) auf der Schule und Univerfitit und -erfennt 
mit Danfbarfeit an, wie er durch fie gefirdert fei. Diefe Sitte 
ift jebt faft gang verfdwunden; es mag fein, daß friiher die Lehrer 
fiir die Bildung und das Wohl der einzelnen Schüler mehr forg- 
ten; eS mag unſer verdndertes und vermehrtes Biicherwefen dagu 
beigetragen haben, daß der Begriff eines Schiilers im frühern Sinne 
faft verſchwunden ft; den Haupteinflug hat dod) wohl die verdn- 





1) Su feinem Unterricht von der teutſchen Sprache, Riel 1682, fagt 
Morhof: diefe (gereimte Ueberfepung Horagifeher Oden) hat D. Henricus 
Schaevius ſehl., ein Mann von gropem Geift und vielen Wiſſenſchaften, 
vermal. Profeſſor ded Stettinijdhen Gymnafii, und mein Lehrmeifter ge: 
macht, der ihm felbjt das befte Denkmahl feines Ruhmes hatte ftiften 
fonnen, wann ibn nicht der Tod gu frühzeitig binweg geriffen. — In 
M. E. N(eumeister) Specimen Diss. de poetis Germanicis hujus se- 
cali s. 1. 1706, 4., beift es p. 89: Schaevius Henr. Kilon, Rector 
tandem Thoram. yir in ceteris longe doctissimus in poesi vero pa- 
tria parum praestans excogitavit notos istes Rhythmos hepativos 
Leber-Reime, qui ridicule minus congrue consui solent |. g. Die 
Leber ijt vom Hedt us ſ. w 
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dette Sitte ber eit. Nur in den Lehrfächern, wo der Unterricht 
Burch Seminarbikdung geférdert wird, wo der Lehrer mündliche 
und fcriftlihe Ucbungen der Stndirenden pritft und beurtheilt, 
Pflegt nody jest die Anhänglichkeit, wie fie fich frither geigte, her— 
vorgutreten. | 
Zwei Jahre ſpäter, tm ſeinem achtzehnten Jahre, verließ M. 
das Stettiner Gymnaftum ind ging zur Univerfitit Roſtock, um 
die Rechte gu ſtudiren, er hatte ſchon in Stettin mit diefem Stu- 
dinm den Anfang genradht. Im gweiten Univerfitatsjabr (1658) 
disputirte Morhof als Studtofus der Rechte und der Philofopbhie 
fiber cine von ihm verfafite juriſtiſche Differtation de morbis et 
eoram rémediis odet vow det Krankheiten und deren Heilmitteln. 
Die Ubhandlung handelt von dem Einfluf oder Krankheiten der 
Menfchen und der Thiere auf die Redhtsverhaltniffe und von den 
Staatsärzten und Hofpitifern. Diefe unter Prof. Rahnen, daz 
maligem juriſtiſchen Defan in Roſtock, vertheidigte Difſertation ift 
als erfler Beweis von M.'s juriſtifchem Studium den BWismarern 
Riirgermeiftern utd Senatoren (unter denen Rathfe und Trendlenz 
burg) gewtdmet; der Berfaffer bezweckte durch feine Differtation 
und Disputation nicht eine Promotion, fondern es waren damals 
auf deutſchen Univerſitäten Disputationstibungen üblich, wie fte 
jetzt ſelten mehr vorkommen. Bon befonderem Einfluß anf M.'s 
Bildung war in Roſtock der Dichter und Profeſſor Andreas Tſcher⸗ 
ning, ein geborner Schlefier und Schüler des bekannten Schlefiſchen 
Didhters Opig. Schon von Stettin aus hatte M. mit Tſcherning 
correfpondirt. Unter den Studirenden in Roftod ward M. ſehr 
befreundet mit einem. gebornen Lütjenburger, Johann Röling; beide 
Freunde wurde als Orel und Pylades bezeichnet und an einem 
Tage, 26. Tuli L660, au Magiftris der fieben freien Künſte oder, 
wie wir jegt fagen, gu Doctoren der Philofophie promovirt. M. 
fhwanfte eine Zeitlang, ob er das Studium der Surisprudeng fort: 
feben oder fid) der Poefie und den philoſophiſchen Studien widmen 
wolle. Der wegen feiner juriſtiſchen Schriften Gum lübſchen Recht 
und der Sammlung vow Entſcheidungen) nod jest geachtete Viee⸗ 
prafident des Fuftighofes in Wismat, David Mevius, rieth gue 
Surisprudeng, ebenfo der Lübecker Syndifus Martin Borel, defen 
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Sohn M. auf die Univerfitat führen follte. Die Poefie fregte, 
aber fle verdrängte nicht gang die Liebe zur Jurisprudenz. Andreas 
Ziderning war tm September 1659 geftorben und mebrere Freunde 
M.'s wünſchten, dag der zwanzig Jahr alte M., der durch mehrere 
Gelegenhettsgedichte und fein ernſtes Studinm vortheilhaft befannt 
wat, an Tfderning’s Stelle die Profeffur der Poefie erhalte. Sum 
Gelingen dieſes Wunſches foll ein ſcherzhaftes lateiniſches Gedicht 
von M. beigetvagen haben, welches er anf den Tod eines Storches 
des juriſtiſchen Profeffors Bodod gedichtet hatte. Auf diefes 
Scherzgedicht ward die Aufmerkſamkeit des Herzogs gelenkt und auf 
weitere Empfehlung M. am 16. October 1660") gum Profeffor 
der Poeſie ernannt. Sein Freund Röling ward Profeffor der 
Poefie in Konigsherg an Simon Dads Stelle. Dieſer Vorgänger 
unjeres Landsmannes Riling hat als Didter grofen Ruf, waments 
lid) durch fein geiftliches Lied: „Ich bin ja, Herr, in deiner Macht“, 
welches Letbuig fo hod ehrte und vor der Schlacht bet Coltin von 
den preußiſchen Kriegern gefungen fein foll, dann befonders anc 
durch fein „Aenuchen von Tharau“, dad Herder m feine Bolfs- 
lieder anfnafin; von Röling's Liedern ftand eins in dem älteren 
Gejangbuche für die Hergogthiimer. Als M.'s Freund nad) Kö— 
nigsberg ging, didjtete der Erſtere »feinem liebſten und wertheften 
Freunde“ ein längeres Abſchiedslied: 
Und Dachens fanfter Geiſt wird ſich ob Dir ergetzen, 


— — — — — — — — — — — — — 


Mein Röling bleibe mein, Dein Morhof bleibet Dein. 


Morhof hatte bei der Uebernahme der Proſeſſur ſich ausbe— 
dungen, vorher eine Reiſe machen zu dürfen; er beſuchte Holland, 


1) Dieſes Gedicht M.'s aus dem Jahre 1659 ließ derſelbe auf den 
Wunſch einiger Freunde 1667 wieder drucken und ſagt in der Dedication 
an den Mecklenb. Prediger und geiſtl. Rath Joſua Arnd: cum lessum 
in ciconiam Bodockianam denuo amicorum rogatu praelo subjicere 
paro, quam nomini tao sacram volo. Et cur non yvelim, cum ejus 
auspiciis in notitiam tuam primum venerim et ab ipsius Seren. tui 
principis pii fel. incluti clementia publicum famae impetraverim 
suffsagium.: 
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fernte in Leyden den gelebrten PBhilologen Gronov -fennen, ſah 
England und deſſen literariſche Schätze und didhtete dafelbft etn la— 
teinifdes Carmen zur Ehre der Reftauration Carl UW. Auf der 
Rückreiſe ward er (1661) in Franeder von dem urd feinen Com: 
mentar zum Juſtinianiſchen Coder geacteten Profeffor Wiſſenbach 
zum Doctor der Rechte promovirt, naddem er liber das Recht des 
Stillſchweigens eine fajt nur etwas ausgefiihrte Thefen enthaltende 
Differtation gum Dru gegeben und vertheidigt hatte. Die Wahl 
Diefes und des friiher genannten Thema’s entfpridt dem jebigen 
Geſchmack fehr wenig, eben fo abweichend ift die jetzige Art, ein 
juriſtiſches Thema zu behandeln von der gu M.'s Zeit üblichen. 
Man fucht jet meiftens allgemeinere Themata, beritdfichtigt mehr 
Die Geſchichte des Rechts und verfährt hdufig nicht fo ftreng lo— 
giſch, wie dies damals, wenigftend äußerlich, wenn aud) oft etwas 
gezwungen, gu gejdehen pflegte. 

Nad der Rückkehr las Morhof im Roſtock über Elaudian und 
andere Dichter u. ſ. w. Bei der Gründung der Kieler Univerſität 
nabm M. an der Stiftungsfeier am 5. und 6. Oetober 1665 An— 
thetl, Am erften Tage war die Feier mehr eine allgemetne; die 
Einwethungspredigt hielt der Cuperintendent Reinboth, zwei latet- 
niſche Reden hielt der hergogliche Prafident Joh. Wd. Kielmannsegge, 
Dem der Raifer Leopold das Commifforium fiir die Fnauguration 
ertheilt hatte, darauf fpracd der ernannte Rector Der Univerfitat 
Muſäus. Am nächſten Tage war die Feier im afademifden Ge— 
baude, aufer den vier Defanen Hhtelt noch Morhof als Profeffor 
der Eloqueng und Poefie cine Rede gum Lobe des Herzogs. Die 
Promotionsfeierlidfeit, welde anfangs bei der Inauguration ſtatt⸗ 
finden follte, ward bis gum Januar 1666 verſchoben *). 

Morhof wirfte nun fiir die Rieler Univerfitit durch Sdhriften 
und BVorlefungen namentlich über Rhetorif, liber lateiniſche Dichter 
wie Statins, und durd redneriſche Uebungen. Im Jahre 1670 
madhte er eine gweite Reife nad) Holland und England, lernte in 
Utrecht den gelehrten Joh. G. Gravius fennen, der ſpäter (1677) 
unfern M. in Riel befuchte und auf der — von —— 


*) Vergl. Chronik der Kieler Univerſität, 1856, S. 20, Kiel 1857; J 
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aug an ibn freundlid), wenn aud nidt ohne Magen über den 
ſchlechten Weg awifden Kiel und Hamburg, ſchrieb. In Amſter⸗ 
dam beſuchte Morhof den naturfundigen Gwammerdamm, der daz 
mals wegen feiner Qnjeftenfunde beriihmt war, er iff aud) dem 
größern Publifo befannt durch die gu teleologiſchen Sweden gefdrie- 
bene Bibel der Natur. Im Jahr 1674 madhte Swammerdamm 
eine Reife gu der frommen Antoinette Bourignon 4, die 1671 von 


1) A. B. war in Holland wegen ihrer religiöſen Unfidt verfolgt 
worden; von Chrijtian Bartholomaus de Gordt, Superior der patres ora- 
tores gu Mecheln, der 1669 in Nordftrand geftorben war, zur Erbin ein- 
gefest, ging fie 1671 nad Schleswig. Cordt war einer der Haupt: 
participanten, die im Jahr 1652 die Cindeidhung Nordſtrands gegen be— 
ftimmte 3ufideruugen ded Hergogs übernommen Hatten. A. B. führte 
wegen ihres Antheils an Nordjtrand mebhrere unglückliche Proceſſe, gegen 
ibre religidfen Schriften erfdienen von mebreren holſteiniſchen Geiſtlichen 
Georg Heinrid) Burdardi, Diaconus in Schleswig, Sebaftian Niemann, 
Gottorp. Superintendenten, Paſtor Ouw in Flensburg und Andern heftige 
Gegenſchriften. Milder ſcheinen über die fogen. Schwärmerin der Her- 
40g, Kielmannsegge und Superintendent Reinboth geurtheilt gu haben. 
Als der König von Danemarf 1675 den herzogl. Antheil des Hergog- 
thums Schleswig befepte, ging A. B. nad Hamburg und aud dort ver: 
felgt nad Holland; fie ſtarb 1680 in Franeder. Vergl. Heimreih nord: 
frofifhe Chronif, herausg. von Fald, Th. 2. S. 174—191. Am meijten 
befdwert der Verfaſſer der vie continuée de Madem. Bourignon in Chap. 25. 
fid) tiber die Behandlung eines Freundes und einiger Schriften der Bour. 
in Flensburg. Cinige der Schriften wurden in Flensburg verbrannt, 
der Biograph fagt, nidt anf Befehl des Königs von Danemarf, cela ne 
venoit que du siége présidial de la petite ville de Glucstatt, que ces 
gens-la avoient prevenu par leur mensonges et calomnieuses infor- 
mations. , 

Als der Hergog milder fiir die B. geftimmt war, die bat, qu’on la 
laissast aller dans Visle de Noordstrant. sur la succession de Mr. 
de Cort, que loratoire lui detenoit encore injustement, et qu'elle pust 
y jouir des. privileges et libertés, que son altesse avoit accordées 
aux participaps de ¢ette isle, la cour dut s’absenter, le roy. et ses 
troupes vinrent partout, on s’assura de la personne du président, 
mais les prétres croyant qu'il faisoit bon de pécher dans l’eau trouble 
et publicis malis abuti ad occassionem privati odii prirent de. nou- 
veau courage pour la persécuter — on trouva le matin sur la porte 
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Holland nad) Schleswig gezogen war, und ſich, mehrfach verfolgt, 
in Ténningen, im der Stadt Schleswig, dann in Flensburg, in 
Huſum und wieder in Schleswig aufhielt. 


Ju Amſterdam beobachtete Morhof bet cinem Weinhändler ein 
Phinomen, weldes ihn aud ſpäter ſehr beſchäftigte, nemlich das 
Zerfpringen eines Trinfglafes durch cinen dem Tone des Glajes 
entfpredenden Ton des Mundes. Am meiften erfreut wurde Me. 
durdy feinen Befuch bet dem Holfteimer, einem gebornen Rendsbur— 
ger, Marquard Gude, der anf einem Landfige feines Schülers und 
Freundes Samuel Schaß in der Mabe von Haag lebte. Schaß ift 
befanntlidy der Stifter des Schaßiſchen Stipendii, ded bedentendſten 
unter den Privatitipendien, deren fic) unfere Kieler Univerfitdt gu 
erfrenen Hat. Sn England lernte M. den Phyfifer Rob. Boyle 
fennen, von deſſen Schriften er ſpäter einige ins Lateiniſche über— 
ſetzte, ſowie Heinrid) Oldenburg, einen gebornen Bremenfer, Secres 
hit der Königlichen Societät der Wiſſenſchaften in London, dew 
man in neuerer Seit wohl mit Unrecht verdactigt hat, Newtons 
Entdeungen deutſchen Landsteuten heimlich mitgetheift gu haben. 
Morhof legte das von thn in Amfterdam beobadhtete Experiment 
der Königlichen Societit der Wiffenfdhaften in London vor, der gez 
madte Verſuch gelang nicht vollfommen'). Auf der Rückreiſe 





du legis de cette demoiselfe ces mots: hodie mihi, cras tibi, me- 
mento mori. Mr. Swammerdam, qui éfait alors chez elle, fot le pré- 
micr, qui observa cette écriture — elle ne youlut pas demeurer da- 
vantage dans le Holstein. 

1) Morhof fagt in feiner epistola de scypho vitreo per eertum 
humanae vocis sonum rupto. Kilonii 1672 p. 5. Accidit postea, 
cam in Angliam navigans vires illastres clarissimosque e societate 
regia compellarem, Boilium inprimis et Oldenbargium ac mentionem 
ejus experimenti facerem, cl. Dn. Oldenburgius ad societatem defer~ 
ret, in cujus iflustri consessu, cum aliqaando admitterer, rem om- 
nem exposui. Decretum itaque fait, ut ejus veritas experimento ex~ 
ploraretay, sed, ut rescivi, res non successit, fortassis, quod non 
omnia requisita observarentur. Tentavi et. ipse aliquoties, sed irrito 
semper conatu donec tandem’ in vitro terior? responderat eventus. 
DHiefe epistola Morhof’s erſchien 1682 tw einer verbejferten Unsgabe wud 
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unfers M. war er gur See in Lebensgefahr, ber er jedoch ghd: 
fid) entging, und feine theilnehmenden Freunde, die gum Theif ſchon 
feinen Tod in Verfen und Profa betranert hatte, angenehm über—⸗ 
raſchte. 

Morhof übernahm nach ſeiner Rückkehr zu der bisherigen Pro— 
feffur der Beredſamkeit nod die der Geſchichte und im Jahr 1680, 
als Cam. Radel, welder der Univerſitätsbibliothek vorſtand, dem 
Hofe folate, aud das Bibliothefariat; er hielt Vorlefungen fiber Ariz 
ftoteles Rhetorif, Tacitus Annalen, gur Kenntnif der Schriftſtellet 
in verſchiedenen Wiſſenſchaften oder Literaturgeſchichte. Im Jahr 
1691 machte M. eine Badereiſe nach Pyrmont, ſtarb jedoch auf 
der Rückreiſe in Lübeck in dem Haufe ſeiner geweſenen Schwieger⸗ 
mutter, der Bürgermeiſterin Degingk. Er hinterließ zwei Söhne, 
pon denen und nichts Näheres bekannt iſt; es wire möglich, daß 
der Geſandte Morhof, welchen Ser Vormund des unglücklichen Her— 
zogs Carl Friedrich 1713 nach Wien ſchickte, ein Nachkomme des 
Profeſſor Morhof war. Bekanntlich zog der Schwediſche General 
Steenbock nad der Schlacht bei Gadebuſch (20. Dechy. 1712) mit 
feinen Truppen nad Holftein, verbrannte Altona und flüchtete ſich 
nad Tonningen, weldhes von Danifden Truppen belagert und ibnen 
am 7. Febr. 1714 übergeben wurde. Der herzogliche Adminiſtra— 
tor bemühte fic) vergebens bei verſchiedenen Höfen, Oefterreih, Eng- 
fand, Preufen, thatliche Hiilfe au erhalten. Der engliſche Gefandte 
in RKopenhagen ſchrieb am 9. Septbr. 1714: si la rhétorique 
pourroit leffectuer, je ne doute pas, que celle du Ministre de 
Prusse n’y suffiroit seule, mais dans ce siécle, oh nous som- 
mes, on est accoutumé, d’avoir plus d’égard pour les gros es- 


ſteht in Morhof's dissertatt. Hamb. £699 p. 929. In Thom. Birth 
history of the royal society of London. London 1756 Vol 2 p. 450 
beipt es: Dan. G. Morhof prof. im the univ. of Kiel presented the 
society with an account of an experiment, which he affirmed, to have 
seen at Amsterdam of breaking a Rhenish wineglass with a sono- 
rous haman yoice answering the tone of the glass when knocked and 
an octave being taken above it. This account was dated at London 
Novbr. 3. 1670 and adressed to Mr. Oldenburg. This experiment was 
ordered to be tried. . | 
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cadrons, que pour fes bonnes raisons. Auch Morhof's Bez 
mühungen waren vergebens *). 

Der Tod unfers Profeffor Morbof ward im In— und Aus⸗ 
lande betrauert und es wurden ſeine Verdienſte vielfach geprieſen; 
er hatte auch bei ſeinen Lebzeiten des Lobes viel genoſſen und ver— 
diente Lob wegen ſeiner vielſeitigen ausgebreiteten Gelehrſamkeit in 
der Philologie, Philoſophie, Geſchichte und Phyſik, ſowie wegen 
ſeiner anſprechenden beſcheidenen Perſönlichkeit. Wir wollen nicht 
das Lob rechnen, welches ihm Heinrich Muhlius, der ſein Haus— 
und Tiſchgenoſſe geweſen war und ihm in der Profeſſur der Bered— 
ſamkeit folgte, ſowie andere Bekannte ſpendeten; Chriſtian Thoma— 
ſius, der vor allen ſelbſtſtändig urtheilte und ſich nicht vom Strome 
der Zeit leiten ließ, ſagt?) von der Schrift Morhof's, die noch jetzt 
oft citirt wird, nemlich von dem polyhistor: „ſo muß ich beken— 
nen, daß mich des Herrn Morhof's ſein polyhistor, der gleichfalls 
dieſe Meſſe zu uns gekommen, unvergleichlich afficirt hat, daß id 
bei deſſen Leſung öfters geſeufzet und beklaget habe, daß nicht jede 
von unſern teutſchen Academien zum wenigſten einen Morhof hat. Gott 
laſſe nur dieſen gelehrten Mann ſo lange leben, bis er die höchſt— 
löbliche und nützliche Arbeit vollendet hat. Vielleicht wird dadurch 
der Weg gebahnet, durch welchen die Pedanterey und Unwiſſenheit, 
die ſich bisher unter der Larve einer anſehnlichen und gravitätiſchen 
Gelahrtheit in die Academien eingeſchlichen und das Directorium 
geführt, ihren Abzug hinwiederum zu nehmen gezwungen wird.“ 

Die Hinneigung Morhof's zu einem gewiſſen Myſticismus, 
ſeine Vorliebe für Jacob Böhme, ſeine Berückſichtigung des Gold— 
machens wird von ſeinem Biographen Moller und Andern als 
Schwachheit entſchuldigt; die religiöſe Stimmung, welche Morhof 
zu J. Böhme und Andern hinzog, fehlte wohl Moller; die Schwäche 
der Goldmacherei, welche Morhof nur theoretiſch berückſichtigte, 
theilte er mit vielen ſeiner Zeitgenoſſen. Die bekannteſte unter 
Morhof's Schriften iſt fein Polyhistor oder ſeine allgemeine Literar— 


1) Nordalbing, Studien Bd. 2 S. 72111. 


2) Chriſtian Thomas Gedanken oder iia aba liber Biicher. 
Augujt 1688, S. 273-287. Halle 1690. 
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biftorie, die aus feinen Borlefungen in Riel hervorgegangen war. 
Der erfte Theil erfdhien 1688 drei Jahre vor feinem Tode; aus 
den Heften feiner Zuhörer ward ſpäter das Werk fortgefept *). 
Die flateinifden und deutſchen Gedichte, von denen Morhof 
felbft fehr befcheiden urtheilte, find größtentheils Gelegenheitsge- 
dichte, die bet Geburtstags- , Hochzeitsfeierlichkeiten und Sterbefil- 
fen verfaft wurden, zur Geburtstagsfeter des Herjogs 1668 ein 
Ballet; 1699 cine Masquerade, bet Marq. Gudes, bet Erich Mau— 
ritz's Hochzeit, bei dem Tode des Rieler Biirgermeifters Joh. von 
Lengerfen, der Frau des Königl. Statthalters Friedrich von Able: 
feld 1666 u. ſ. w. M. gehört nicht gu der ſchwülſtigen Richtung 
von Hofmannswaldau uw. f. w., er ift cin grofer Berehrer des 
friiher erwabnten Dichters Flemming, dejfen ied: in allen meinen 
Thaten, allbefannt tft, aber feine Hochzeitscarmina find: dod) nad 
heutigem Gefdmad in einem gu galanten Ton abgefapt. Eines der 
befferen Gedichte M's. diirfte das auf die glückliche Wiederfunft des 
Herjogs Chriftian Albrecht in dero Fiirftenthume und Lande fein: 


So haben unjre frommen Thrinen 

Dem harten Himmel obgefiegt 

Und wird BVerlangen, Wünſchen, Sebnen 
Mit ſolchem ſchönen Lohn verguiigt! 
Nun iſt der Augen, der viel' Jahr 

Nur der Gedanken Bildniß war. 


Komm Friede tilge Zwietracht ans 


Laß ſich auf dich die Länder gründen, 
Daß wie ſie die Natur vermählt, 

Sich ihre beyde Häupter finden 

Und wie die Freundſchaft Sie erwählt, 
Stamm, Namen Ihnen iſt gemein, 

Sie auch von Herzen einig ſein. 


1) Zuerſt erſchienen P. J. lib. 1. 2. Lub. 1688, dann das dritte 
Bud in Lübeck 1692 als P. 2., 1695 erſchienen lib, 1—3 mit Burd. 
Maji Borrede, 1698 das dritte Buch allen, lib, 4—7 beforgte Job. 
Aride, Ujjeffor der philof. Facultdt in Leipzig, nad Anweijung des der- 
tigen Senators Fr. Ben. Carpzov. Diefe fieben Bucher bilden den er- 
jten Theif des Gangen, den polyhistor literarius, 1707 erjchien der gweite 
Theil lib, 1—5 der pol. philosoph., und Th. 3 lib. 1—6 polyh. 
practicus. Alle 3 Theile erjchienen von dem Flensburger Moller ergänzt, 
Lib. 1707 und wieder 1714, die dritte Ausgabe des ganzen Werkes mit 
3. A. Fabricius Vorrede, Lib. 1732; eine vierte Ansgabe, Lab, 1747. 
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Unter ſeinen Reden, welche die Söhne 1698 wieder drucken 
ließen, zeichnet ſich die 1687 beim Antritt ſeines vierten Rectorats 
gehaltene aug: de fructibus in Holsatiam Kiloniumque urbem 
ex academia redundantibus. Der Redner wendet ſich gegen das 
Ende der Rede an die ftudirende Jugend: In illa estis aetate 
constituti, quae ut in yitium flecli cerea est, ila ad virtutum 
fastigium, si spiritu el vigore suo uli velil, facile enitetur, De- 
nique, si quid gratia apud vos valee, rogo, si quid auctoritate, 
hortor ut quielam mihi esse hanc aestatem velitis meque doc- 
toris potius quam judicis fungi munere permittatis. Den Schluß 
bildet die Bitte, daß der Herzog Hald wieder fehre, Rex Friede 
nicht bloß in dem Siegel der Univerfitit, fondern in Wirklichfeit 
ſich geige und aus ſeinem Füllhorn allen Bediirfniffen abbelfe. Ber- 
dienter alg Morhof's Gedichte ift fein Unterricht in der teutfden 
Sprache und Poefie, deren Urfprung, Fortgang und Lehrſätze, wobei 
auc) von der reimenden Poeterey der Auslinder gehandelt wird"). 
Gr ijt eine der erjten Schriften über die deutſche Sprache und 
Poefie, der Verfaffer fucht die Verdnderungen, welche die deutfche 
Sprache erfahren, nachzuweiſen und gu erfldren, Halt die celtifche 
Sprache fiir einen Dialect der deutſchen und fucht ausgufiibren, dap 
Die griechiſche und lateiniſche Sprache zum Theil ihren Urfprung 
von der teutfdhen genommen. Morhof handelt in diefem Unterricht 
auc) von der Poefie der Ausländer und RKoberftein, der forgfaltige 
Literarhiftorifer, fagt, von deutſchen Schriftſtellern habe Morhof 
querft Shakfpeare erwähnt ). Ueber Shatfpeare’s Befanntwerden 
in Deutfdhland fdwebt ein gewiffes Dunkel. Man darf wohl als 


1) Der Unterricht und die teutſchen Gedichte erjchienen Kiel 1682 
und wieder 1700, e& foll eine dritte Unsgabe 1718 cujhienen tein. 

2) Koberjtein vermiſchte Aufſätze, Leipzig 1858 jagt S. 172: denn 
nidht eher habe ich ihn von einem deutſchen Schriftſteller exwabut. gefun- 
den als im Saby 1682 von Dan. G. Morhof. Diefer, Mann, einer der 
gelebrtejten jeiner Beit und der erfte, der im deutſcher Sprache den Ber: 
ſuch machte, cine umfaſſendere Ueberſicht fiber die Geſchichte der neueuro— 
päiſchen Literatur gu geben, wupte Denno iu feinem Unterridt von der 
deutſchen Sprache nud Poefie, Der in Dem genaunten Jahr zuerſt gedructt 
wurde, nod. nihts weiter von Shakipeare gu fagen (S. 229 ſoll 250 
heipen) als: „John Dryden hat gar wobl gelehrt von der dramatica 
poesie gejdrieben, Die CEngellauder, die er bHierinnen anführt, find 
Shakſpeare, Flether, Beaumont, von welchen ich nits gejehen babe.” 


— 
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ausgemacht anfehen, daß feit Dem. Jahr 1590 engliſche Gomsdian- 
ten) in Deutſchland engliſche Schauſpiele aufführten, febr. gweifelhaft 
dürfte jedody Dr, Wiliam Bell's Behauptung fein, daß Shakſpeare 
mit ciner, ſolchen Truppe nach Deutſchland gefommen, ſei. Daniel 
Sdwenter (7, 1636) und Audr. Gryphius haben, daſſelbe Sujet 
dramatiſch bearbeitet, welches Shakfpeare’ 3 Sommernadtstraum 
jun Grunde fiegt; ob fie Shakfpeare benugt, iſt ungewiß, berſeht 
ward zuerſt 1741 cin Drama von Shakſpeare, fein Julius, Giijar ‘). 
Morhof gab 1685 cine lateiniſche Satyre des Dichters und Ma⸗ 
thematilers Johann Laurenberg über die Fehler ſeiner Zeit und 
deſſen Mage, über Den, ſchlechten Zuſtand der Akademie zu Sorb 
und ſeine eigne ſchlechte Lage wieder heraus. Die Satyren Lau— 
renbergs in niederſächſiſcher Sprache lobt Morhof in ſeinem Unter⸗ 
—* S. 749 ſehr, er fagts deren Artlichkeit iſt nicht gu beſchrei⸗ 

hen. Ich ſchaͤtze fie, was Den characterem und die Grfindung, an⸗ 
langet, Dem alten gleich und wird derjenige, der die Eigenſchaft 
dieſer Sprache verſteht, mit großer Luſt und, Ergetzlichkeit fie leſen. 
Einige haben ſie in hochdeutſche Sprache überſetzen wollen, aber 
Die Zierlichkeit derſelben ganz verdorben.“ 

Die einzelnen Schriften Morhof's hier zu waͤhnen dürfte 
pean fein, ich jtbergehe auch die nod jetzt oft erwaͤhnte Schrift 
zur Bertheidigung der Sprache des lateiniſchen Hiftorifers Livius, 
Dem nach, Quintilian’s, Zeugnif der gelehrte Romer Afining Pollio, 
welcher zuerſt in Rom, cine Bibliothek errichtete, etwas Paduaniſches 
yor) ſeiner Vaterſtadt Padua Anhängendes vorwarf, Morhof be: 
zieht dieſe Batavinitit, wohl, mit Recht auf die Sbrache des Living, 
nicht auf feine Pompejaniſche politiſche Gefinnung , die in Padua 
vorherrſchend geweſen fein, foll. Ich will nur fry, nod cinmal 
zurückkommen auf die 1672 und wieder 1682 erſchienene Schrift 
Morhof's, in welder er das Zerſpringen eines Glaſes durch Her⸗ 
vorbringung des Tons, den das Glas hat, gu erklären ſucht. Die 
1672 erſchienene Schrift ward, ing Sollandiſche überſetzt, der gelehrte 
Ahanaſius Kircher bezweifelte in ſeiner Phonurgia nova Campi- 
donae 1673 p. 193 die Thatjade,.. der Staliiner Bartoli ſuchte ſie auf 
Sane 
_.. 1), Bergh, Keberſtein verm. Auffage. S. 163 uff — 
———— — bi nt CAL 400 ‘ihe 
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andere Weife gu erfldren und behauptete, daß durch einen diffoniren- 
den Ton das Glas zerfpringe. Jn der gweiten Auflage von 1682 
redhtfertigt *) M. feine Anſicht und knüpft an das Weinglas die 
entlegenften Dinge, Hannibal’s Zerfpringen der Felfen auf den Al- 
pen, dads Entfernen des Gewitters durd Angiehen von Gloden, 
den Fall der Mauern Jericho's u. f. w., fo dap er am Schluſſe 
mit Recht fagt, er wolle abbredhen, damit e& nicht ſcheine, er laſſe 
Den Weltkreis im Glafe herumfshiffen. In neuerer Beit if, wie 
mir mein College Karten freundlid) angegeben, die Frage wieder 
angeregt in Poggendorf’s Annalen 1857, B. 12 S. 479. 
Werfen wir ſchließlich einen Blid auf die Verhaltniffe des 
Landes, in der Beit der Profeffur Morhof's von 1665 bis 1691, 
fo finden wir hier die traurigen innern Bwiftigfeiten zwiſchen der 
Königlichen und Herzoglichen Linie. Der Herzog Chriftian Albrecht 
hatte ſich freilich 1667 mit der Todter König Friedrich's III. ver- 
mablt, aber das Verhältniß gu feinem Königlichen Schwager Chri- 
ftian V., der 1670 dem Vater folate, ward bald wieder geftirt. 
Nad dem Ereigniß in Rendsburg im J. 1675, wo Chriftian Al— 
brecht auf die 1658 gewonnene Souverainität verzichtete, floh der 
Herzog nad) Hamburg, feiu Minifter Kielmann und deſſen Söhne 
wurden gefangen nach Ropenhagen geführt, fein Gegner Griffenfeld 
oder Schumacher theilte freilid bald fein Schicfal; aber der Friede 
ward erft 1679 hergeftellt, jedoch 1684 wieder geftirt und erft 
1689 kehrte der Herzog zurück. Diefe Krieg sseit war reid an 
Hlugfhriften, welche die eine oder andere Linte redtfertigen follten. 
Morhof ſpricht in feinen Gedichten wiederholt das fehnlide Verlan- 
gen nad) dem Frieden aus. Der Plan, die Gedichte der Her- 
gogthiimer zu ſchreiben, den M. auf Kielmann’s Wunſch gefaft 
hatte, war wobl friih wieder aufgegeben; Moller giebt an, Graf 
Sriedrid) von Ahlfeld, der 1663 Königl. Statthatter und 1676 
nad) Griffenfeld’s Sturz Groffangler wurde, habe davon abgerathen. 
Hitte M. feinen Plan ausgeführt, fo wiirde dies in der verſöhn— 
lichen Weife geſchehen fein, wie ſpäter Hegewiſch einen Theil der 
Sahl. Holſteiniſchen Geſchichte behandelt hat. 
— — H. Ratjen. 
1) Shen 1676 hatte M. in ſeiner Diſſertation de paradoxis sen- 
suum, die 1685 wieder gedruckt wurde, ſich kurz gegen Kircher gerechtfertigt. 


ITI. 
Die Altonaecr Sountagsfdhule 


nad ihrer 
Entftehung und Entwicklung. 
Bon 


Haftor 3. G. Chr. Sdhaar. 


Witona beſitzt ſeit 57 Jahren ein Gnftitut, das bisher wenig 
von fic) bat reden machen, das aber nichts defto weniger auch in 
weiteren Kreiſen befannt gu werden verdient; — ein Snftitut, das 
einen fleinen Anfang genommen, mit jedem Sabre fic erweitert, 
allmählich hier am Orte ſich unentbehrlich gemacht hat und gegen- 
wirtig in nie geahnter Blithe fteht; — eine Lehranftalt, gegriinz 
det von Privaten, und von Privaten bis auf den heutigen Tag 
unterbhalten, beauffichtigt, geleitet und verwaltet, ja, deren Fortbe— 
fteben durch die Fortdauer und Bewahrung ihrer bisherigen Unab- 
hingigfeit und Selbjtftindigfeit bedingt tft; die, wiewohl fie ein 
pradhtvolles Sdhulhaus, ein vorzügliches Inventar, werthvolle Ap— 
parate und Gammlungen und ein fleines Capital befigt, fo dab fie 
alle ihre Lehrer befolden und dod den Schülern den Unterricht 
griptentheils unentgeldlid) ertheilen fann, dennod) niemals weder 
vom Staate, nod von der Stadt eine Unterftiipung beanfprudt und 
erhalten hat, und ebenfowenig jemals irgend einen Gingelnen um 
einen Geldbeitrag angegangen ift. Nur ein eingiges Mal hat fie um 
ein Geldgefdenf, und zwar mit giinftigem Erfolge, gebcten, nämlich 
bei dem hieſigen „Unterſtützungs-Inſtitut“, das Anftalten der Art 
mit grofer iberalitit unterftiigt. Diefe Lehranftalt ijt die hiefige 
Sonntagsfdhule. 

Die frühere Geſchichte diefes Inſtituts enthalt mande Laden. 
Jn der Nacht des 21. Fan. 1807 zerſtörte eine ſchreckliche Feuers— 
brunft das Haus des hiefigen Raufmannes Rowohl, und vers 
nidtete ſämmtliche Payptere und Dofumente der Sonntagsfdule, 
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welche Rowohl als Borfteher und Caffirer der Anftalt in feinem 
Verwahrſam hatte. Mach diefer Kataftrophe ſcheint man lange alle 
Eorgfalt nur auf dic Aufbewahrung der Werthpapiere verwandt zu 
haben, bis endlich der im Jahre 1819 in den Vorftand getretene - 
Kaufmann J. H. M. Gehrt alle ihm zugänglichen Rachrichten 
liber die Gefchidhte ‘der Unjtalt von ibrer Entftehung an fammelte, 
fie in cin cignes Buch cintrug und diefes Buch his zum Jahre 1829 
fortfiihrte. In diefem Jahre tibernahm Paftor N. Funk die Fort- 
ſetzung diefes Journals, das zugleich als Protocol dient, und feit 
Funk's Abgang 1841 tft es von Ander in immer größerer Aus— 
führlichkeit bis auf die Gegenwart fortgeführt, während die zum 
Belege dienenden einzelnen Schriftſtücke immer zahlreicher und forge 
famer im Schul-Archiv aufbewahrt worden find. Für die fpdtere Ge— 
ſchichte der Anſtalt flieBen daher die Quellen reicher. 


Es muß von vornherein bemerkt werden, daß das in Rede 
ſtehende Inſtitut mit den zuerſt von Raikes ins Leben gerufenen, und 
ſeitdem von England aus nach andern Staaten Europa's und nach 
Amerika verpflanzten Sonntagsſchulen Nichts gemein hat, als den 
Namen. Bekanntlich führte die Bemerkung, wie die in Fabriken 
arbeitenden Kinder armer Aeltern, denen in den Wochentagen der 
Schulbeſuch unmöglich gemacht war, am Sonntage fid im Müßig— 
gange umhertrieben und aller Rohheit, Unſittlichkeit und Verwilderung 
preisgegeben waren, den menſchenfreundlichen Raikes, Buchdrucker 
zu Glouceſter, auf den glücklichen Gedanken, eine Schule zu gründen, 
in welcher dieſe ſonſt ohne allen Unterricht und ohne alle Erziehung 
aufwachſenden Kinder am Sonntage geſammelt und wenigftens in 
den erften Elementen des menſchlichen Wiffens unterridjtet wiirden. 
Im Vereine mit dem Prediger Sto fiihrte ev diefen Plan glück— 
lid) aus; er gründete im Sabre 1784 yu Gloucefter die erſte Sonn— 
tagsſchule und fand bald cifrige Nachahmer in England, Franfreich, 
Deutſchland und andern Landern. 

Wo Sonntagsfduten Mefer Wrt beſtehen, Da find fie immer 
nur traurige Nothbehelfe und ern mahnende Zeuguiſſe einer man— 
gelbaften Einrichtung des öffentlichen Volksſchulweſens, ja, fie bie— 
ten gewiffenlofen und babgierigen Weltern cinen willfommenen Vor— 
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wand dar, ihre Rinder die ganze Woche hindurd auf Erwerb aus: 
zuſchicken und von der Theilnahme am regelmäßigen Sculunterridte 
in den Wodhentagen fern gu batten. 

Bon diefer bedenfliden Seite fafte der wm das Witonaer 
Secul- und AUrmenwefen fo vielfach verdiente Compaftor R. Funk 
das Inſtitut derartiger Sonntagsſchulen auf, das eben in jencr Beit, 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, fo wiele Lobredner und 
etfrige Freunde fand. Darum wenn cr daran ging, dads Juſtitut 
der Sonntagsfdule nad) Altona zu verpflangen, fo gab er demfelben 
zugleich eine wefentlich andere Bedeutung. Er richtete feinen Blick 
auf die bereits aus dex Schule entlaffenen, in's Berufsteben überge— 
tretenen, aber fiir ihren künftigen Beruf nod nicht mit den nöthigen 
Kenntniffen und Fertigfeiten ausgeriifteten Jünglinge. Für fie, für 
fiinftige Handwerfer, wiinjdte er hier eine Sonntagsſchule 
qu griinden, vin welder di¢ jungen Leute im denjenigen Fertigfciten 
„und Kenntniffen untervichtet werden follten, welche in den damatigen 
„Vollksſchulen nod) äußerſt jelter bis gu dem Grade erworben wure 
„den, in weldhem fie denr angehenden Handwerfer, wenn aud) nicht 
„unentbehrlich, dod ungemein nützlich find” '). „Es jollte diefes 
„Juſtitut den friihern Schulbeſuch feinesweges iiberfliffig machen ; 
ned follte vielmehr die Nothwendigfeit einer ſorgfältigen Benutzung 
„deſſelben anſchaulich darſtellen. Es jollte nicht errichtet worden fiir 
„Kinder, die noch nicht confirmirt find, ſondern fiir junge Leute, die 
„es fühlen, daß fie in ihren Schnljahren mehr hätten lernen müſſen, 
„als fie lernten *). 

So wiinfdenswerth die Ansfihrung eines ſolchen Planes war, 
fo qrop waren die Schwierigkeiten, welde Funk dabet entgegen- 
ftanden, Denn in Alfona waren damals Sonntagsſchulen foun 
dem Namen nad befanut (obgleich ähnliche Anſtalten bereits 1796 
in Kiel und 1800 in Ropenhagen errichtet waren); nod) vielweniger 
wurde das Bediirfnig derfelben empfunden, und das BVerlaffen des 
Althergebradhten, jedes Fortftreben und Fortfdreiten wurde meiftens 

1) S. die Anfindigung der gu erdffnenden Sonntagsſchule in Ne. BS 
ber Alton. Adreß-Comtoir-Nachrichten vom J. 1801. 

2) S. Funk's Geſchichte und Befchreibung des Waiſen-, Schul- und 
Arbeitshaujes in Ultona. Altona 1803. S. 226. 
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nod) als eitle Neuerungsſucht verdaͤchtigt. „Mir ſchien Alles gu 
„fehlen“, fo bezeugt Funk ſelbſt!), „Lehrer und Lehrlinge, Aufſeher 
„über ſie, wie Geld zu der erſten Einrichtung, ja ſelbſt eine 
„paſſende Wohnung. Doch ich ward meiner Beſorgniß auf eine Art 
„entriſſen, die mir das herrliche Bibelwort erſt recht verſtändlich und 
„glaubhaft machte, das Wort: „„Habe nur Glauben wie ein Senf— 
„„korn, Glauben an Gott, an die Brüder und an dich ſelbſt, und 
„„du wirſt Berge verſetzen, wirſt aud) das Schwerſcheinende voll⸗ 
„„bringen können (Matth. 17, v. 20).““ 

Gang unerwartet kommt im Januar 1801 %) der damalige 
Zeichnenlehrer am Gymnafium J. Bundfen gu Funk mit dem 
Anerbieten, cinige junge Leute unentgeldlid im Beichnen gu unter: 
tidten, falls er ihm foldhe nebft dem nöthigen Locale dazu an— 
weijen könne und wolle. Dadurd ermuthigt bittet Funk uns 
gefiumt den CStadtfchullebrer Bertels und den Simmermeifter 
Eggers, gleichfals unentgeldlid) in der gu begriindenden Anftalt 
gu unterrichten, und als er aud deren Zuſage erhalten, wirbt er 
mit gutem Erfolge bet verfdhiedenen Lehrmeiftern um Schüler. 
Sept aber fehlt es ihm nod an Geld zur Anfchaffung dev 
Unterridhtsmatertalien und zur Befoldung eines vierten Lehrers, 
falls derfelbe friiher oder fpdter ndthig werden follte. Wher nur 
einen Augenblick; denn gerade in dtefer Beit tiberfendet ihm der 
hiefige Obergeridhts-Advofat Adler 300 v. Crt. mit der Bee 
fugnif, felbige nad Gutdiinfen gu woblthatigen Sweden gu verwen- 
den. Funk beftimmt diefe ganze Summe der Sonntagsfdule. 
„Der Beftand diefes Inſtituts“, fagt er), »ward dadurch fogleid 
„gegen zwei Jahre, das heißt fiir mid), auf immer, gefidert. 
„Denn ift diefe Beit voriiber, und erwirbt fid) diefe Wnflalt in der- 
wfelben nur einigen Beifall, fo wird der glidlide Stern, unter 
„welchem fie entftand, ibr an einem Orte, wo die dffentlide Wohl⸗ 


1) S. Funk's Rede bei der fünfundzwanzigjährigen Stiftungsfeier 
der Sonntagsſchule in Wltona in dem Waiſenhauſe am 5. Mary 1826. 
S. 5. 

2) S. das Nibere in Funk's Gefhidhte und Beſchreibung des Wai— 
jens, Schul- und °Arbeitéhanfes in Altona. S. 22d ff. 

3) S. Alt. Wde.-Comt.-Nadr. 1801. No. 15. 
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„thätigkeit keinesweges ausgeftorben tft, gewiß aud) ferner freundlid 
„lächeln.“ --- Richt minder glidte es Funk foftenfrei einige Lehre 
zimmer auf dem biefigen Waiſenhauſe fiir den Conntags-Unterridt 
cingerdumt gu erhalten; und endlid) verficherte er fid) der Mithiilfe 
einiger angefebener Männer; auf feine Bitte erflirten fic) der 
Piirgermeifter Gabler, der Etatsrath Lawaetz, der Obergeridts- 
Advocat Schmid und Kaufmann Niemeyer’) fogleid) bereit, 
wedfelsweife die Aufſicht beim Unterricht gu tibernehmen. Go fonnte 
Funk am 1. Marg 1801 feine Sonntagsfdule auf dem 
hiefigen Batfenhaufe erbffnen. 

Die Zahl der Schiller, weldhe bei der Erdffnung nur 10 be- 
trug, ftieg anfangs mit ungemeiner Sdnelligteit, binnen Kurzem bis 
über 90; bald jedoch fant fie wieder bis auf ein Dritttheil; und 
es wurde nun feftgefebt, dap liber 60 Schüler vorldufig nicht ſoll— 
ten aufgenommen werden. Aud) diefe Bahl wurde vorerft nicht 
einmal erreicht; Sabre fang fdwanfte fie awifden 30 und 40; erjt 
1830 hatte fie fid) wieder auf 64 gehoben. — Diefe ſchnelle Wb- 
nahme und der vieljdbrige Stillftand der anfangs fo fdnell anwady- 
fenden Frequeng der Sonntagsſchule lag nicht etwa daran, daft die 
Leiftungen der Wnftalt den CErwartungen nicht entfproden hatten 
oder daß der Gifer der Borfteher erfaltet ware. Sondern theils 
daran, daß der Reig der Neubeit ſich allmahlich verlor; theils aud 
an der Ungunft der Zeitverhaltniffe, welche feit dem 29. Mary 1801 
(wo Hamburg von den Danen befegt wurde, worauf unmittelbar 
die engliſche Elbblofade folate) bis aunt Jahre 1814 immer nade 
theiliger und lähmender auf AWltona einwirften. Schlimmer als 
alles das aber war, daß die Stande, gu deren cigentlidem Nutzen 
bie Sonntagsfdule erridtet worden, deren Werth und Wichtigkeit 
nicht richtig und vorurtheiléfret gu fddgen wufiten, und gwar madyte 
fid) der falſch rechnende Cigennug der Lehrherren und die Indolenz 
der Lehrburſchen gleidhmapig dabei geltend. Deſto richtiger wurde 
die Anſtalt von den angefehenen Einwohnern der Stadt beurtheilt 


1) Ueber diefe Manner, wie über die übrigen Borjteher und Lehrer 
der hiefigen Sonntagsſchule, f. meine , Rede bei der fünfzigſten Jahres— 
vfeier Der Wltonaer Sonntagsſchule, am 2. März 1851. Nebft einem 
„Anhange.“ Altona, Druck von Hammerid und Lefjer (29 S. gr. 8.). 
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und gewiirdigt, und fand in deren Kreiſen vielfach Unterſtützung. 
Kaum war dic Schule mit den von Adler gefhenften 300 Kv, Ert. 
geqriindet, fo wurden aud) von andern patriotiſchen Männern Gels 
dev fiir fie ecingefandt; fo dab im October 1801 dite Gaben fon 
583 # 15 A v. Ert. betrugen, wovon gleich) 450 ff v. Crt. 
feft belegt wurden. Diefe Theilnahme erfaltcte mit den Jahren 
nicht; wiederholt wurden freiwillig ohne jede Unforderung Getdge- 
fchenfe dargebracht und Legate ausgefept, fo daß nad 25jährigem 
Beſtehen de Schule von ihrem yu niedrigen Zinfen belegten Capi: 
tal fdon eine Sabhresrente von 240 # v. Crt. gu geniefien hatte. 

Die erfte Einrichtung der Schule war folgende: 

Die Unterridhtszeit war im Sommer in den Gonntagé - Mor- 
genftunden von 7 bis 9 Uhr, im Winter Nachmittags von 2 bis 
4 Ubr, fpiter') vow 3 bis 5 Uhr, dann wieder von E'/e bis 
4 Ubr*), dann von TF bis 4 Uhr), bis man endlich durch 
den febr fcplechten Befud der Sonntags-Nachmittagsſtunden ſich ge— 
müßigt fab, im Winter den Unterricht aud) in den Morgenflunden, 
und gwar von 8 bis 10 Ubr ertheilen gu laſſen. Bon 11 bis 42 
Ubr ward im Winter Geometric gelehrt*). Cine swedmafige, 
gleich von Anfang an getroffene Anordnung war, daß immer’ wib- 
rend des Unterrichts einer dev Vorfteher in abwedfelnder Reihenz 
folge die Aufſicht führte. 

Sm Zeichnen waren die Schüler in 2 Claffen getheilt; im 
der einen Glaffe wurde im Freihandzeichnen, in dev andern 
im architectoniſchen Zeichnen unterrichtet. Fir den Unterricht 
in gemeinnützigen Kenntniſſen und Fertigfeiten waren ebenfalls 
2 Glaffen evrichtet; in der cinen wurde Anweiſung in Verfertiquag 
allerlei ſchriftlicher Auffibe, wie Briefe, Rechnungen, Quit. 
tungen u. dgl., in der Erd- und Naturbeſchreibung, ſowie 
in ber Technologie wd im Rechnen, in der andern im Re d= 
nen und Schreiben gegeben. Für diefew Unterricht begablten 
die Lehrburfthen Nidts, ja, es wurden ihnen fogar, wenn fle e¢ 


1) ©. Adr.⸗Comt.-Nachr. 1803. No. 31. 
2) Adr.⸗C.⸗Rachr. 1804. Nv. 79. 
3) Ade... zNadhr. 1806. Ne. 92. 
4) Udr.-€.-Nadr, 1813. Ro, 58, 
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verlangten, die nöthigen Unterrichtsmaterialien geſchenkt; die Ge- 
feflen aber begablten dafür vierteljährlich 24 BP v. Crt. pränumerando. 
— Die Vorſteher wünſchten gwar cine Vermehrung fowohl der 
Lehrgegenftinde, als der Lehritunden, fanden es aber vorliufig nod 
unthunfid). “Denn die Zukunft mug auch hier vervollfommnen, « 
fagt Funk!), „was die Gegenwart bloß vorberciten kann.“ 

Hatte man anfangs nur confirmirte Schiller angenommen, 
und dite Gefellen fiir den Unterricht bezahlen laſſen, fo wid) man 
hiervon bald wieder ab, und zeigte unterm 24. October 1805 
an): 

1) daß fein Lehrburſche aufgenommen werden kann, der unter 

14 Sabren ijt; 

2) daß Reiner dte Zeichnenfhinde allein befuchen Fann, ohne von 
dem Unterricht im Rechnen und Schreiben vorher dispenfirt 
gu fein ; 

3) dak, wer dret Conntage nach cinander, ohne fid) gu ent: 
ſchuldigen, weghleibt, unfeblbar von der Lifte ausgeftriden, 
und nicht wieder gu dem Unterridte gugelaffen werden foll ; 

4) daß die Gefelfen in Zukunft nur bei dem Gintritte in dic 
Schule 16 Pv. Crt. gu begahlen haben, und von allen 
fernern Ausgaben dispenfirt find. 

Spiter wurde feſtgeſetzt, daß jeder Schüler, der dagu int 
Stande ift, 2 Av. Crt. oder 1 «P 6 HP R.-M. Cintrittsgeld gu 
bezahlen babe. 

Der Vorftand beſtand anfänglich aus 5 Mitgliedern; als 
aber dic Schule fic) erweiterte, wurde die Bahl der Vorfteher ver— 
mehrt, und im Sabre 1825 finden wir deren fdon 10%). Ebenſo 
unterrichteten im Jahre 1825 acht Lehrer, und zwar alle, bis 
anf den Schreiblehrer, gang unentgeldlich, während anfänglich 
nur 4 Lehrer thätig geweſen waren. Statutariſche Beſtimmungen 
über die innere Ordnung der Anſtalt haben wabhrend zweier Jahr— 


1) In ſeinem leſenswerthen erſten Bericht am Schluſſe des sine 
Semejters in den Adr.-C.-Madr. Jahr 1801. No. 80. ety 
2) Adv. CE. Nady. 1805. No. 86. 
3) S. die Namen der damaligen Borjteher und Lehrer in No. 42 
der Mdr.-C.-Nadr. v. J. 1825. 
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zehnte gar nicht exiſtirt; erſt zu Anfang des Jahrs 1825 beſchloß 
der Vorſtand, Statuten für die Schule und Geſetze für 
die Schüler zu entwerfen, und dieſe Statuten und Geſetze wur— 
den dann im Mai deſſelbigen Jahres veröffentlicht ). 

So nahte ſich der Taq, an welchem die Sonntagsſchule das 
erfte Bierteljahrhundert ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit vollendete ; — 
ein Tag der Freude und des Dankes gegen Gott, welden von den 
acht Mitbegriindern nod) Funf, Lawaetz, SHhmid, Bundfen 
und Eggers erlebt haben; Niemeyer, Bertels und Gäh— 
ler waren bereits von der Erde gefchieden. 

Still und anfprudslos, wie eS dem Charafter der Stiftung 
angemeffen, war die 25jährige Stiftungsfeier. Am erften 
Sonntage des Margmonats, am 5. März 1826, Morgens 7 Uhr 
fanden fid) die Borfteher, Lehrer und Schüler, daneben mande 
Lehrmeifter und Aeltern der Schiller fowie andre Einwohner der 
Stadt auf dem Waifenhaufe ein; auch der Oberprafident, Graf von 
Blücher-Altona, war erfchienen. Die Feier begann mit einem 
Ghoral, worauf Dr. Funk die Feftrede Hielt; dann folgte gum 
Slug wiederum ein Choral. Am Nadmittage aber vereinigte der 
Mithegriinder, Gonferengrath J. D. Lawaegk, auf feinem reizen- 
den Landfig in Neumühlen ſämmtliche Vorfteher und Lehrer gu 
einem Geftmahle. — Unerwartet fand dann am 11. Marg eine 
Nachfeier ftatt. Auf Einladung de Grafen von Blücher-Altona 
Hatten fid) an Ddiefem Tage ſämmtliche Vorfteher und Lehrer auf 
dem Waifenhaufe verjammelt, als der Oberprafident fie mit ter 
Ankündigung freudig iiberrafdhte, „daß er von Sr. Majeftit dem 
Könige den Befehl erhalten, den Vorftehern und Lehrern der Sonne 
tagsfdule Allerhöchſt Dero Bufriedenheit mit ihrem Wirken gum 
Beften der WAnftalt gu erfennen gu geben, auch dem Mitworfteher, 
Herm Dr. theol, und Compaftor Funk, Ritter 2. 2., die gol- 
dene Medaille mit der Inſchrift „Merito“, fowie den Herren 
Katecheten Miller, Dannebrogsmann, eidnenlebrer Bundfen 
und Rofenberg, und Simmermeifter Eggers, als aAlteften Leh— 
rern der Sonntagsſchule, die filberne Medaille mit der In— 


1) Adr.C.Nachr. 1825. No. 42. 
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fdrift ,,Fortjent* (Berdient), welche Se. Majeftdt ihnen in diefer 
Beziehung Allergnädigſt gu verleihen gerubet, einzuhändigen.“ 


Mie ermunternd diefer Beweis der Königlichen Huld für Vor. 
fteher und Lehrer war, und wie fehr die Feier des Jubelfeftes fie 
gu fröhlichem GFortftreben anregte, fo abnte dod) Riemand, weld 
einen Segen der Ullfegnende auf diefe Feier geleqt, und wie der 
Herr, der viel mehr thut, als wir bitten und verftehen, über alles 
Denfen die Gebete, welde an diefem Tage fiir das Fortbliihen der 
Anſtalt gen Himmel ftiegen, gnddig erhirt hatte! Mit dem Marg 
ded Sabres 1826 begann fiir die Schule nicht nur ein neues 
Bierteljahrhundert, fondern aud eine neue Epoche. 


Die von Funk het der Jubelfeier gehaltene Mede erſchien 
gleich darauf im Drud'). Cie fam aud in die Hande eines 
Mannes, der gur Befirderung alles Guten und Nützlichen in der 
Stadt ftets gu grofartigen Geldopfern bereit war, dem aber dte 
Sonntagsfdhule bis dahin gang fremd geblteben, des in Altona un— 
vergeBliden Gonferengrath Conrad Hinrid Donner. Mit 
fteigendem Sntereffe las er die Rede und verweilte mit feinem Nach— 
denfen befonders bet der Stelle, wo Funf (Seite 18 und 19) 
fagt: „Zwar fann einft, vielleidt bald, die Ausgabe diefer Stifz 
ntung deren Ginnahme überſchreiten; denn ſchwerlich findet fie ftets 
„Lehrer, die ihr ohne allen Lohn fo eifrig dienen, als ob Schige 
pdadurd gu gewinnen waren. Rod) aber drängt fie fein Mangel, 
„dem nicht auf der Stelle abgeholfen werden fonnte, und Altona 
„ließ — fowett meine Runde und Beobadtung reicht — hei fei- 
oner Geneigtheit gum freien Wohlthun nod feine Unftalt unters 
„gehen, deren Fortdbauer in jedem Betradhte wiinfchenswerth war.“ 
— MRadhdem Donner fis in dtefer Veranlaffung ron Funf 
mündlich liber Zweck und Ginridtung, über Capital, Einnahme 
und Ausgabe der Conntagsfdule näher hatte unterridten laffen, 
liberrafdte er die Borfteher durch folgendes Schreiben: 


1) Rede hei der fiinfundswangigjdbrigen Stiftungsfeier der Sonn- 
tagsſchule in Ultona auf dem BWaifenhaufe am finften Marg * qe: 
halten von N. Funk. Utona 1826, bei Hammerich. 
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„In dem letzten Berichte!) über die Sonntagsſchule habe 
wid) geleſen, daß dic jetzigen Einkünfte derſelben jährlich 240 # 
„Crt. ſind?), und daß dic Herren Vorſteher die Beſorgniß 
„hegen, dieſes dürfte für die jetzige nützliche Erweiterung des Un— 
„terrichts und für die Folge überall zu wenig ſein, da man an 
„die Zeit denken muß, wo die Lehrer für ihre Bemühung eine Ver— 
„gütung in Geld erwarten werden und können. 

„Man hat mich belehrt, daß, wenn die jährlichen Einkünfte 
„auf 600 Ert. gebracht werden könnten, dieſe Beſorgniſſe fiir 
„immer gehoben ſein würden. 

„Ich bin demnach ſo frei, den Herren Vorſtehern eine Ein— 
„richtung anzubieten, die alg von meiner ſeligen Frau fommend 
vangefehen wird, wodurd die Cinflinfte der Sonntagsſchule jähr— 
„lich um 360 & Crt. vermebrt werden, und gwar folgender Ges 
„ſtalt: 


1) „Die Beweiſe des Eigenthumsrechts des Capitals werden 
„allerdings den Herren Vorſtehern der Sonntagsſchule 
„übergeben, allein Sie können das Capital weder realiſiren, 
„erheben, noch verwandeln, vielmehr überliefere ich es Den— 
„ſelben auf die durch einen Contract zu beſtätigende Be— 
„dingung, daß wenn früher oder ſpäter dieſes jetzt unter 
„dem Namen Sonntagsſchule beſtehende Etabliſſement ent— 
„weder eingeht oder einem andern Inſtitute einverleibt 
„wird, ſo daß dieſe Schule nicht mehr frei und 
„unabhängig für ſich ſelbſt beſteht, ſodann das Ca— 
„pital ſelbſt, ſowie ich es überliefert habe, und mithin auch 
„der ſpäͤtere Nießbrauch an mid) oder meine Erben zurück⸗ 
„fällt. 

2) Während jedoch erwähnter Maaßen die Schule im Beſitze 
„deſſelben iſt und bleibt, werden die Herren Vorſteher die 
„Güte haben, die jährlichen Revenüen nach ihren Einſichten 
ngunt Beſten der Schule gu verwenden. 


1) d. i. die genannte Rede. 
2) Dies war von Funk mündlich mitgetheilt. 
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„Dieſem metwen Wnerbieten würde id fon jebt die Capitals. 
„Dokumente betlegen, wenn ich mit mir fiber die Urt der Unter: 
nbringung des Hauptftuhls fdon ganz einig wire. Ich werde diez 
„ſes in gang Kurzem fein, und dann damit aufwartens einftweilen 
„habe id) dic Chre, eine Anweifung fiir die halbjährlichen Zinſen 
„anzuſchließen.“ 

Neumühlen, den 1. Juni 1826. 

Gehorſamſt 
Cunterzeidnet:) ©. H. Donner. 

Für diefes grofartige Anerbieten ſprachen die Borfteher in 
einer Zuſchrift vom 8. Suni ihren innigften Danf aus. Unterm 
27. Septhr. 1827 geigte der Conferengrath den Borftehern an: 

„Ich habe daher in 3% Zinſen tragenden Königl. Obligas 

„tionen ein Gapital ven Rbfthivn. 6733. 32 P erworben, woe 
„für die jährliche Qinfe Rblthlr. 202, oder S. H. Crt.P 126: 
„12 P betragt, und darüber eine Obligation ausfertigen laffen, 
wdie Diefe Binfen der Gonntagsfdule, ſo wie fie jfept oer 
„vom 11. Debr. 1826 an überweiſet“ u. f. w. 

Mit diefem Geſchenke, durd welches der Beftand der Schule 
voliftindig auf immer gefidert war, erſchloß fic fiir die Gonntags- 
fchule eine fort und fort fliefende Gegensquelle. — Donner 
hatte diefer Pflanzſtätte des Guten nun einmal feine Wufmerffam- 
feit gugewendet; er hatte mit dem fhn in fo hohem Grade aus? 
zeichnenden Scarfblid und praktiſchen Verſtande ihre Wichtigkeit 
für den hieſigen Gewerbſtand erkannt und gewürdigt; nun wandte 
er beharrlich, wie er war, ſeine Theilnahme und Fürſorge auch 
nicht wieder ab, und dies warme Intereſſe blieb ihm bis an ſeinen 
letzten Lebenshauch. Darum tritt von nun an der Name des 
Mannes, Den der Herr fic zum vornehmften Werkzeuge erwählt 
hatte, um an die Fitbelfeier neue Segnungen gu knüpfen, in der 
Geſchichte der Ultonaer Gonntagsfdule in dem Vordergrund. 

Die freundliden Hiilfen Donner’s follten übrigens nicht die 
eingigen bleiben. König Chriftian VIII., der ſchon als Pring die 
Schule wiederholt beſucht Hatte (wie aud König Friedrid VI. fie 
mit. feiner Allerhöchſten Gegenwart beehrte) und jedes Mal feine 
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Bufriedenheit in den huldreihften Worten gu erfennen gab, befdentte 
fie mit einer fhagbaren Sammlung von Zeidnungen. Ebenſo bez 
glückte König Friedrid) VII. als Pring bet feiner Rückkehr aus 
dem Wuslande im October 1828 die Stiftung mit einem Gnadenz 
gefdenfe von 100 Dan. Ducaten. — Im Octbr. 1829 ging ein 
Legat des verftorbenen Buchhindlers Hammerid von 1500 # 
vy. Ert ein. Im Fabre 1835 ficherte der. Mitvorfteher Etatsrath 
Heffe fiir feine ganze Lebensdauer der Schule cin jabhrliches 
Geſchenk von 100 v. Crt. gu, welches Geſchenk fie hoffentlid 
nod lange geniefen wird. — 1837 fiel ihr ein Legat des verft. 
bief. Kaufmannes P. TH. Zeiſe von 500 v. Crt. gu, 1838 
ein Legat des verft. Conferengrath Lawaetz, beftehend in vers 
ſchiedenen Action mit einem jährlichen Zinsgenuß von circa 100 4 
v. Grt.; 1840 durch Vermächtniß des Herrn Böttger 50 4 
vy. Ert. Bon 1841 His an ſeinen im Jahre 1853 erfolgten Tod 
fdhenfte dex Mitvorfleher O. P. Lübbes der Anftalt jährlich 
150 & v. rt. Auer diefen Gefdenfen an baarem Gelde erbielt 
die Schule von Beit gu Beit Gefdhenfe an Gypsabgiiffen gum Coz 
piren und an Zeichnen-Vorlagen, 3. B. von Conferengrath Don: 
ner, Gtatérath Heffe, Dr, Niemann, Kaufmann Lübbes, 
Biirgermeifter Gabler, Architect Holm in Hamburg und Anz 
deren. 

Diefe Beweife wohlwollender Theilnahme gereidten den Vor— 
ftehern nicht nur gur Ermunterung, fondern febten fie gugleid) in 
den Stand, die Sonntagsfdule mannichfach zeitgemäß zu erweitern 
und umpguwandeln, Was friiher ein dringendes Bedürfniß war, 
war es jet nicht mehr, wenigftens nidt in dem Grade; darum 
verfdwanden allmählich die eigentlidhen Lehrfächer einer Volfsfdule 
aus der Unftalt, die nun gang in cine techniſche Vorbildungs— 
fdule fiir angehende Handwerfer und Künſtler ſich 
umgeftaltete. Go wurde im Jahre 1828 eine Claffe gur Uebung 
im Modelliren neu erridtet, wogegen 1829 der Unterridt im 
Schönſchreiben, und 1830 der Unterridht in gemeinniipigen Kennt— 
niffen aufhörte, fo daß als Lebrgegenftinde.blieben: Freihand— 
zeich nen (3 Glaffen), Riffemaden (1 Claſſe) und Model- 
liren in Holz (1 Claſſe). 1832 fam eine neue vierte Zeich— 
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nenclaffe hinzu; 1834 aud eine Glaffe fiir den Unterricht in 
Mathematif, Phyſik und Chemie, die aber leider! nad 
einem Sabre wieder eingehen mufte, wetl der Lehrer Altona verließ 
und fein paffender Stellvertreter bier gu finden war. 1836 wurde 
die gweite ReiPelaffe, im folgenden Jahre 1837 eine Pra- 
mien: Seidnenclaffe aus denjenigen Schülern errictet, 
welde fic) dDurd ihre gelungenen Urbeiten Prämien errungen hate 
ten; endlihd um Oftern 1843 eine geometriſche Zeichnen⸗ 
claffe als Borbereitungsfdule fiir die beiden Reifelaffen. Mit 
diefen Grweiterungen des Unterridts ging eine Erweiterung ded 
Schiilerfretfes Hand in Hand, um fo mehr da das gur Aufnahme 
erforderliche Ulter gleichzeitig herabgefegt wurde. Weil nämlich yur 
Erreidhung einer gewiffen Fertigfeit im Zeidnen nicht nur Talent 
und. Fleiß, fondern auch vieljdhrige Uebung gehört, fo wurden nad 
einem Beſchluſſe der Vorfteher von 1830 an aud ſchon Knaben 
ale Schüler aufgenommen, welche fic) muthmaflid) Dem Handwerks⸗ 
ftande oer irgend einer Kunft widmen wiirden, fobald fie nur das 
zwölfte Lebensjahr vollendet Hatten. Dadurch ftieg die 
Schülerzahl binnen Fahresfrift auf das Doppelte; 1830 nur 64, 
1831 aber 128 und 184] 227. 

Sm Lauf eben diefer Periode iſt endlid) nod eine fiir das 
ganze innere Leben der Sonntagsſchule widtige Cinridtung ge: 
troffen worden; — die Ginrichtung von jährlichen Sdhulfeften 
mit PradmienvertheiLung. Den Anſtoß dagu und aud) die 
erften Mittel gab K. H. Donner. Jn einem Schreiben vom 
11, Febr. 1830 zeigte er den Voritehern an, „daß ex die von dem 
„vaterläändiſchen Künſtler J. Schmidt herausgegebenen Conturen 
nvon FreseosMalereien, Ornamenten und Arabesfen aus Herfula- 
num, Pompefi und Stabid, welche nad det von Kennern ertheil- 
„ten BVerfiderung von grofem künſtleriſchem Werthe feien, anges 
nfauft, und davon 12 Gremplare in 24 Heften, jedes Heft von 
„2 Convoluten, der Sonntagsſchule gum Gefdenfe mache, mit der 
rBeftimmung, davon 4 Exemplare als BVorlagen zu benugen, von 
wden iibrigen 8 Exemplaren aber jährlich an einem von den Borz 
wftebern zu beftimmenden Tage 1 Heft als Prämie dem wiirdig- 
often Schüler gu überreichen/ u. f. w. — Dies Geſchenk gab 
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Veranlaſſung, daß die Vorſteher beſchloſſen: von nun an alljähr— 
lich am erſten oder einem der erſten Sonntage im Mars das Stif— 
tungsfeft dex Gonntagsfhule gu feiern, und gwar durch eine 
Schauſtellung der Arbeiten der Schitler, durch cine Feſtrede, durch 
Bertheilung von Prdmien an die ansgegeichnetiten Zöglinge und 
lobende Erwaͤhnung anderer ftrebjamer Schüler; fie beſchloſſen fer: 
ner, aus der Caſſe ber Sonntagsſchule Reißzeuge, Borlegeblatter 
u dgl anzuſchaffen, und diefe als gweite, die Schmidt’ jden Hefte 
aber als erfte Prämie zu verthetlen; endlid) gu diefen Feften den 
Oherprafidehten der Stadt und den Conferengrath D on ner einguladen. 
Sn Gegenwart diefer Herren, fowie ſämmtlicher Vorfteher und Leb- 
rer fand dann am 6. Marg 1831 die erfte Prämien-Ver— 
theilung ftatt. 


Die nachhaltigen wohlthuenden Wirfungen diefes erften Schul— 
feftes waren überraſchend; daher beſchloß man bald den vorfibrigen 
Primien eine dritte hinzuzufügen, indem man anf Koſten der 
Schule eine filberne Medaille, 2 Loth an Gewidt, pragen 
lief, deren Stempel 55 Species foftete. Im Sabre 1845 fiefen 
die Borfteher nod eine größere filberne Medaiflle, 5 Loth an Ge- 
widt, prägen; den Stempel dagu, der 100 Species foftete, ſchenkte 
Donner. Dtefe größere Medaille dient feitdem als erfte, die 
obgedadte fleinere aber alg gweite Prdmie*). Als dritte 
Prämien dienen ein mit einem filbernen Namensſchilde ver— 


1) Die fleine filberne Medaille geigt auf Dem Avers einen 
halb enthüllten Würfel, bedeckt mit einem Lorbeerfrang, und bat die Le- 
gende: Fiir Fleiss in der Sonntagsschule. Auf der Baſis: Altona. 
Anf dem Revers ijt ein von Lorbeergweigen umgebener Schlüſſel darge- 
ftellt, mit der Legende: Die Bahn geéffnet. — Die gripere filberwe 
Medaille ftellt anf dem Avers Minerva figemd dar, in der Linken eine 
entrollte Zeichnung haltend, mit der Rechten. einen Krauz darreichend, 
und tragt die Legende: Ermunterung zum ferneren Streben; auf dem 
Revers umſchlingt ein Lorbeerfrang dic Snjdhrift: Sonntagsschale in Al- 
tona. Beide Medaillen find von F. Wlfing geſtochen. Sie werden 
dem damit beebrten Zögling in einer Kapſel, worauf die Jahreszahl und 
der Name des Empfingers gedrnct ijt, nebft einem anf Pergament ge- 
{hriebenen, das RNahere befagenden Gertificate überreicht. 
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jehened Reißzeug, die Schmidt'ſchen Conturen u. And. Diejenigen 
Arbeiten, fiir welche cine Prämie guerfaunt worden, verbleiben der 
Soule als Eigenthum. — 

Zu cinem folden ftarfen und (ebensfraftiqen, fröhlich bhihens 
den und reiche Frucht tragenden Baume war im Laufe von mehr 
alg viergig Jahren das ſchwache Reis emporgewadfen, das einft 
Glaube und Liebe hoffuungdvoll gepflangt. Dod) ihn in foldher Schöne 
zu feben, dieſer reiche Lohn fiir alle Mithen und Sorgen ward von 
Alen, die thn mitgepflangt, nur Fun gu Theil; und auch diefer 
febnte ſich nad dem Feterabend etnes langen arbeitévollen Lebens. 
Sm Jahre 1840 legte ex fein Predigtamt an der Altonaer Haupt: 
fire nieder, nachdem er daſſelbe gerade 50 Sabre befleidet hatte; 
das nächſte Jahr jog er fich aud) zurück von der Gonntagsjdule, 
ſeiner Stiftung oder, wie er fie gu nennen pflegte, „ſeinem lies 
ben Pflegekinde“ (welche ihrerſeits ibm ihre kindliche Dankbarkeit 
bethätigt hatte, indem ſie ihm am Tage ſeines Jubiläums, 
14. Sept. 1840, cine ſchöne von Lehrern und Schülern gearbeitete 
Rotivtafel darbradte). Schon die Pramienvertheilung am 7. Marg 
1841 founte Funk Kranflichfeit halber nicht mehr leiten; im Oce 
tober 1841 aber nahm er in einem tief rithrenden Schreiben von 
feinen Mitvorſtehern förmlichen Abſchied. — Bei Funk's Abgang 
zählte die Schule 227 Zöglinge, welche von 6 Lehrern in 3 Clafe 
jen für Freihandzeichnen, 2 fiir Riſſemachen und 1 fiir Modelliren in 
Holy unterrichtet wurden. Die Bahl der Borfteber betrug zwölf. 
Zum Mitvorfteher und zugleich zum Präſes wahlten num diefe nad 
des Stifters Wunſch Funk's Wmtsfucceffor, den erften Compaftor 
6, W. ©. E. Miller (Cohn des jfchon erwahnten Katecheten 
am Waifenhaufe, der fic) von 1807 bis 1824 als Lehrer an dev 
Sonntagsſchule fegensreid) betheiligt hatte). Mit dem guverfidt- 
liden Vertrauen auf ihre unermüdliche, treue Flirforge und auf den, 
cinft aud ihre Anftrengungen frénenden Segen des Hodhften iibers 
gab Fun in Möller's und der übrigen Mitvorfteher Hande 
feine Stiftung, der feine gange Theilnahme und Liebe gugewandt 
blich bid an fein Lehensende. Er ftarh tm 80. Lebensjahre gu 
Ultona den 17. San. 1847. 

Mit grofem Gifer und vieler Sachkenntniß griff Mller das 
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ifm iibertragene Werf an. Er erridtete 1843 die (ſchon erwähnte) 
Claffe fiir geometriſches Zeichnen; ihm verdanfte man im nddften 
Jahre die Anſchaffung der grofen Silbermedatlle, die Einführung 
ber Certificate, die Unftellung trefflidher Lehrer. Und, was wiirde 
Miller fiir die Schule nok gewirft haben, waren nit gegen 
Ende der vierziger Jahre fo mance ungiinftige Zeitumftinde ein- 
getreten, und hatte nicht andauernde Kränklichkeit feine Thatigheit 
mehr und mehr gelabmt, endlid) feinen frühen Tod herbeigefiihrt. 
Nachdem er nicht einmal volle 9 Jahre aud in diefem Wirfungs- 
freife feine Tichtigfeit und Thatigfett hatte bewahren finnen, ftarb 
er am 19. März 1850, tief betranert nidt nur von feiner Familie 
und der Sonntagsfhule, fondern von der gangen Gemeinde und 
Stadt, in der das Andenfen an dieſen talentvollen, fenntnifretden, 
durch und durch biedern und uneigenniigigen Mann nie erlöſchen wird! 

Die Pramiens Verthetlung, weldhe am 3. März 1850 ftatt- 
finden follte, und die herkömmliche Feftrede fonnte Möller wegen 
feiner Erfranfung nist abbalten. Beides übernahm fiir thn der 
fett dem Jahre 1833 als Mitvorfteher wirfende Katechet Eg gers. 
Derfelbe führte aud) vorldufig die Oberfeitung aller Angelegenheiten 
der Schule. Gn der VorftandseVerfammlung vom 27. Mat 1850 
aber erwiefen die Herren Vorfteher dem Meferenten das Bertrauen 
und die Ehre, ihn (an Mbller’s Stelle) gum Mitvorfteher gu 
erwählen und ifm zugleich fiir die Dauner feiner Betheiligung an 
der Unftalt die (vormals von dem Berewigten befleideten) Functio- 
nen eines Präſes, Protocollfihrers und Archivars gu tbertragen. 
— DHamals zählte der Vorftand 16 Mitglieder (welche Bahl nun 
fiir die Qufunft feftgefept iff); und 216 Ziglinge, die in 2 Reiß-, 
1 Modell- und 3 Freihandzeidnen- Claffen von 7 Lebrern unter- 
tidhtet wurden, befudjten die Schule. Die Claffe fiir geometriſches 
Zeichnen hatte fic) bereits wieder aufgelöſt. 

Die erfte Beit meiner Wirkfamfeit war — abgefehen davon, 
daß ich mich fiber die Geſchichte, den Entwidlungsgang und die 
ganze innere Einrichtung des mir bisher nur dem Namen nad be- 
fannten Snftituts genau gu unterridhten hatte — vorzugsweiſe durd 
die Borbereitungen fiir das nah bevorftehende funfzigidbrige 
Jubelfeft der Gonntagsfdule in Anfprudh genommen. Bors 
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fteher, Lehrer und Schiller, alle betheiligten ſich mit gleider Luft 
und Liebe an den BVorarbeiten gu einer wiirdigen Feier, und allen 
gleich erfebnt erfdien endlich der feftlihe Tag, 2. Maͤrz 1851. 
Früh am Morgen verfammelten fic) Whe in dem damaligen Saul. 
lofale (dex 2. Freifchule auf der Fleinen Freiheit), wo ſich bald 
aud) zahlreiche Freunde und Gonner der Anflalt, unter denen 
felbftverftindlid) Conferengrath Donner, einftellten. 

Zuerſt wurden die in den gefdmiidten Nebenriumen in ge: 
ſchmackvoller Anordnung ausgeftellten Arbeiten der Schüler in 
Augenſchein genommen; dann verfligte fid) die Verfammlung in den 
mit Laubgewinden gegierten Feftfaal, wo über der Reduerbiibne das 
mit einem Rorbeerfrange umwundene Bild des verewigten Stifters 
Funk hing. Hier begann die Feier mit Anftimmung eines Liedes 
unter Orgelbegleitung. Nach deffen Beendigung trugen einige 
Sailer eine grope Gedenttafel herein, welde ſämmtliche Lehrer 
und Schüler fatten anfertigen laffen, und an welder aufer den 
Lehrern auch 56 Schüler mit folder Kunſtfertigkeit gezeichnet batten, 
daß nur ein febr geübtes Uuge cingelne Auſätze in diefer grofen Com: 
pofition (Kreidezeichnung) entdeden fann. Diefe Tafel wurde von 
dem Schiller J. F. C. Timm, Namens der Lehrer und Schüler 
mit einer febr paffenden Anrede dem Borftande gum Gefchente far 
die Unftalt tibergeben und die Schliffel dagu dem dlteften Vorſteher, 
Kaufmann Sommer, behändigt, der darauf einige. tief ergreifende 
Worte erwiderte. Nachdem nun die Schüler allein einige Strophen 
gefungen, beftieg Ref. die Rednerbühne und vertheilte, nachdem er 
die Feftrede ) gebalten, im Wuftrage des Vorſtandes an 12 Schü— 
ler die ihnen guerfannten Pramien, worauf mit einem paffenden 
Schlußliede die Feier beendigt wurde *). | 


1) Diefe Rede ijt auf Wunſch und Koſten der Vorfteher (bei Ham: 
merich & Lefjer, 1851) gedruckt, nebſt einem Anbange, enthaltend ein 
Berzeichniß der Wohlthater, Borjteber und Lehrer der AUnjtalt von ibrer 
Stiftung an, ein Verzeichniß der Schüler, welhe an der Gedenftafel ge: 
arbeitet, die bel der Jubelfeier gefungenen Feftlieder und die Gejepe 
fiir die Schüler. 

2) Mit dem Gubeltage fied ein Mann aus der Zahl der Lehrer, 
dex 25 Sabre hindurdh unentgeldlid und mit nic ermiidetem Eifer an der 
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Um aber den Lehrern und Schülern ein Andenken an die 
Feier und einen Beweis der Anerkennung zu geben, beſchloſſen dic 
Borſteher, die Gedenktafel auf eigne Koſten in verjüngtem Maaß— 
ſtabe lithographiren, und Exemplare dieſer Lithographie an alle 
Diejenigen austheilen zu laſſen, welche an derſelben gearbeitet hat— 
ten. Dieſer Beſchluß wurde bald in Ausführung gebracht. — 

Mie aus Dev 25faͤhrigen Feier des Stiftungstages, ebenſo ent- 
widelte fic) aus der HOjdhrigen Feier fiir die Sonntagsſchule eine 
neue Glidsperiode, indem diefe Feier nicht nur nad Außen hin dad 
Sntereffe an der Unftalt erhdhte und forderte, fondern aud tm In— 
nern bderfelben ‘cin regeres und friftheres Leben erweckte. Während 
früher jährlich gwei, höchſtens drei Verfammlungen gehalten wurden, 
famen nun die Borftcher sfter gufammen und bericthen ſich auch 
mit den Lehrern über einen gwedmafigeren Stufeugang des Wnter- 
richts durch alle Claffen hindurch, liber cine verbefferte Lehrmethorde, 
liber Anfdhaffung zweckmäßigerer Lehrmittel, über Aufnahme und Ber: 
fepung der Schüler, u. dergl. mehr. Zwar die Vorſchläge, welche 
ber Lehrer J. von Died ſchon 1850 gu einem neuen Lehrplan 
eingereidht, fonnten nicht verwirklicht werden, weil die Localitdt un- 
überwindliche Hinderniſſe entgegenftellte. Dod wurde 1852 die 
Glaffe fix geometriſches Zeichnen wieder in’s Leben geru- 
fen; in der erſten Reifelaffe aud) der Unterridht im Mafdinen- 
ze ichnen eingeführt und gu dem Bwede das Mupferwerf von Le 
Blanc angefdhafft. Eine eigne Commiffion wurde erwählt, welde 


Anjtalt gewirkt hatte, der Simmermeijter J. ©. Timm. Als nämlich 
(1826 der Mitbegriinder Simmermeijter H. Eggers, nadhdem er fait 
26 Jahr hindurch unentgeltlidh in der Reißclaſſe unterrichtet, Kränklich— 
keit halber ſich zurückziehen mußte, hatte Timm mit derſelben Uneigen— 
niipigheit nicht nur dieſen, ſondern aud den Unterricht in der um dieſe Zeit 
errihteten Modellirclaſſe übernommen, und nach 25 Jahren konnten Timm 
nur feine überhänften Berufsgeſchäfte veranlaſſen, aus dem Kreiſe der 
Lehrer gu ſcheiden. Die Sountagsſchule durfte aber anf die fernere 
Mitwirkung dieſes Maunes nicht verzichten; darum wurde er im folgenden 
Jahre in den Vorſtand gewählt, deſſen thätiges Mitglied er noch iſt. — 
Bald darauf verlor die Anſtalt -- und leider ganz — einen zweiten ihrer 
eifrigſten Lehrer, der ‘thr ſeit 1829 augehörte, ten Kunſtmaler J. 
‘pon Died, + 7. Septbr. 1852. 
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fiinftig, mit Berückſichtigung der von den Lehrern nach cigens dagu ent: 
worfenen Sdematen gu machenden Vorſchläge, die Verfegung der 
Sdiiler vorzunehmen und cin Gutadten über die Primienarbeiten 
beim Geſammt-Vorſtande eingureiden habe; die Verſetzung felbjt wurde 
von Neujahr und Johannis anf Oftern und Midaclts verlegt. Die 
Jahresfeier wird feit 1851 mit cinem Choral begonnen und 
beſchloſſen. Schulprotocolle fiir jede Claſſe find eingeführt; 
das Archiv geordnet und ein Regiſtrant darüber angefertigt. 
Aud in der Verwaltung der Geldangelegenheiten der 
Anftalt wurde cine wichtige Uenderung getroffen, indem auf den Vor— 
ſchlag des vieljaͤhrigen (feit 1829) Caſſirers und Mitworftehers Heren 
P. de Voß beſchloſſen wurde, einen eignen Revifor zu ernennen 
und zur Aufbewahrung der Werthpapiere einen Kaſten mit doppel— 
tem Schloß machen zu laſſen, zu welchem der eine Schlüſſel vom 
Caſſirer, der andre vom Reviſor verwahrt wird. Nod manche andre 
zweckmäßige Cinrichtungen geugten von dem Fortfdritte der WAnftalt. 

Für diefe Mühen fahen ſich Borfteher und Lehrer reid) be— 
fohnt durch die vollfonunencren Lciftungen der Schüler, durch die 
fortwabrenden Bitten um Wufnahme, die aber wegen Mangel an 
Raum nur gum Fleinen Theile hefriedigt werden fonnten, ſowie 
durd) Die ehrende UAnerfenuung, welde das Streben der Schule 
wun aud in größeren Kreiſen fand. Oftern 1852 war die 
Schülexrzahl auf 267; Oſtern 1853 auf 299 geftiegen. Der 
Here Conferengrath Donner’) ſchenkte 1850 zehn Hefte 
Vorlegeblitter, welde die Lehrer diefes Gnftituts Wohlien und 
Wurzbach herausgegeben Hatten; 1852 zehn treffliche. Gypsab- 
giiffe und 1853 ein und funfgig werthvolle frangofijde Vorlagen. 
Dazu fam im Jahre 185] ein Legat des Bauraths Hanfen von 
266 «P 64 P R.-M. und am Begrahnifitage des (fdon dankbar 
erwähnten) Kaufmannes O. PB. Liibbes am 20. Octhr. 1853 
von deſſen Erben ein Gefen? von 53 «Pf 32S R.-M. 

Je reqer und eifriger um diefe Beit die Berbefferung der 


1) Es darf niht unerwähnt bleiben, dag am 2. Suni 1851, als an 
dem Tage, an weldem er vor 25 Jahren der Sdhule dads bedeutende 
Geldgeſchenk gemacht hatte, dem Gonferengrath Douner eine von. den 
Lebreru und einigen Schülern gearbeitete ſchöne Botivtafel überreicht wurde. 
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Schule in allen ihren Einzelnheiten angeſtrebt wurde, deſto fühlbarer 
wurde der Mangel an einem geeigneten Schullocale. 

Bekanntlich fand die Sonntagsſchule 1801 ihr erſtes Unter— 
kommen im biefigen Waiſenhauſe, wo fie ungeſtört bis 1813 ver— 
blieb. Als aber in dem unglücklichen Winter dieſes Jahres das 
Waiſenhaus zu einem Hoſpital für die erkrankten, durch Marſchall 
Davouſt aus ihrer Vaterſtadt vertriebenen Hamburger geräumt 
und hergerichtet werden mußte und die Waiſenkinder in das Eckhaus 
der Lucien- und gr. Fiſcherſtraße übergeſiedelt wurden: da mußten 
auch die Vorſteher ſich um ein anderes Unterkommen für die Sonn— 
tagsſchule bemühen. Cie fanden es in dem hieſigen Gymnaſium, 
wo die Schule bis 1815 verblieb, worauf ſie wieder in das Wai— 
ſenhaus zurückkehrte. Hier blieb ſie bis zum Jahre 1848, und 
benutzte nachmals auch die Räumlichkeiten des 1829 ganz in der 
Nähe (in der Catharinenſtraße) erbauten Schulhauſes der erſten 
Freiſchule. Da aber mußte das Waiſenhaus zum zweiten Male 
gu einem Hoſpitale geräumt werden, mit dieſem aud das Schul— 
haus in der Catharinenſtraße. Zum zweiten Male war die Sonn— 
tagsſchule ohne Obdach, doch gelang es den Bemühungen der Vor— 
ſteher, ſich ein ſolches auf der hieſigen zweiten Freiſchule (kleine Frei— 
heit 35a) gu fichern, indem Donner der Inſpection dieſer Schule 
eine jaͤhrliche Vergütung von 53 .f 32 A R.-M. anbot. Kaum hatte 
man fid) hier eingebiirgert, alg im Decbr. 1850 auch dieſes Haus 
qu einem Militairhofpital in Anfpruc genommen wurde; dod ging 
die Ddrohende Gefabr nod gliidlid) vorüber, indem ſich andere 
Riumlidfeiten fanden; und die Sonntagsſchule verblieh hier, bis 
fie im Sabre 1855 ibr eiqnes Haus begiehen fonnte. — Fortwib- 
rend von den iibrigen örtlich getrennt war die Claffe fir Modelli— 
ren in Holz, von ihrer Eriffnung Michaelis 1828 bis 1851, in 
der GCatharinenftrafe, wo der Lehrer, Zimmermeifter Timm, ihr in 
feinem Haufe ein Zimmer eingerdumt hatte, dann von 185]1—1855 in 
der Holftenftrage. 

So danfenswerth die bier wie dort gewährte Gaſtfreundſchaft 
war, naturgemäß hatte fie aud viele Unbequemlichfeiten. Die 
Sonntagsfdule war überall nur Gaſt und durfte feine Anſprüche 
machen; ihre Unterrictsutenfilien muften die Wode fiber in irgend 


Die Sonntagsſchule in Altona. 53 


einen Winkel wandern, daraus gu Anfang der Unterridjtsftunden 
hervorgeholt und am Schluß wieder weggeſchafft werden, wodurch 
(von den unvermeidlichen Beſchädigungen der Utenſilien abgeſehen) 
jedes Mal viel Zeit verloren ging. Dazu ſo trefflich die einzelnen 
Localitdten fiir einen Unterricht gewöhnlicher Art eingerichtet fein 
mochten, fiir die Swede der Sonntagsfdule paßten fie faum. 

Der Wunſch nad dem Befig eines eignen gwedmifig eine 
geridteten Hauſes iſt dann aud) fdon im Jahre 1826 bei den 
Sdulworftehern rege geworden und in reiflidhe Ueberlegung genom. 
men (ale fie ndmlich die Errictung der Modellelaffe für WArbeiten 
in Holz beabfichtigten, und dagu, da es im Waifenhaufe felbft an 
Platz feblte, lange vergebens nach einem Local fuchten, bis endlich, 
wie eben erwähnt, Herr Timm mit feinem benadbarten Haufe 
freundlidft aushalf). Dod mufte der Wunſch unterdriidt werden, 
weil es an Geldmitteln gebrad. Auch ein, einige Jahre fpater von 
einem Ungenannten durch den Borfteher Ro woh | dargebotenes Geſchenk 
yon 533 «of 32 PR.-M. gum Ankauf eines eignen Haufes ward wieder 
durch irgend einen mir unbefannten Umftand riidgingig gemacht. 
Zwar taudte von Zeit gu Zeit jener Wunſch wieder auf, namentlich 
ward Dderfelbe durd) Paftor Moller Iebhaft angeregt; allein 
die Erfiillung deffelben fdien fo flange fein dringendes Bedürfniß, 
alé Sonntagsſchule und Modellelaffe ſich dicht neben einander bez 
fanden und der Beſuch der Letztern weder Schiilern nod) Vorftehern 
unbequem war. Als aber im Jahre 1848 die Sonntags{dule 
nad) der FL. Freiheit verlegt werden mufte, wahrend die Modellir— 
caffe in der Gatharinenftrage verblich und von da fpdter nad der 
Holftenftrafe wanderte, Demnad alle Nadhtheile einer faft vollftindigen 
Trennung cintraten; — als iiberhaupt der Umzug den Mangel 
eines eignen Localé bitter empfinden fief: da nahm man den Plan 
ernfter. Es wurden Berednungen angeftellt, Haufer gum Anfauf 
proponirt, dem Baurath Hanfen Uuftrag gegeben, einen Rif gum 
Neubau, fowie einen RKoftentiberfdlag einzureichen; allein dabei blieb 
e8. Weder Rif, nod Roftenanfdlag, nod) Nadweis, woher das 
Geld gum Bane ju nehmen fei, famen gum Vorfdein. 

Es blieb mir vorbehalten, die Gache wieder in Anregung ju 
bringen. Mach kurzer Bekanntſchaft mit der Sonntagsſchule wur⸗ 
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Den mir Die Uebelſtände des dermaligen Zuſtandes vollkommen ein— 
leuchtend; ich hatte mich zugleich mit den betreffenden Wünſchen aus 
aͤlterer und neuerer Zeit vertraut gemacht; und dabei war andrer— 
ſeits in mir der hofſnungsvolle Gedanke aufgeſtiegen, welchen ſegens— 
reichen Aufſchwung die Anſtalt in Zukunft nehmen könne, ſobald ſie 
nur einmal im Beſitz eines eignen zweckmäßigen Locals ſein würde. 
Eo fafte ich denn im Stillen den Blan, die endliche Verwirklichung 
des lang gehegten Wunſches mit Ernſt und Beharrlichkeit zu ver— 
fuchen. Ueber zwei Punkte war ich ſchnell mit mir im Reinen, 
nämlich erſtens, daß ein für dieſe Anſtalt zweckmäßiges Gebäude 
nur durch Reubau herſtellig gemacht werden könne, und zweitens, 
daß das Geld dazu weder ganz, noch zum kleinſten Theile von dem 
geſammelten Vermögen der Schule genommen werden dürfe, weil 
die zur Unterhaltung derſelben erforderlichen Zinſen auf keinen Fall 
dürften vermindert werden. 

Die erſte paſſende Gelegenheit, öffentlich cine leiſe Andeutung 
porn meinem Plane gu machen, bot mir die Feier des SOfibrigen 
Beftehens der Schule dar. Ander von mir aehaltenen Feftrede 
Deutete id) Denfelben, gwar fchiichtern nod), aber dod) fo weit an, 
daß er beadjtet und oberflächlich befproden wurde, umd auch unfer 
nie ermiidender Wohlthiter Conferenjrath Donner, gu dem ih 
als fein Wlmofenier allwöchentlich fam, unterhielt fich hinterher 
einige Male mit mir darüber. Nachdem ich Dann meinen Plan 
reifliher durchdacht, ergriff ich die Gelegenheit, welche die 31. Stif- 
tungsfeier am 7. Mar; 1852 darbot, um in meiner Feftrede den 
anwefenden Herren die Nothwendigkeit und Ausfihrbarfeit eines 
foldhen Neubaues fo dringend an’s Herz gu legen, als ich's ver: 
modte. Inzwiſchen hatte id) cin ausführliches Erpofé ausgearbei— 
tet, in welchem die nod) meiner Anfidht gu benugenden Hülfsquellen 
nachgewieſen und die etwaige Einrichtung des projectirten Gebäudes 
angegeben waren. Drei verfchiedene Riffe, weldhe der ingwifden in 
den Borftand getretene Bau-Inſpector Kriiqer nod meinem Pro— 
gramme angufertigen dic Gite gehabt, waren demfelben beigegeben. 
Su dem Gefiihle, daß ih mid) hier anf cin mir fremdes Gebiet 
qewagt hatte, theifte id) (im April 1852) dies Expoſé vorldufig 
dem in all folthen praftifden Dingen woblerfabrenen und ſcharf— 
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blickenden Conferenzrath Donner mit und erbat mir fein Gutach— 
ten darüber, worauf ich nad drei Woden daffelbe yon ihm mit der 
Bemerfung guriiderhielt, dak er mit mir in Alem iibereinftimme, 
nur night gang in Der Art und Weiſe, wie ich das Geld (reihlih 
13000 af R.M.) herbeizuſchaffen gedächte. 

Dann in der Sitzung vom 27. Mai 1852, wo der neu er— 
wählte Commerzienrath B. Donner, des Conferenzrathes Cohn, 
jum erſten Mal als Mitvorſteher erſchien, übergab id) mein Expoſé 
dem verſammelten Vorſtande, der ſogleich eine Commiſſion zur Prü⸗ 
fung meiner Vorſchläge erwählte. Doch über ein Vierteljahr ver— 
ſtrich, ohne daß die Commiſſion zuſammentrat, weil der Prafes 
derſelben, der Bürgermeiſter Gähler, kränklich und mit ander— 
weitigen Geſchäften überladen war. 

Da wurde ich im Herbſte 1852 auf einen ſehr günſtig be— 
legenen Bauplatz aufmerkſam gemacht, der billig, aber cheftenS vers 
fauft werden follte Dies theilte ih dem Conferengrath mit, bedauernd, 
daf nod Fein Fond gum Ankauf deffelben vorhanden fei. Donner 
djuferte, ihn anfeben gu wollen; am 29. Novbr. 1852 führte id 
ibn dabin, und nad) wenigen Tagen war der Plap gefauft, wenn 
aud nod nidt der Schule gefdenft. Bald nachher vertraute der 
Conferengrath mir, daß er fic) Riffe gu einem Schulgebdude wolle 
anfertigen und vielleiht dDanacd einen Bau werden ausführen laſſen, 
ben er dann ber Sonntagsfdhule bedingungsweife ſchenken werbde. 
Meine Freude war grop und nur niedergehalten durd das Verbot, 
ſchon jet weiter darüber gu ſprechen. Der bewahrte Architect und 
Sinunermeifter J. C. Timm erhielt den Auftrag, drei verſchiedene 
Riffe gu entwerfen, und alg Conferengrath Donner diefelben ers 
halten hatte, theilte cr fie mir und dann dem Biirgermeifter Gäh— 
Ler mit, um unfere Anſichten gu erfahren. Alles ſchien in ſchön— 
ftem Gange ju fein; fdon durfte id) in einem Circular vom 
5. Mir, 1853 meinen Mitvorftehern von Donner's Abſicht mit 
deſſen cigner Erlaubhniß vorldufige Angeige maden, und die gur 
Borberathung des Baucs nicdergefepte Commiffion ftellte ihre Ar- 
Heiten cin, da Ddicfelben aller Wahrfdeintichfeit nad unndthig wür— 
den; alg pliplich, Anfangs Mai 1858, jwifden Donner und 
einem Dritten über dieſe Wngelegenheit ein folded Mißverſtändniß 
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entſtand, daß der Conferengrath mir mit der größten Entſchiedenheit 
erflirte, pon nun an von Ddiefer Gade durchaus Nichts mehr hö— 
ren gu wollen. — War diefe Erflirung mir bet Donner’s Wile 
lensfeſtigkeit ſchon ein gerfdymetternder Schlag, fo fühlte ich mid 
noch um ſo mehr zu Boden gedrückt, als er bald darauf von einem 
heftigen Anfall der Grippe ergriffen wurde, und die Befürchtung 
nahe lag, daß der zwar noch jugendlich rüſtige, doch ſchon faſt 
80jährige Greis der Krankheit erliegen werde. Das ſchöne Gebäude 
meiner Hoffnung, an dem ich ſeit drei Jahren mit raftlofem Fleiße 
und begeifterter Liebe und bis dahin mit dem glidlidften Erfolge 
gebauet hatte, lag in Triimmern jufammengeftiirgt; denn gu der 
Ueberzeugung war id) gefommen, daß ohne diefen Mann die 
Sonntagsfdule wenigftens erft nach einem Menfdenalter ein eignes, 
ein folded Haus werde befommen können. Und ſchmerzlicher und 
tiefer nod witrde id) dies Alles empfunden haben, hatte id) nicht 
gerade in den letzten Jahren es wiederholt bitter erfahren, daß dte 
fiderften, wobhlbegriindetiten Hoffnungen, deren Erfüllung fir mid 
eine Lebensfrage waren, dod vereitelt wurden, und hatte id daz 
burd nicht um fo mehr gelernt, bet redlidem Streben den Erfolg 
getroſt Dem anhetm gu ftellen, deffen Gedanfen gwar nist unfre 
Gedanfen find, der aber Alles wohl macht. 

Das follte ich auf's Neue erfahren! Der Allgiitige ließ den 
erfranften Greig rafd) von feinem Siechbette erftehen; id) fand thn 
freundlich und mild geftimmt, und nad furjer Frift wurden wir 
Porfteher der Sonntagsſchule durch ein freundliches Schreiben d. d. 
Neumiihlen den 29. Mai 1853 freudig überraſcht, in weldem er, 
naddem er von feiner Dotation vom 1. Suni 1826 gefproden, fagt: 
„Die dadurch gu verfligenden Geldmittel und die unermiidete Sorg- 
nfalt der Borfteher haben diefer Schule eine grofe wobhlthatige 
„Ausdehnung gegeben, nur wird das Bediirfnif eines eigenthim- 
nliden Schulhaufes fehr gefühlt, da das Lokal, weldes die Stadt 
nvon Zeit gu Zeit sur Benubung hat erlauben können, feineswegs 
„Dasjenige anbietet, weldes gu den verſchiedenen Zweigen des Un— 
„terrichts erforderlich ift. — Es ift demnach meine Wbfidt, ein Haus von 
„der Größe bauen gu laffen, wie es fiir die jepige Bahl der Schü— 
„ler und die verſchiedenen Zweige des Unterridhts, der jest in der 
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„Sonntagsſchule gegeben wird, erforderlich iſt, und dieſes Hans zum 
„völligen Eigenthum der Sonntagsſchule zu übergeben, jedoch mit 
„allen und jeden der Bedingungen, die ich bei meiner Dotation der 
„obenerwähnten Rbkthlr. 6733. 32 4 feſtgeſtellt habe, und die 
„eventuell die Rückgabe des Hauſes an meine Erben zur Folge 
„haben könnten“ u. ſ. w. Schließlich wünſchte er, daß einer oder 
zwei Vorſteher erwählt werden möchten, um mit ihm über 
die feſtzuſtellenden Bedingungen gu conferiren, — wads dann ſogleich 
geſchah; und gwar traf die Wahl mich ſelbſt. — Ich hatte am lieb— 
ften fon am folgenden Tage die Sache gu Ende gefiihrt gefehen; 
denn eine innere Unrube ſchien mir unaufhörlich mahnend gugurufen: 
„Was du thuft, thue bald!“ Dod) die Einigung über die Bedin- 
gungen ging nidt fo rafd) von Statten, ja, einmal drobte fie gar 
in das Gegentheil umgufdhlagen; allein da es den Vorftehern Mar 
wurde, daf fie fic) mit einigen Conceffionen begniigen miiften, wenn 
fie das Geſchenk nidt rückgängig maden wollten: fo erflarten fic 
in einem Echreiben vom 10. November 1853 dem Conferenjrath, 
daf fie unter den Bedingungen, wie fie gulept in deffen Handfdrei- 
ben vom 17. Oktbr.) formulirt waren, das Geſchenk danfbar an— 


1) „Es ift au mehreren Malen die UAnfidst aufgeftellt, daß aur guten 
Dauner und ferneren Vervollfommnung der von Privaten erridteten, feit 
50 Jahren bejtehenden und ferner als Privat: Ynititut fortdanernden 
Sonntagsſchule es Bediirfuip fei, derfelben ein eigenes Hans gu er: 
werben. 

Da indeß die vorhandenen Mittel nur aur Befoldung der Lehrer 
und den nothwendigften Ausgaben hinreidhen, fo ift es meine Ubficht, fir 
die Sonntagsſchule ein Haus banen gu faffen und daffelbe den Intereſſen 
des Inſtituts angubieten. 

Ich ftelle dafiir zuvörderſt die Bedingungen felt, die mein Geſchenk 
vom Jahre 1826 begleiteten. — 

Ferner (heinen mir die anf nebigem Bogen geftellten Bedingungen 
erforderlidh, die ich demnach den Herren Vorftehern aur Erwägung vor- 
gulegen die Ehre habe und deren Entſchluß mir erbitte. 

Altona, den 17. Octbr. 1853. Conrad Hinrid Donner.” 
An die Herren Borfteher der Sonntagsſchule. 

Bedingungen. 

§ 1. Die im Jahre 1801 geftiftete Ultonaer Sonntagsſchule zur 

Forthildung angehender Künſtler und Handwerker tft und bleibt fiir immer 
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nebmen, wiirden, Endlich am 16. November hatte ich die grofe 
Greude, dab der Conferengrath mir das Verfpreden gab, unter den 


eine Privat-Einridtung, an welder fein anderes Inſtitut oder fonftiger 
Perein, welden Namen oder Swed derfelbe aud) haben möge, Theil neh— 
men oder damit vereinigt werden kann. 

§ 2. Demgemap bleiben nist allein die jebigen und künftigen 
Fonds, fondern and das Hans und alle dieſer Stiftung gegenwartig und 
tünftig augebdrenden Mobilien und Immobilien gur alleiuigen ausſchließ— 
lidhen Benugung der Sonntags(dule. 

§ 3. Die Beauffidhtigung des Schulgebäudes wird cinem Cujted 
anvertraut, dem dafür, fo wie fiir andere, in ciner eigenen JInſtruction 
näher gu beftimmende Dienftleijtungen eine Familienwohnung im Keller: 
geſchoß eingerdumt wird, Jedoch wird demfelben die Benutzung der ihm 
nur alé Familienwohnung cingerdumten Lofalitat zur Hökerei, Detail: 
Handlung, Sdenfe oder font einem öffentlichen Betriebe auf's Strengite 
unterfagt. Auch darf das Haus anderweitig nicht bewohut werden, in: 
dem alle iibrigen Nanme des Gebdudes mur für Schulzwecke der Sonn; 
tagsſchule beſtimmt find. 

§ 4. Das Haus nebſt Pertinentien wird der Sonntagsſchule als 
Gigenthum übergeben, jedoch unter derfelben Vedingung, wie die Dota: 
tion vom 1. Juni 1826, dag, wenn früher oder ſpäter diefes jest unter 
dem Namen der Sonntagsſchnle beſtehende Etabliffement entweder ein— 
gebt, oder einem anderen Suftitute einverleibt wird, oder ein andered in 
diefelbe aufgenommen oder irgend einer Art damit verhbunden wird, jo daß 
diefe Schule nicht mebr frei und. unabhängig fiir ſich felbjt beſteht, and 
das Haus, wie i es iberliefert babe, an mich oder meine Erben zurück— 
fällt. So wie ih tiberhaupt mir uud meinen Erben das Recht sur Re- 
vocation vorbehalte, wenn cine oder die andere der vorftebenden oder 
nadfolgenden Bedingungen nicht gehörig erfüllt werden follte. 

§ 5. Wenrgleid das Hans c. pert. der Sonntagsſchule bedingungs- 
weije gum Gigenthum übergeben wird, fann felbiges doc) nie und unter 
feinen Umſtänden gang oder gum Theil mit Schuld oder Hypothefen be- 
faftet werden. Daffelbe mup ftets freies und unbejdwerted Cigenthum 
bleiben. 

§ 6. Wiewohl gegenwartig in der Sonntagsfdhule nur im freien 
Hand: und geometrifden Zeichnen, im Ripmachen und Modelliren unter: 
ridtet wird; fo fteht es Dod) den Borftebern frei, fix bereits confirmirte, 
frither in die Gonntagsf[ahule aufgenommene und dabin gebdrige Sailer, 
das Schulgebäude and gum Unterrichte im Schönſchreiben, im Buchbal- 
ten, ſo wie in den technologiſchen, mathematiſchen und phyfifalijhen Wiſ⸗ 
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angenommenen Bedingungen der Gonntagsfdhule cin Haus gu ers 
bauen; dab mit dem Frühjahr 1854' der Bau beginnen folle, fo 


ſenſchaften gu benngen, wenn fic) das Bedürfniß dafür geltend machen 
follte, und die Geldmittel des Inſtituts es erfauben. Dod fonnen, wenn 
der Plog es erlaubt und Altonaer Knaben deshalh nicht zurückgewieſen 
werden miiffen, and) im der Frembde confirmirte Singlinge in die Sonn— 
tagsſchule aufgenommen werden, und fo lange fie Mitglieder derfelben find, 
an Dem anderwettigen Unterricht Theil nehmen. Der Unterricht in der 
Religion, im Leſen und überhaupt in den Elementen der Lehrgegenftdnde 
einer Volksſchule bleibt fiir immer ausgeſchloſſen, indem folde Lebrgegen- 
jtinde dem Zwecke dieſes Privatinjtituts nicht entipreden, vielmehr den dffent- 
liden Schulen überlaſſen bleiben miiffen. Seder aufzunehmende Schiler 
muß demnad leſen, ſchreiben und die 4 Spectes geldufig rechnen fonnen. 

§ 7. Wenn die Bweige des Unterrichts vermehrt, oder die inter? 
richtszeit auch anf Wodentage ausgedehut werden, bleibt es den Bor- 
ſtehern überlaſſen, dafür von den Schülern eine Vergütung in Geld au 
nehmen. Der alleinige Beſuch der Sonntagsſchule, d. i. des gegenwär— 
tig an den Sonntagmorgen in den bisher dazu beftimmten Stunden er— 
theilten Unterridts, bedingt nur das GEintrittsgeld von 1.f 6 4 R.M. 
oder 2 -M vorm. Ert., bleibt aber übrigens foftenfrei. 

§ 8. Die Sabbathsverordnung vom 10. März 1840 (§ 12.) und 
iberbaupt jede künftig von der Regiernng oder der Ortéobrigheit nod gu 
emanirende Verordnung über die Sabbathsfeter ift ſelbſtverſtändlich ſtreng 
ju beobachten, wie anc) fein Unterrichtszweig eingefiigrt, und feine Gin: 
rihtung getroffen werden darf, wodurd die Selbjtitindigteit und Unab— 
hdngigfeit der Sonntageſchule jemals könnte gefährdet, oder felbe einer 
dffentliden Behörde untergeorduct werden. — 

§ 9. Die Voriteher der Sonutagsfdule, denen das Schulgebäude 
nebſt Pertinentien als Cigenthum der Schule Ubergeben, und wnter deren 
Obhut daſſelbe geſtellt wird, haben fir die prompte Entridtung 
der darauf hajtenden Abgaben au forgen, wie aud auf die Fuftandbhal- 
tung des Gebäudes und der Utenfifien ans det Caffe der Sonntagsſchule 
gu forgen. 

§ 10. Die beabfidtigte Schenkung erhalt erſt dann ihre Giiltigfeit, 
wenn dic gegenwirtigen Vorfteber des Inſtituts fiir fid) und ihre Nad: 
folger im Amte in einer befondern Acte fic) werden verpflidtet haben, auf 
die gewiffenhafte und getrene Erfiillung der obigen Bedingungen gu halten, 
nnd die in den Gefegen vorgeſchriebene geridtlide Vollziehung geſchehen 
ift; und witd gu dem Ende jedes nene Mitglied det Direction beim Ein: 
tritt dieſe Acte gleichfalls unterſchreiben. — 
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daß die Schule im Jahre 1855 einziehen könne, und daß fein viel- 
jabriger Baumeijter Timm nad deffen Riß den Bau ausführen 
folle. Mit der freudigften Haft theilte id diefe giitige Qufage den 
Mitvorftehern mit, und am 20. Nowember fpraden wir dem edlen 
Greis in einer von uns Allen unterjeidhneten Zuſchrift unfern ttef- 
gefiiblten Dank aus. Die Ausfiihrung des Baues und die Aus— 
ftattung Ddeffelben beſchäftigte ihn nun als Lieblingsgedanfe; am 
23. Novbr. 1853 erhielt id) auch die giitige Zufiderung des Moz 
biliars. — Fünf Woden fpater hatte das Herz, das fo warm fiir 
Menſchenwohl ſchlug, aufgehört gu fdlagen! — 

Jn den Frühſtunden des 2. Januar 1854 durchlief die ganze 
Stadt die Trauerfunde: Donner fei geftorben! — Miez 
mand wollte anfanglid) e6 glauben; Hatten dod) viele nod am letzten 
Jahrestage den riiftigen Greis in gewohnter Weife auf der Strafe 
gehen feben; Hatten decd Whe, die ihm gum neuen Jahr ihre 
Glückwünſche darbringen wollten, ein an demfelben Morgen von 
ibm felbft geſchriebenes Billetin gelefen, in weldem er betauerte, 
wegen Unwohlfein feine Freunde nicht empfangen gu können! Mie- 
mand modte es glauben, weil Seder wupte, was fiir Altona mit 
diefem großen Todten wiirde gu Grabe getragen werden! Leider war es 
Fein leeres Gerücht! Mach einem Unwohlſein von etwa 24 Stuns 
den war er am 1. Januar, Abends 94 Uhr, fo fanft entfdlafen, 
daß die Umftehenden glaubten, er fdlummere nur, als er hae 
fiber jeden Erbdenfampf erhoben war 4). 

Unter den vielen forgenvollen Fragen, welde bet bes allbe: 
fannten Wohlthiters Hinfcheiden laut wurden, war aud die: Wie 
es nun mit der Sonntagsfdule werden wiirde? Denn teftamentac 
riſch hatte der BVollendete hieriiber Nichts beſtimmt. Dod ich hatte 
feine Beſorgniß; war dod) des Bollendeten eingiger Sohn, der 
aud Mitvorfteher der Schule war, in die Abſichten des Vaters vollz 
fommen eingeweiht; und id) fannte deffen Edelmuth, wie feine und 
feiner eingigen Schweſter (Frau Wdmiralin v. Zahrtmann in Kopen— 
hagen) Berehrung und Liche fiir den heimgegangenen Vater. Schon 


1) Gine kurze Nachricht über diefen feltenen Mann ſ. in den Alton. 
Radhr. Jahr 1854. No. 134. 
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am 3. Januar erbielt ich denn and von dem Herrn Commergrath 
B. Donner die Zufidherung, daß der Bau gang nad dem Willen 
des Vaters -folle ausgefiibrt werden, und zugleich wurde befdloffen, 
daß an dem 80jährigen Geburtstage des Verewigten, am 11. April 
1854, gu dem neuen Gebdude der Grundftein gelegt werden folle. 


Am 12. Marg 1854 fand herfimmlicherweife die Prämien— 
Bertheilung ftatt. So lange dieſe Jahresfeier üblich, hatte Don: 
ner fie jedes Mal durch feine Gegenwart erhöht. Defto ſchmerz— 
licher ward er diesmal vermift! Wehmuth erfiillte die Gemiither 
Uller, und die Feftrede feierte nur das Andenfen an den größten 
Sreund und Wohlthäter, den die Sonntagsſchule je gehabt bat. — 
Ginen Monat fpdter, am 11. April, Morgens 10 Uhr, ward der 
Grundftein gelegt gu dem ſchönſten und bleibendften Denfmal des 
Verewigten, der Grundftein zu dem neuen Schulgebdude. Es war 
Das ein erhebender Vorgang’), an weldhem auger den Vorftehern, 
Lebrern und Schülern der Wnftalt aud) die ſtädtiſchen Behsrden 
und ein zahlreiches Publifum Antheil nahmen, wahrend das heiterfte 
Frühlingswetter die Feier begünſtigte. Commergrath Donner figte 
Den erften Stein. — Wm 12. Auguft 1854 fand die Richtfeier 
ftatt ; die Ginweihung des Schulhauſes aber verzögerte fid) bis gum 
23. Septbr. 1855. 


1) Ueber die Einzelheiten diefer Feier ſ. die Ultonaer WAdr.-Comt.« 
Nadr. Jahr 1854. No. 30, und die Ult. Nachr. Jahr 1854, No. 87. 
Su dem Grundjtein wurde ein etwa 2 Fup flanger, hermetiſch verſchloſſe— 
ner Glaseylinder verwabrt, der folgende Gegenftinde umſchloß: 1) eine 
Pergamentrofle, enthaltend die Stiftungéacte nebjt den Bedingungen, und 
die von mir verfaften Nadridten über den Stifter und die Stiftung ; 
2) die Rede bei der Wijdbrigen Stiftungsfeier von. Paftor Dr. theol. 
Aunt; 3) meine Rede bei der 50jährigen Stiftungsfeier; 4) eine litho- 
graphirte Gedenftafel von 1851; 5) das lithographirte Bilduip des Stif- 
ters ©. H. Donner; 6) das’ Altonaiſche Adreßbuch von 1854; 7) No. 28 
der Alton. Adr.-Comt.-Nachrichten von 1854; 8) No. 8G des Alton. 
Mercure von 1854; 9) No. 86 der Altonaer Nachridten von 1854; 
10) Die Afton. Zeitung vom 11. April; 11) den Rip des Gebäudes; 
12) eine Ginladungsfarte zu diefer Feter; 13) die beidew bei diefer Feiler 
gejungenen Lieder. 
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Bis gu. diefem Tage waren Vorfteher und Lehrer eifrig mit 
den nithigen Anorduungen fiir die zweckmäßige Benutzung des neuen 
Schullocals befdhiftigt, ohne darum in ihrer Corge fiir die Schule 
ſelbſt nachgulaffen. Go wurde die Gintheilung der Schüler nad 
Maafgabe der nenen Claffengimmer, das Lehrgiel jeder einzelnen 
Glaffe, die in jeder Claſſe anguwendende zweckmäßigſte Lehrmethode, 
die dafür angufdaffenden Lehrmittel, die Bermehrung der Unter- 
ridtdzeit und der Lehrgegenftinde u. dgl. m. berathen, erwogen, 
befhloffen. So wurden fiir die Elementarelaffen im Zeichnen die 
von Flirftenberg empfohlenen Wandtafeln angeſchafft; fiir die 
Oberclaffen wurden in Paris die Dupuys'ſchen Gypsabgiiffe ange- 
fauft; andere, trefflid) gu benugende Abgüſſe gingen als Geſchenke 
ein. Die zweckmäßigſte Cinridtung des Mobiliars erforderte unfre 
forgfamfte Ueberlegung; ebenfo die Ausſchmückung des Hanfes, 
wobei man uns von allen Seiten freundlid) entgegen fam. Die 
Bildniffe der Wohlthäter, Vorfteher und Lehrer, foweit fie herbei- 
zuſchaffen waren, wurden geſchenkt; der ehemalige hiefige Kunſtver— 
ein überließ uns gum bleibenden Schmucke feine gefammelten treff- 
lichen Oelbilder, anderer danfensiwerther Geſchenke nicht gu gedenfen. 
Bor Allem aber wurden wir erfreut durd ein ausgezeidnet fines, 
lebensgroßes Bild des Conferengrath8 Donner, gefdenft gum 
Cinweihungstage von deffen beiden Kindern. Ein trefflidhes Oel— 
bild des Stifters der Schule, Paftor Dr. Fun, war fiir den 
Einweihiungstag nur angeliehen, dod) befigen wir feit vorigem 
Jahre (1857) davon eine fer gelungene Copie. 

Am Conntage den 23. Septbr. 1855, Vormittags 11 Whr, 
fand die Cinweihung des neuen Sdhulhaufes ftatt. — 
Alle Räume deffelben. prangten in friſchem Blumenſchmuck, beſonders 
aber zeigte ſich in feſtlichem Glanze der eigentliche Feſtſaal, deſſen 
Wände mit Blumengewinden und Gemälden geſchmückt waren. In 
dieſem großen Saale hatte ſich eine glänzende Verſammlung von 
Herren und Damen eingefunden; die erſten Behörden der Stadt, 
viele angefehene Einwohner von hier und aus der Nachbarftadt 
Hamburg, mande Wohlthiter der. Schule, frühere Zöglinge der- 
felben und überhaupt fo viele Theilnehmer, als der Raum nur ju 
faffen vermodte. Die Schitler, welche fid) mit ihren Lehrer in 
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bem bisherigen Locale der Sonntagsſchule, auf der ft. Freibeit, ver⸗ 
fammelt batten, wurden dort gegen 11 Ubr von zwei Vorftehern 
abgeholt, und zogen Blumengewinde tragend in geordneten Reihéen 
nad dem neuen Schulhaufe. Bei ihrem Cinguge in den. Feftfaal 
mit Inſtrumentalmuſik empfangen, umwmanden fie die Bilder der 
Grinder der Schule und das Bild des Stifters diefes Haufes mit 
ihren Kränzen. Dann begann unter Jnftramentalbegleitung und 
geleitet von der hieſigen Allgemeinen Liedertafel der Choral, worauf 
die vom Meferenten gehaltene Weihrede folgte. Hieran ſchloß fish 
der Jahresbericht, an diefen cine Primien-PVertheilung *) durd Ref., 
worauf Dderfelbe nod ein Schlußgebet ſprach, und die Feier nit 
einem Feſtliede beendigt wurde. — Die ſehr anfpredenden Feftlieder 
waren von unferm vaterftadtifden Didter H. Zeiſe verfapt*). 

Rach der Feier und an den folgenden Tagen wurde das Haus 
in allen feinen Raͤumen von einem gahlreiden Publioum beſucht wid 
bie ausgeſtellten Arbeiten der Schüler in Wugenfdein genommen. 
Nun erft wurde es den Altonacrn Flar, was fie an ihrer Sonntagé- 
fchule, welche bis dahin, von der Mehrheit unbeadtet, in aller 
Stille und Anfprudstofigfeit fo fegensreid) gewirkt, eigentlich ha- 
ben. Die erwadyte größere Theilnahme ſprach fid) dann -aud in 
den vielen Gefehenfen an Geld und Kunſtgegenſtänden aus, welche 
um dieſe eit: fiir die Anftalt cingingen %). 

Das neve Sdhulhaus der Sonntagsſchule liegt an der Wefter- 
firafe No. BK, mit der Fronte nach Norden; es trägt die In— 
jdrift ,,Conferenzrath C. H. Donner sciner Vaterstadt“. Der Pag, 
anf welchem daffelbe ringsum frei, fo daß das Licht nicht verbaut wer: 
den fann, ftebt, ift 125% breit und 130‘ tief, alfo 16250 [1 grog, 
und hat 2400 «P R.M. gefoftet. Das Gebdude ijt 99’ breit, im der 
Mitte 56’, an den Seiten 20’ tief. Es hat einen gewölbten 
Keller, dex im Lichtmaaß 8%e/ hod ift, und in weldem auger 
zwei Slaffengintmern (das eine fiir Modelliren in Holz, das andere 
fiir Modelliven in Thon, jedes 36’ lang und 22’ tief und aufer- 


1) S. Alton. Nadhridten Jahr 1855. No. 228. 

2) S. Alton. Nar. Fabr 1855. No. 226, wo ſich and cine Ab: 
bildung ter Sonntagsſchule befindet. 

3) S. dad Verzeichniß in No, 2W der Alton. Nadr. vom Fabre 1855. 





64 Schaar 


dem mit einem Wandſchrank verſehen) ein Feuerungsgelaß und die 
Wohnung des Cuftos (beftehend aus einem Wohngimmer, zwei 
Kammern, Miche und Speifefammer) fic) befinden. Das Par: 
terre, welded 13/ bod im Lichtmaaß ift, enthalt außer Borplag 
und einer ſchönen Beftibule von 21’ 2/’ Breite und 26’ 6’ Tiefe 
vier Glaffen, von denen 2 a 36’ breit und 22¢ tief und 2 a 
20’ breit und 25’ 1“ tief find; neben jeder derfelben befindet 
fih ein Wandfehranf. — Die Belle-Etage, welhe 15° im 
Lichtmaaße hod ift, enthalt aufer Treppenhaus und Borplag 
vier Glaffen von derfelben Gréfe, wie im Parterve, mit Wand— 
ſchränken. Dieſe Wandſchränke, von denen fic) bet jedem der 
10 Glaffengimmer eins befindet, find mit Börtern verfehene, ver= 
ſchließbare Raume zur Aufbewahrung der in der nebenliegenden 
Claffe gu gebraudenden Lehrmittel. — Auferdem befindet fich bier 
bas 21° 2°’ breite und 26° 6’ tiefe Directionszimmer, das gegens 
wartig aud) gum Lehrfaale, nebenbei gum Gonferenggimmer der Vor- 
fteber dient, und dag mit 19 Oelbildern (von Bundfen, Rofenberg, 
Griger, Wohlien, Franf und andern Meiftern) und den Portraits 
unferer Könige und Oberprafidenten wie auch der meiften verftorbe- 
nen Wobhlthater, Vorfteher und Lehrer des Inſtituts geſchmückt ift. 
Auf jeder Seite diefes Saales liegt eine der grofen Claffen, welche 
burd) Hinwegrdumung hölzerner Scheidewände mit demfelben in 
einen großen 94’ fangen Gaal umgewandelt werden können, wie 
dies alljifrlich bei der Feier des Stiftungsfeftes gefdhieht. — Sm 
zweiten Stode befindet ſich, außer gwet grofen Bodenriumen, 
in der Mitte ein Erfer, lle’ hoch, Ql’ 2’ breit und 26/ 6“ 
tief, Der gur Aufbewahrung der Gyps- und Holgmodelle, der nidt 
gerade im: Gebrauce befindlichen Zeichnenvorlagen, der Bibliothef, 
einiger Sammlungen u. f. w. dient. — Das ganze, aus dem 
beften Material in Brandmauer erbaute, mit Treppen aus Ciden- 
holz verfehene und mit Cement abgefepte Gebdude foftete 25740 .f 
RM. Zählt man hierzu die 655 «PH, welde die Oefen, die 
614 FP, weldhe die Planken, Brunnen nebſt Pumpe, Retirade, 
Pflafterung und Planirung, die 800 , welche das eiferne Gitter 
nebſt Sodeln, die 1713 «P, welde das Jnventar anfainglid, und 
die 320 R.⸗M. cirea, welche daffelbe nod) nachtraͤglich gefoftet 
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hat: fo ergiebt fidh, daß diefes Donner’ fhe Geſchenk ſich auf un— 
gefibr 30,000 «f R.-M. belaufen hat. (Außerdem erbielt die 
Schule durd) teftamentarijdhe Verfiiqung des BVerewigten im Fabre 
1854 ein Geſchenk von 533 «of 32 B). Der gange Ban, deffen 
edle BVerhaltniffe jeden Beſchauer auf's Angenehmſte anfprechen, iſt 
entiworfen und auf die folidefte Weiſe ausgefiihrt von dem hiefigen 
Architecten und Zimmermeiſter J. ©. Timm. 

Seit dies Prachtgebäude in Gebraud genommen, haben die 
Vorfteber es fich unausgefept angelegen fein laffen, Nichts an der 
BVerbefferung des Grundftiides und des Fnventars gu fparen, foz 
weit die Gaffe, d. h. die jährliche Cinnahme es erlaubt; das Caz 
pital der Schule wird eben, wie ſchon erwähnt, grundſätzlich nidt 
angegriffen. Als Daher im Jahre 1856 die Cinridjtung zur Gas— 
erleudtung nothwendig, die Einführung neuer Unterrichtsgweige 
wiinfdenswerth wurde, und die dazu erforderlidhe Summe die vor- 
handenen Mittel weit überſtieg, da wandten die Vorſteher, um eine 
Beihiilfe bittend, fic) an das hieſige Unterſtützungs-Inſtitut, weldes 
ibnen im October 1856 mit der danfengwertheften Liberalitit ein 
Geſchenk von 1600 «P gewährte. — 

Das letzte Semefter, das die Anftalt in ihren früheren leih— 
weife benugten Sdhullocalen verlebte, begann um Oftern 1855 mit 
321 Schülern, welche von 9 Lehrern in 8 Claffen, nämlich 4 Zeid. 
nenz, 2 Reif-, 1 Claſſe fiir geometry. Seichnen und 1 Claffe fiir 
Modelliren in Holz unterridtet wurden. Das nächſte Winterfemefter 
wurde am 1. October 1855 in dem neuen eignen Haufe eröffnet, 
und gwar mit 330 Schülern, für die fogleid) nod) eine Zeichnen— 
tlaffe mit dem 9. Lehrer eingerichtet wurde. Um vielfach ausge- 
fprodenen Wünſchen gu geniigen, wurden bald darauf zwei Zeich— 
nens Nebenclaffen an Wodentagen, in die aud) Rnaben unter 
13 Jahren aufgenommen werden, erridjtet und mit 74 Schülern 
erdffnet. Gin Jahr fpdter, Michaelis 1856, famen hinzu: eine 
Glaffe fiir Unterridht im Rechnen und Schreiben (fiir Confirmirte), 
eine für Algebra und Geometric, eine fiir Modelliren in Thon, 
eine dritte Nebenclaffe im Zeidnen und eine UAbendclaffe, in welder 
gegen 50 Schiller widentlih 4 Stunden unter Anleitung von 
3 Lehrern bei Licht nach Modellen zeichnen. Endlich um Oftern 1857 
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eine vierte Nebenclaffe im Zeidnen, und um Michaelis 1857 eine 
dritte Reificlaffe, wozu im Lauf des Winters nod einige Zeichnen— 
claffen bingufamen. Der gegenwdrtige Stand der Sonn: 
tag sfdule ift demnach der folgende. 

Sm Freihandzeichnen wird, von den erften Elementen an 
bis gum Zeichnen nach Drathe, Holz- und Gypsmodellen, am 
Eonntage und in der Woche unterrichtet in 17 Claffen oder 
widentlid 46 Stunden, wovon 4 Stunden tm Winter bei Licht ; 
im Sommer fallen 3 Claſſen weg. 

Im Riffemaden und Maſchinenzeichnen in drei Claf- 
fen, wöchentlich 6 Stunden. 

Im geometrifdhen Zeichnen in einer Claffe, wöchentlich 
2 Stunden. 

Jn Algebra, Geometric, Medhanif u. ſ. w. in einer 
Claſſe, widhentlid) 2 Stunden. 

Im Sdreiben und Rechnen, nw fiir Gonftrmirte in 
einer Glaffe, wöchentlich 2 Stunden. 

Im Modelliren in Hol; m einer Claſſe, wöchentlich 
2 Stunden. 

Sm Modelliren in Thon in einer Claffe, wöchentlich 
2 Stunden. 

Mande Wünſche der BVorfteher z. B. wegen Erweiterung des 
Unterridits in Mathematif, wegen Cinfiibrung des Unterridts in 
Phyſik, Chemie, der Schiffsbaufunft, der Navigationsfunde haben 
bis jetzt nod nicht realifirt werden können. 

Gegenwirtig unterrichten (thetls 2, theils 4, theils 8 Stun- 
den wöchentlich) 14 Lehrer in der Unftalt, welche alle anftindig 
honorirt werden, die aber mit ſolchem Sutereffe und Gifer fiir ihre 
Zöglinge wirfen und ftreben, als könnten fie Schätze dadurch er- 
ringen; und was fie fonft gur Firderung der Zwecke des Inſtituts 
beitragen finnen, iff ihnen Freude. Feder betrachtet die Schule 
alg feine Schule. Mit Lehrern won foldem guten Willen und 
folder Tüchtigkeit laͤßt fid) ſchon was wirfen! 

Die Zahl der Schüler, welche theils an einer, theils an meh— 
reren Glafjen Theil nehmen, beträgt einfach gezählt 493; Zählt 
man aber jeden it jeder einzelnen Claſſe wieder mit, gar 663. — 
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Davon iſt jedod) die größere Hälfte nod nicht confirmirt, nod 
nicht Lehrburſchen; die alte Klage, daß diejenigen, fiir weldhe die 
Anftalt urſprünglich geftiftet worden, fie am wenigften benugen, ift 
eben aud eine neue. Ste würde mur in den Ländern nidt ver- 
nommen werden, wo de Regierung die Vetreffenden gum Befuche 
der Forthildungsfdulen gwingt und ihnen die Beit gum Schulbe- 
jude durch einen fategorijden Imperativ verſchafft. Zwangsmaaß— 
regeln dieſer Art würden aber mit der Tendenz unſers Privatinſti— 
tutes durchaus unvereinbar und nimmer erwünſcht ſein. Unſere 
Schule ſoll durch ihre Leiſtungen zum freiwilligen Beſuche 
reizen, und darum gewährt es ihr eine ſo große Genugthuung, 
daß der Vorſtand des hieſigen Gewerbevereins ſchon ſeit meh— 
reren Jahren in jeder Vereinsverſammluug mit den klarſten Grün— 
den und in den wärmſten, beredteſten Worten den Lehrmeiſtern es 
an's Herz legt, ihre Lehrburſchen in die Sonntagsſchule zu ſchicken. 
Sie hat auch die Freude gehabt, daß die Meiſter eines ganzen 
Amtes ſich verbindlich gemacht, alle ihre Lehrburſchen hinzuſchicken 
und über den geordneten Schulbeſuch derſelben von Amtswegen 
Aufſicht zu führen. Dies Amt, das den übrigen mit einem ſo 
nachahmungswerthen Beiſpiele vorangegangen iſt, bis jetzt aber noch 
vereinzelt daſteht, iſt das hieſige Maleramt. 

Für den Unterricht in 7 Claſſen fiir Freihandzeichnen, drei 
Glaffen für Riffemaden und Maſchinenzeichnen, einer Claſſe fir 
geometriſches Zeichnen und einer Claſſe fiir Modelliren in Holz be- 
zahlen die Schitler auger einem Gintrittégeld von 1 «P 6 SP Nidts, 
während ibnen in der Modellirclaffe auch nod die ndthigen Wert: 
zeuge und das Holz unentgeltlid) geliefert werden. Bei der Anmels 
dung gu den tibrigen Glaffen begahlt der Schüler, wenn er die obi- 
gen 1 of 6 P fchhon frither begahlt hat, fein Cintrittsgeld, fonft 
51 8, und in diefem Falle hat er bei feinem Eintritt in die obi- 
gen Glaffen nur 51 4 nadgubegablen. Für den Unterridt in den 
vorhin nist genannten Claſſen wird ein fleines Quartalgeld prä— 
numerando begahlt, das in der Regel fiir die einzelne Stunde 1 f, 
fiir einigen Unterricht aber die Stunde 2—3 BP R.-M. ausmacht. 

Zur Aufredhthaltung der Difeiplin unter den Schülern haben 
Die bereits 1825 veröffentlichten Gefege bisher vollfommen ausge- 
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reidht, und find diefe*) daher kürzlich, als eine neue Auflage der- 
jelben ndthig wurde, bis auf einige durch die veränderten Umſtände 
bedingten Zuſätze, wörtlich wieder abgedrudt. Derjenige Schii- 
fer, welder dreintal nad) etnander, ohne geniigend ſich entfdhuldigt 
zu haben, fehlt, wird fiir immer aus der Anftalt verwiefen. Um 
dies moglichft gu verhüten, wird der Cuftos, fobald ein Schüler 
sweimal nad) einander ohne Entfduldigung verfiumt hat, gu dem 
Lehrherrn oder den Aeltern geſchickt, um diefen davon Angeige gu 
machen. Auch öftere Schulverſäumniſſe werden auf diefe Weife ge— 
rügt. Andere Strafen, als Fortweifen aus der Schule, fennt die 
Anftalt nicht. 

Die Verfekung der Schüler in hihere Claffen, welde 
früher um Weihnadt und Johannis vorgenommen wurde, geſchieht 
jeit 1852 um Oftern und Michaelis, und gwar auf Vorſchlag der 
Lehrer, welde gu dem Behufe die dagu beſtimmten Liften auszu— 
füllen haben, durch cine von dem Vorftande erwählte Commiffion 
yon 5 Borftehern, deren Präſes dann dem Gefammtvorftande einen 
ſchriftlichen Beridt dariiber gufendet. Diefelbe Commiffion beurz 
theilt aud) die Pramienarbeiten und madht Vorſchläge wegen Zuer— 
fennung der Preife, worüber dann in ciner Verfammlung des 
Gejammtvorftandes entfdhieden wird. — Die Hauptaufnahme 
neuer Siler ift um Oftern und Michaelis nad der Verfegung, 
und geſchieht ebenfalls durd eine eigne Commiffion an einem, vorz 
her dffentlid) angegeigten beftimmten Tage. Jedoch werden aud 
außer diefer Zeit eingelne Schüler aufgenommen, foweit der Raum 
es geftattet. 

Der Zweck der Schule erforderte es, daß die Vorſteher ſchon 
feit vielen Jahren darauf bedadt waren, Gypsmodelle, 
Kupferftihe, Lithographien w. dgl. gu ſammeln, und ge— 
genwirtig befigt die Wnftalt eine ſchöne Sammlung folder Runft- 
gegenftinde, welche nod fortwährend theils durch Schenkungen, 
theils durch Ankauf vergrößert wird, wie es die größere Ausdeh— 
nung des Unterrichts nothwendig macht. Dazu fam im Lauf der 
letzten drei Jahre allgemach ſchenkweiſe eine kleine Cammlung von 


1) S. Alton. Adr.-C.-Nachr. Jahr 1825. No. 42. 


Die Sonntagsfhule in Altona. 69 


Portrdts und 19 Oelbildern, welche den Hauptjaal des 
Echulgebiudes zieren. Ueberdies find namentlic) in nenefter Zeit 
mande Rupferwerfe und tednologifde Biicher gefdhenft worden, und 
Dieje bilden die Unfinge einer Fleinen Bibliothek. Endlich 
das Geſchenk einer hicfigen Dame, aus vier Kaften mit ausgeftopf- 
ten Thieren, meiſt Vögeln, beftehend, Marz 1856, weckten den Ge— 
danfen, nebenbet aud) naturbiftorifde, ethnologiſche und 
andere merfwiirdige Gegenftinde gu fammeln — cin Ge— 
Danfe, der gewiß feine vollfommene Beredhtiqung hatte. Denn 
während in Stadten, die viel Feiner und viel ungünſtiger belegen 
find, ſolche öffentliche Sammlungen fich nicht felten finden; war bid 
dahin in dem volfreichen Altona Nichts der Wrt vorhanden, obwohl 
dod) gerade hier, wo ein ausgebreiteter Handel mit den entlegen- 
ften Weltgegenden die engfte Verbindung anknüpft, ohne bedeuten- 
den Koftenaufwand und grofe WAnftrengung fiir folthe Bwede Biel 
hatte geſchehen können. Selbſt dad Betfptel der Nachbarſtadt Ham— 
burg, wo beharrlich dafür begeiſterte Männer in verhaͤltnißmäßig 
wenigen Jahren ein ſehenswerthes und lehrreiches, Jedem zugäng— 
liches und fleißig beſuchtes Muſeum in's Leben gerufen haben, war 
bisher ohne Nachahmung geblieben. So wollte denn die Sonn— 
tagsſchule wenigſtens einen Anfang ') machen, um dieſem Mangel 


1) Der Anfang wurde gemacht, und jetzt, nach zwei Jahren beſitzen 
wir ſchon eine faſt täglich ſich erweiternde, niedliche zoelogiſche Samm— 
lung, eine Sammlung von Conchylien, Mineralien und ethnologi— 
ſchen Gegeuſtäuden, aud eine Sammlung von Münzen iſt im Entſtehen. 
Der hieſige Kaufmann Herr H. Block ſchenkte uns eine Sammlung 
Droguen und Rohproducte und gu deren Aufbewahrung eiuen fey ſchö— 
nen Mahagoni- Sdhrauf; Herr Schramm in Hamburg fchentte uns 
eine aus etwa 100 Piecen beftehende Sammlung von ausländiſchen Holz— 
arten, welde feitdem nod durd) Geſchenke Hieſiger vermebrt worden ift; 
die Gentral-Mdminijtration der ehemaligen Sahl. Holſt. Lauenb. Patrio- 
tiſchen Geſellſchaft überließ der Schule ihren Heinen, aber werthvollen, 
phyfifalijhen Apparat. Der Beftimmung und Orduung der zoologiſchen 
Gegenjtinde, der Conchylien und Mineralien bringen der biefige Privat: 
lehrer Herr Fiſcher und die Hffentlidhen Lehrer, die Herren Stein— 
blinf, Harder und Saggan mit dem uneigenniipigiten und danfens- 
wertheften Gifer grope Opfer an Zeit und Mühe. Here Feffien ift 
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abzuhelfen. Zwar ihre Vermögensumſtände erlauben es nicht, für 
den Ankauf derartiger Gegenſtände auch nur einen Pfennig zu ver— 
ausgaben, und ebenſowenig bietet ſie für die zweckmäßige Auf- und 
Ausſtellung derſelben den erforderlichen Raum; allein iſt die Idee 
nur erſt angeregt und wird ſie mit Eifer und Beharrlichkeit ver— 
folgt, ſo wird es weder an Theilnahme noch an Geſchenken fehlen, 
und gebricht es ſpäter an Raum, ſo wird ſich ſchon einmal eine 
geeignete Localität finden. Ein Blick nur auf die Geſchichte der 
Sonntagsſchule ſelbſt muß ja bei den ſchwächſten Anfängen auf die 
Zukunft berechneter nützlicher Unternehmungen alle Bedenklichkeiten 
fern halten, alle Einwürfe und ſpöttelnden Bemerkungen der Mund⸗ 
helden mitleidig belächeln lehren. 

Neben der Vervollſtändigung des Lehrplans und der Erweite— 
rung älterer und Anlage neuerer Sammlungen iſt endlich drittens 
noch gu erwaͤhnen, daß die Sonntagsſchule in neueſter Zeit ein 
förmliches Allerhöchſt ſanctionirtes Regulativ erhalten hat. Bei 
dem Intereſſe der Vorſteher und Lehrer an der Entwickelung des 
Jnftituts und bei der Eintracht und freundſchaftlichen Gefinnung, 
welde von Anfang an in diefem Kreife ungeftirt geherrſcht, h hatte 
es bisher gar keiner feſten Geſchäftsordnung bedurft; das Herfomz | 
men, die Erfahrung, das augenblickliche Bedürfniß regelte Alles, 
und die 1825 entworfenen Statuten) find kaum als ſolche gu bes 
trachten. Als aber dem Jnftitute ein Grundſtück geſchenkt wurde, 
und diefes demfelben im hieſigen Stadthuche gugefdriehen werden 


ftets bereit, die Kifer und Schmetterlinge zu beftimmen und gu vrdnen, 
Herr Gröger die geſchenkten Vogelbalge auszuſtopfen, der Kunſtdrechs— 
ler Herr Köſter die dazu nöthigen Geftelle angufertigen, und gwar Al— 
les — unentgeldlidh. Der in diefen Tagen verftorbene Kaufmann Herr 
G. Balter hat uns feit dret Jahren alles bendthigte Glas, und der 
Sabrifant Herr Nothnagel alle erforderliden Goldrähme gefdentt 
u. ſ. w. Bon vielen Seiten fliepen uns, und immer reidlider, Hiilfen 
und Gefdhenfe gu; um die Vermehrung unferer Gammlungen aber be: 
mühen fid) mit der größten Beharrlichfeit und dem mühevollſten Eifer 
unfer Hafenmeijter Herr Peterfen und der hiefige Chirurg, Herr Th. 
Harder. 
1) S. Alton. Adr.⸗C.⸗Nachr. Jahr 1825. Nv. 42, 
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follte; da wurde Me Entwerfung zeitgemäßer Statuten nothwendig, 
Damit Der Vorſtand Namens der Wnftalt um Allerhöchſte Verleihung 
vou Gorporationsredten bitten könne. Zur UAusarbeitung cines folz 
then Regulativs ernannten nun die Borfteher am 7. Novbr. 1855 
cine Commijfion, beftehend aus dem Katecheten Eggers, Stadt. 
fdullebrer Hanſen und dem Neferenten; am 7. San. 1856 wurde 
der Entwurf von den verfammelten Vorſtehern berathen, feftgeftellt, 
genehmigt und untergeichnet, woranf Dderfelbe, Laut Refeript des 
Königl. Miniſteriums fiir dte Hergogthitmer Holftein und Lanenburg 
vom 19. Auguſt, durch Allerhöchſte Refolution vom 6. Aug. 1856 
genehmigt ijt’). Ueber die vorbehaltene öffentliche Mitbeaufſichtigung der 
Schule iſt gur Zeit Naͤheres noch nicht beſtimmt; der Zufehreibung 
des Hauſes an Die todte Hand fteht aber cin redtlidhes Hindernif 
night. mehr im Wege. 

Aber woher — fo möchte gum Schluß mander Lefer fragen 
— woher nimmt die Anfralt dic Mittel, um die Koſten des Unz 
terridjts, die Unterhaltung des Schulhauſes und was fonjt nod 
Alles dahin gehort, gu beftreiten? — Die jährliche Cinnahme 
der Schule befteht 1) aus den Zinſen des aus Schenfungen erwach— 
fenen Schulfonds; 2) in den Jahresbeiträgen von vier hieſigen 
Wohlthitern (nämlich Ctatsrath Heffe mit 53%, Kaufmann 
C. M. Sauerland mit 26%, Kaufmann F. O. Lahrmann 
mit 13% und Manrermeifter H. M. C. Fide mit 10% Ff 
R.⸗M. jabrlich); 3) in dem Cintrittsgeld nener Schiiler, und 4) in 
dem Quartalsgeld fiir cinen Theil des Unterridts. Damit miiffen 
die fabrliden Ausgaben beftritten werden, und dieſe find in 
der That hedeutend, befonders feitdem wir im Beſitze eines eignen 
Haufes find. Unfere Bau-Commiffion, beſtehend aus drei 
Vorftehern, welche namentlich für Wiles, was fid) auf das Grund— 
ſtück bezieht, gu forgen hat, und deren Geſchäftskreis durch cine 


1) In died neue Regulativ iſt auf des Ref. dringenden Antrag ge: 
gen Die bisherige Ufance die Beftimmung des § 3 anfgenommen: dag 
Prajes, Cajfixer, Revijor und die Priifungs-Commiffien nur auf drei 
Jahre gewählt werden, Die in Gemäßheit diefes § am 31. Jan. 1857 
vorgenummenen Neuwahlen fielen indeß wieder anf dieſelben Herren, welche 
diefe Aemter bisher befleidet hatten. 
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eigne Inſtruction näher beftimmt ijt, — hat fiir das, was zu 
ihrem Reffort gehört, ſchon Bedentendes verausgaben miiffen. Der 
Koftenaufwand fiir Feuerung, Erleudjtung, Anſchaffung neuer Lehre 
mittel, Honorare u. dgl. belaftet unfer Budget von Jahr zu Jahr 
mehr. Dennod werden die Vorfteher fid) nie dazu veritehen, dad 
geſammelte fleine Capital angugreifen, fondern follte es auf die 
Linge nicht möglich fein, Ausgabe und Einnahme im Ginflang qu 
erhalten, lieber fo lange alle erforderlichen Einſchränkungen  eintres 
ten faffen, bid eine gitnftigere Seit und Lage ihnen wieder eine 
ausgedehntere Wirkfamfeit geftattet. Ebenſo: wie viel Urfache die 
Vorfteher haben, gu wünſchen und zu hoffen, daß der Schulfonds, 
gu deffen Bildung bisher fo viele hiefige geachtete Einwohner frei: 
wiflig beiftenerten, ard) künftig durch Schenkungen!) vergrofert 
werde, und daß die Zahl der die Schule mit Sahresbeitragen Un— 
terftligenden in erfreulider Weife fid) mehre; dennod werden fie 
nie den Grundfag aufgeben, Niemand deshalb mit Bitten läſtig gu 
werden, 


Sie können daran um ſo zuverſichtlicher fefthalten, weil Gin 
Blick auf die Geſchichte des Anftituts ſchon jede Beſorgniß nieder: 
ſchlagen und beſchämen mug, und weil fie gewif fein können, daß 
Seder, der fic) cine vertraute Bekauntſchaft mit deffen nützlicher 
Wirkſamkeit und dem darin waltenden Geiſt der Ordnung, der 
Zucht, der Sittſamkeit und des heitern Fleißes erwirbt, wenn er 
anders ein Herz für Jugendbildung und bürgerliche Wohlfahrt hat, 
der Sonntagsſchule auch ſeine thätige Liebe zuwenden wird. Ware 
es anders: würde dieſe Stiftung dann wohl über ein halbes Jahr⸗ 
hundert durch ſich ſelbſt beſtanden, und mit jedem Sabre ſich glück— 
licher entfaltet haben? — würden unausgeſetzt die achtbarſten Män— 
ner ſich bereitwillig die Hände gereicht haben, um ſie zu halten, zu 
heben und weiter zu führen? — würde wohl ein Mann, wie der 


1) Der Wunſch iſt ſchon jetzt einmal in Erfüllung gegangen, indem aus 
den disponiblen Mitteln der durch Allerhöchſte Reſolution vom 20. Febr. 
d. J. aufgelöſten ſchleswig-holſteiniſchen patriotiſchen Geſellſchaft 8000 .f 
R.M fammt dem phyſicaliſchen Apparat an dic Sonntagsſchule über— 
wieſen find. Anm. d. Red. 
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verftorbene Conferenzrath Donner, der feine vielen Woblthaten 
mit fo feltner Weisheit fpendete, fie bis an feinen febten Lebens- 
haud) mit fo grofer Vorltebe umfaft, fo oft und fo reich beſchenkt 
haben 2? — wiirde unfre Obrigfeit, ja, wiirden felbft unfre Könige 
fie mit vielfacen Beweifen Ihrer Huld und Gnade erfreut haben? 
Bon dem fidtbaren und unſichtbaren Segen, der von der Anſtalt 
in Abwebhr des Böſen und in Forderung des Nützlichen und Guten 
im Laufe der Sahre tiber Taufende ausgegangen tft, will ich nicht 
reden; ſondern nur bitten, daß aud) ferner der Eegen ded Höch— 
ften auf ihr rube. Und nicht minder will ich wünſchen, daft diefe 
Shilderung der Altonaer Eonntagsfdule mit dazu beitrage, ähn— 
lide Unftalten in unferm BVaterlande zum vertranenégvollen, muthi- 
gen Fortftreben gu ermuntern, und gur Bildung folder in Orten, 
wo fie nod) nicht beftehen, angufpornen. Möchte diefelbe aud) daz 
qu beitragen, die allgemeine Aufmerkſamkeit nachhaltig  hingulenfen 
auf die Wichtigkeit des Unterrichts im Zeichnen, der heut gu 
Tage in feiner Volksſchule fehlen ditrfte, der aber, wenn er Nugen 
ſchaffen ſoll, nicht nach der althergebradten Methode des Copirens, 
des Bildermadens ertheilt werden mug. — 


Der Befud der AUltonaer Sonntagsſchule ijt Jedem gu jeder 
Seit geftattet, und bat man fic deshalb an den, hinten im Haufe 
wohnenden Cuſtos gu wenden. 


Die gegenwartigen Vorſteher der Anftalt find, nach der 
Seitfolge, wie fie ihr Ehrenamt antraten, die Herren: 


1) Kaufmann PB. de Vo, Caffirer; 2) Katechet und Schul— 
director ©. Eggers, D. M; 3) Shemifer H. Zeiſe sen.; 
A) Sabrifbefiger W. Wienbarg; 5) Fabrifbefiper J. C. F. 
Meyer; 6) PRajtor J. G. C. Schaar, Prifes; 7) Kaufmann 
H. BW. Stoppel, MRevifor; 8) Architect J. C. Timm; 
9) Commergienrath und Kaufmann B. Donner; 10) Kaufmann 
P. Meyer; 11) Kunftmaler J. J. Gidert; 12) Schiffsbauer 
E. Dreyer; 13) Kangeleirath und Syndieus Germar; 
14) Rammerrath und Miingmeifter Wlfing; 15) Conful und 
Kaufmann Gommer; 16) Biirgermeifter und Kaufmann Warne 
holtz, R. v. D. 
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Die. gegenwartigen Lehrer der Anſtalt find: 

fix Freihandzeichnen die Herren: 

1) C. W. Wohlien, 2) G F Wurzbach, 3) H. BW. 
Frank, 4) H. W. © Sudardt, 5) P. Ehlers, G6) H. 
Wohlien, 7) Landmeffer O. Jeſſen (aud fiir Mathematif) und 
8). 3, Ehlers; — 

fir Mafdhinengeihnen und Riffemadhen die Herren: 
9) Zimmermeifter H. Voß, 10) Zimmermeijter BP. Sah mide. 
und 11) Polytecnifer ©. Weydig; — 
fir geometrifhes Zeichnen und tn Sdreiben und 
Red nen: 
12) Herr H. F. E. Briining; — 
fiir Modelliren in Holz: 

13) Herr Zimmermeifter J. C. H. Schlichting; — 

und fix Modelliren tn Thon: 

14) Herr Bildhauer J. F. T. Holmberg. 


Gejfchrieben im Februar 1858.. 


Regulativ fiir. die Ultonaer Sonntagsfdule 


vom 7. Sanuar 1856. 
§ 1. 
Swed der Sonntagsſchule. 

Bei Erridtung der Altonacr Sonntagsſchule im Jahre 1801 beab— 
fichtigten die Stifter derjelben eine Lehranſtalt-zu grimden, in welder 
küuftige Handwerfer und Künſtler in denjenigen Fertigfciten und Kennt— 
niffen unterrichtet werden follter, welche im den damaligen Volksſchulen 
nod äußerſt felten bis gu dem Grade erworben wurden, in weldent fie 
Dem angebenden Handwerfer und Künſtler, wenn anh nicht unenthebr- 
lid), doch ungemein niiplicy find. Je mehr jedoch im Lange der Jahre 
flix die Volksſchulen gefchehen ift, deito mehr hat die Sonntagsſchule den 
Gharacter einer allgemeinen Bildungsanjtalt aufgegeben und fid, un— 
ter Vorausſetzung der allgemeinen Vorkenntniſſe bet ihren Ziglingen, nad 
und nad an einer techniſchen Vorbildungsſchule für angehende Handwerfer | 
und, Künſtler concentvirt. ; 

So hat fie in ftiflem und anſpruchsloſem Wirfen immer gropere Ane , 
erfennung nicht nur, fondern aud Unterſtützung gefunden, und fide na- 
mentlidh aud ded Ullerbichiten Beifallé der Landesherren gu erfreuen ges 
babt. In diefem Sinne muß das Suftitut unabänderlich fortwirfen ; und, 
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ſowie es einerfeits nach feftgeltellten woblberechneten Principien anſpruchs— 
{og feine Kräfte und Mittel im Stillen fiir das Gemeinwebl nüßlich an- 
zuwenden bemüht fein foll; fo hat es andrerfeité ſtets darauf Bedacht gu 
nebmen, feine eijtungen im Verhaltnifje zum Fortſchritte der Induſtrie nnd 
Kunft gu erhalten und zu vermebren. 

Die Sonntagsſchule ijt und bleibt jedoch fiir immer eine Privat-Cin- 
rihtung, an welder fein anderes Inſtitut oder fonjtiger Verein, welden 
Namen oder Zweck derfelbhe aud haben möge, Theil nebmen, fowie die- 
felbe anc mit feinem andern Inſtitute vereinigt werden Fann. 


§ 2. 
linterbaltung dDer Sdhule. 

Die Sonntagsſchule macht feinen Anſpruch auf Unteritigung und 
Erbhaltung aus ftadtijden oder Staatsmittelu, und will der Commiine anf 
feine Weije zur Lajt, fondern zum Segen gereidhenu. Sie itt begriindet 
worden Durd) ein freiwilliges Geldgeſchenk, uud wird fortwabrend unter: 
halten theils von den Zinſen eines durch Legate und freiwillige Gaben 
allmählich gejammelten Capitals, theils durch ferner eingebende freiwillige 
Geſchenke, theilS von dem Gintrittggelde von 1..f 6 B, welches jeder 
Sailer bei feiner Aufnahme in die Anſtalt ein fiir alle Male gu begah: 
fen bat. Bon diejen Geldern find zu bejftreiten: 1) die Gehalte der Leb: 
rer, deren gegenwartig elf find, fur den Unterridt an den Sountagmor- 
gen; 2) die Unterhaltung und Bervolljtindigunug der Lehrmittel, Gyps— 
abgüſſe, Utenfilien, überhaupt des gangen Inventars; 3) die Anſchaffuug 
der alljabrlic) bet der Stiftungsfeier am erften Sonntage des Marg an 
Die firebjamjten und talentvolliten Siinglinge zu vertheilenden Pramien, 
bejtebend in den eigends gu dieſem Swede gepragten griperen und klei— 
neren filbernen Medaillen, in Meipgengen u. jf. w.; 4) die eee 
fojten; 5) die Unterbaltung des Schulgebdudes, welded Durch die Mu— 
nificens des veritorbenen Gonferengraths Donner unter den von ibm am 
17. October 1853 aufgeſtellten Bedingungen (welche angeſchloſſen) der 
Anjtalt geſcheukt iſt, und endlid) 6) die anf dieſem Gebaiude haftenden 
Abgaben. 

Sur Beit wird den Schülern (gegenwartig ungefähr 380) in LL Stu- 
fenclafjen im geometriſchen, Freihand-, Riſſe- und Maſchinen-Zeichnen, 
fowie im Modelliren, mit Ausſchluß der Fejttage an den SGonntagmorgen 
— in Ucbereinjtimmung mit § 12 der Sabbathsverordunng von 10. März 
1840 — auc) künftig der Unterricht gang unentgeldlich ertheilt. Fir den 
beabjichtigten, gu andern Zeiten, etwa an den Wodentagen, gu ertheilen- 
den Unterricht im Zeichnen, Schönſchreiben, Buchhalten, in den mathema- 
tijden, phyſikaliſchen, technologiſchen Wiſſenſchaften u. ſ. w. wird gur 
Dedung der bieraus erwachjenden Koſten cin möglichſt geringes Honorar 
von den Schiilern fo lange zu entrichten fein, bis es Der Anſtalt ermög— 
lidht fein wird, auch diefen Unterricht unentgeldlich ertheilen gu laſſen. 


§ 3. 
Aufſicht und Verwaltung der Sule. 

Seit ihrer esa ift diefe Schule geleitet und beanffidhtigt wor- 
den von einem Vereine hiefiger angefebener Einwohner, welde aus war: 
mem Eifer fiir Forderung des Gemeinwohls und aus reinem Jntereffe an 
diefem nützlichen Inſtitute, freiwillig die Obliegenheiten des Vorſtandes 
ibernommen haben und thr Amt als ein Ehrenamt anfehen und verwalter. 
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Dieſer Vorſtand oder die Direction beſteht gegenwärtig aus 16 Mit— 
gliedern, welche theils dem Beamten-, theils dem Kaufmannsſtande auge— 
hören, theils Techniker find, und es iſt darauf gu halten, daß dieſe Zabl 
ſtets vollſtändig iſt. Wie der Eintritt eines Erwählten in den Vorſtand 
bedingt wird durch die freiwiflige Annahme der auf ihn gefallenen Wahl 
der Vorſteher; fo fteht es auch jedem Borjteher frei, gu jeder Zeit wie- 
Der auszutreten. 

Fit eine Bacang entitanden, jo wird eine Wahlverjammlung gebal- 
ten, in welder jeder Borjteher das Recht hat, cinen oder einige nene 
Gejelljhaftsmitglicder vorzuſchlagen, uber deren Qualification dann debat- 
tirtt und nach Stimmenmehrheit entſchieden wird. 

Die Gefellfhaft wählt aus ihrer Mitte einen Präſes, einen Caſſirer, 
einen Revifor, eine Commiffion, welche die halbjährliche Verſetzung der 
Schiller beforgt und Vorſchläge wegen der jabrliden Pramienvertheilung 
macht, und auferdem erforderliden Falls Commiffionen zu befonderen 
Sweden. 

Prajes, Caffirer, Reviſor und die erftgenannte Commiffion werden 
anf 3 Sabre gewablt; dod) finnen Ddiefelben Perjonen wieder gewabit 
werden. Die Annahme der Wahl hangt von dem Gewählten ab. Diefe 
Wahl findet in der eriten Verfammlung eines nenen Jahres ftatt. 

Der Präſes convocirt die Verfammlungen der Vorſteher, erdffuet diez 
jelben, ordnet und leitet die Verhandlungen, hebt die Sigung anf, und 
jorgt fiir die Ausführung der Beſchlüſſe. Er bewabhrt das Archiv, führt 
in Den Verfammlungen das Protocell, vertheilt bei der Stiftungsfeier die 
Prämien, und hat alle Anorduungen gu treffen, welche keinen Aufſchub 
feiden. Jedoch ijt er verpflichtet, von der getroffenen Anordnung den 
ibrigen Vorjtehern miglihit bald, entweder durch ein Circulair oder in 
der nidjten Verſammlung, Bericht absuftatten und nodthigen Falls die 
Entſcheidung der Direction einguholen. 

Der Caffirer verwabhrt die Werthpapiere der Unftalt in einem mit 
zwei Schlöſſern verfehenen Kajten, gu weldhem er den einen, ein anderer 
Vorfteber, der Revifor, den andern Schlüſſel in Handen hat, führt das 
Caſſa- und Capitalbuch, beſorgt die Belegung und Kiindigung der Gel: 
der, caffirt alle der Caffe gufliependen Einnahmen cin, leiftet ohne weitere 
Auctorifation alle fiir die Schule zu madhenden gewöhnlichen Zahlungen, 
und fegt jabrlid) vor der gefammten Direction Rechnung ab, worauf ihm, 
nad Producirung ſämmtlicher Werthpapiere im Original, quittirt wird. 

Der Revifor, welder den cinen Schlüſſel zu dem Rajten, im dem 
die Werthpapiere befindlich find, in Händen hat, revidirt vor der jabr- 
lichen Rechuungsablage das Capitalbuch nebjt den Werthpapieren, das 
Caſſabuch, die Rechnungen und den Cajffabehalt. Im Falle des Ablebens 
des Caffirers hat der Revifor nebjt einem der Vorſteher fiir die fofortige 
Anslieferung aller der Sonntagsſchule gehdrigen Decumente und Gelder 
au forgen und dem Prajes von dem Geſchehenen sur weitern Mittheilung 
Anzeige su maden. 

Die VBerfepungs: und Priifungs-Commiffion beforgt halbjährlich, um 
Oftern und Midaclis, nach den eingereidhten Vorſchlägen der Lehrer die 
Verfegung der Schüler in höhere Claffen, und pruft im Februar jedes 
Jahres die ihr vorgelegten Arbeiten der gu Prämien concurrirenden Schü— 
* a fie Daun ihre Vorſchläge durch den Prajes an die Direction 
einreicht. 
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Die ordnende Gewalt ruht allein bei der Geſammt-Direction. Alle 
Anordnungen, welche die Anſtalt betreffen, müſſen von der Direction 
genehmigt, alle Handlungen des Präſes, des Caſſirers, Reviſors und der 
Commiffionen von ihr gebilligt fein. Die Annahme und Entlajfung der 
Lehrer, fowie des Cujtos des Schulgebäudes geſchieht nad einem Be- 
ſchluſſe ver Direction. 

Die Vorſteher verſammeln ſich, fo oft die Angelegenheiten der 
Schule eS erforderu, oder drei Mitglieder cine Verfammlung wünſchen, 
auf Einladung durd den Präſes. In diefen Verſammlungen dary ohne 
widtige Verbinderungsgriinde fein Borjteher fehlen; wenn aber ein Mit- 
glied wabrend gweier Sabre ohne Entfhuldigung an feiner Verfammlung 
Theil nehmen ésttte, fo wird dajjelbe als ausgetreten betrachtet. 

Wer in einer Verfammlung nicht perſönlich anwefend ijt, bat fid 
fiir diefe Verſammlung feiner Stimme begeben. Ein ſchriftlich eingefand- 
ted Votum wird bei der Berathung mit in Betradht gezogen, tritt aber 
nidt an die Stelle der perſönlichen Stimmabgebung. 

Jede Verfammlung, gu welder frühzeitig genng und durd Karten 
eingeladen ijt, ijt beſchlußfähig, wenn wenigitens acht Borfteher gegen— 
wartig find. Die einjade Majoritdt der perſönlich Unwefenden, alſo mit 
Ausſchluß Derer, welche ein ſchriftliches Votum eingereicht haben, ent- 
ſcheidet, und bei Gleichheit der Stimmen giebt der Präſes den Ausſchlag. 
Bei Gegenſtänden, welche ein Urtheil über die bisherige Geſchäftsführung 
fungirender Vorſteher nach ſich ziehen, enthalten ſich die Betreffenden ihrer 
Stimme. 

Die Aufſicht während des Unterrichts wechſelt unter ſämmtlichen 
Vorſtehern nach einem beſtimmten Turnus. An jedem Sonntage findet 
ſich zu Anfang des Unterrichts einer der Vorſteher, an dem die Reihe 
iſt, in Der Anſtalt ein, wm die Oberaufſicht gu führen, den Fleiß, das 
Betragen und den Schulbeſuch der Schiller gu controfiren, beim Namen: 
aufruf die Feblenden in den refpectiven Claffenprotocollen zu notiren, 
Diejenigen Schüler, weldhe ohne Entfhuldigung dreimal nad einander 
gefeblt oder fich cines groben Verſehens ſchuldig gemadht, ans der Liste 
der Sonuntagsſchüler gu jtreidhen, und überhaupt daranf gu achten, dap 
von feiner Seite wider die hergebradte Orduung, den guten Anftand und 
das fittlidbe Betragen gefeblt werde. Die Geſammtzahl der anwefenden 
Schiller, ſowohl der eingelnen, als aller Claffen zuſammen, fowie fonttige 
Bemerfungen hat er dann in einem eignen Protocol gu notiren, das nur 
in Den Handen der Vorſteher fich befindet, und weldes er am folgenden 
Tage demjenigen Vorſteher zuzuſenden bat, der am nächſten Sonntage die 
Jujpection haben wird. 

Als wünſchenswerth ijt es anerfaunt, daß außer dem infpicirenden 
Vorſteher ſich auch der eine oder der andere Vorſteher auf kürzere oder 
längere Zeit beim Unterrichte einfinde. 


§ 4. 

Vorſtehende allgemeine Bejtimmungen werden von der Direction vor 
Zeit gu Beit revidirt und mit den befdloffenen Ubdnderungen oder Zu— 
jipen, weldhe vor der Beſchlußnahme in gwei Verfammlungen berathen 
fein müſſen, in das Protocoll aufgenommen. 


IV. 


Kunſtdenkmäler der Herjogthimer 
mitgetheilt 


aus dem Ardive des Kunſtvereins. 


Die Hergogthiimer find arm an bedeutenden Werfen der bildenden 
Künſte. Während gang Norddeutſchland fo zahlreiche ſchöne und merk— 
würdige Baudenkmäler des Mittelalters in Kirchen und andern öffent— 
lichen Gebäuden ſowohl wie in Bürgerhäuſern aufzuweiſen hat, find die 
bei uns erhaltenen mittelalterlichen Bauten und ſonſtigen Kunſtwerke 
weder zahlreich noch bedeutend. Um ſo mehr iſt es Pflicht, das 
nod) Vorhandene gu bewahren, nachzuforſchen ob nicht der Erhal— 
tung würdige Kunſtwerke noch verborgen ſind, herzuſtellen wo der 
werthvolle Reſt eines Kunſtgebildes durch Mißachtung in Verfall 
gerathen iſt. 

Che die Kräfte des Kunſtvereins fo weit erftarft fein werden, 
die genannten Wufgaben gu löſen, namentlich ebe derſelbe im Stande 
fein wird, werfthdtig in die Herftellung verfallener oder ver: 
ungierter öffentlicher Bauwerfe cingugreifen, fann nod) mandes Jahr 
vergeben. Dieſe Zeit muß aber benutzt werden um wenigftens fo 
viel als thunlich vollftindige Nadridten über die im Lande vor— 
handenen Kunftwerfe zu ſammeln. Der erfte Schritt hiergu ward 
vom Runftvercin im Sabre 1856 dadurd gethan, dap den Predi- 
gern Die Bitte um Befchreibung ihrer Kirchen und der darin entz 
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haltenen Kunſtdenkmäler therfendet ward). Diefe Bitte hat be- 
reits einigen Erfolg gehabt und die cingegangenen Mittheifungen 
werden benugt werden, wm tn diefen Jahrbüchern nad und nad) die 
ethaltenen Kunſtſchätze zur Runde des Landes zu bringen. Der 
RKunfiverein hofft, daß diefe Verdffentlidhungen einiges Intereſſe er— 
regen und den Anſtoß geben werden dem Bereine zahlreiche und 
ausführliche Nachrichten guguwenden. 

führliche Nachrichten zuz @. 8. - 


I. Nachrichten über Kunftwerke in Möllen?). 


Die alte Stadt Millen wurde im J. 1409 durd) Herzog Eridh TV. 
faſt vollftdndig eingeäſchert, ſo daß nach Urfunden, die fic) im Möl— 
lener Stadtardive befinden follen, nur die Kirche, das Rathhaus 
und fünf Häuſer ftehen geblieben feien. Won diefen fünf Haufern 
iit Naberes nist befannt, weder ob fie tiberhaupt nod vorhanden, 


1) Das vom Kuuſtverein als Wubaltspuntt fiir foldhe Befdhreibun- 
gen aufgeitellte Schema lautet fo: 

1. Ortsname: 

2. Gebdude (Kirche), in welchem Kunitgegenftdnde enthalten find: 
a) wann gebaut; von wem; wann etwa reftaurirt: 
b) in welhem Style: 
c) ob Abbildungen davon vorhanden; ob alte Chronifen davon 

berichten: 

4. Bethe Kun ftwerfe enthalt das Gebaiude (Kirche): 
a) Gemalde anf Lcinen, Holz, Metallplatten u. ſ. w.: 
b) Seulpturen in Marmor, Sandjtein u. f. w.: 
c) Shnigwerfe, in Holy, Genbein : 
dy Metaflarbeiten, in weldem Wetafle : 

4. Bejdhreibung der einzelneu Kunftwerfe: 
a) Name und Jubalt der Darſtellung: 
b) Größe, Form (hei Sculpturen ob runde Figuren, ob Relies): 
c) Erbhaltungsitand : 
d) Seit des Kunſtwerks, ob mit Jahreszahl hegeidnet: 
e) Künſtler, ob befannt oder vermuthet: 
f) wie und wann erworben: 
g) ob Nadhridhten oder Abbiidungen vorhanden : 
h) ob Sufchrifter und welde : 


2) Nad Mittheilung des Herrn Pastor Volbebr in Möllen. 
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find, noch ob fie, wenn fie überhaupt nod) exiſtiren, bemerfens- 
werthe Eigenthümlichkeiten befigen. 

Die Kirche aber und das Rathhaus find, wenn auch mande 
bauliche Verdnderungen an ihnen vorgenommen wurden, noc bis 
jest erhalten. 

a) Die St. Nicolai-Kirche. Ueber das Alter derfelben 
find guverliffige Nachrichten bisher nicht aufgefunden worden; ihre 
Erbauung möchte aber in die Mitte wo nidht in den Anfang des 
13. Jahrhunderts fallen. Der Bauftyl der Kirche ift der roma— 
niſche, doch ijt der Ban weder gleichmäßig durchgeführt nod über— 
haupt von fiinftlerifaher Bedeutung. Das Aeufere von Kirche und 
Thurm zeigt cinen ſchmuckloſen Badfteinbau; der Thurm ijt von 
ſchwerfälliger einfach) vierediger Geftalt und überragt die Kirche 
ungefähr mit einem Drittheile feiner Hohe, er ſchließt mit einem 
fteilen Dade, welhes ein ſchlankes Spitzthürmchen trigt. 

Das Innere der Kirche hefteht aus einem Langfdiffe mit halb- 
freisformigem Chorabſchluſſe, einem niedrigen nördlichen und einem 
weit hiheren und gerdumigeren füdlichen Seitenſchiff. Letzteres ge- 
hört in feiner jegigen Geftalt jedenfalls nicht gu dem urfpriinglichen 
Plane der Kirche und mag etwa zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
erweitert worden fein. Bei diefem Umbau ijt die Südmauer ded 
Langſchiffes, um daffelbe mit dem nun beinabhe gleich hohen ſüdlichen 
Seitenſchiffe näher gu verbinden, von gwet hohen Bogen durchbro— 
hen worden. Ueber diefen Bogen bemerft man indeffen noch die 
Spuren von gugemauerten Fenftern, welde, mit den an der Nord- 
feite des Langfdiffes nod) vorhandenen. correfpondirend, aud an 
der Siidfeite dHeffelben das Seitenſchiff überragt haben werden und 
die obige Behauptung redhtfertigen, daß urfpriinglid) beide Seiten- 
fhiffe an Höhe und Umfang einander gleich waren. 

Die Kirche enthalt mebhrere erwahnengwerthe Kunſtwerke, naz 
mentlid) einige Holzſchnitzwerke, Bronzegüſſe und Goldjdmiedearbei- 
ten, während die vorhandenen Malereien und Steinffulpturen ohne 
künſtleriſchen Werth find. Von den bedeutenderen Stücken folgt hier 
eine kurze Befchretbung. 

1) Gin Taufbrunnen von Bronze (fj. Fig. 1. au. b). 
Derjelbe beſteht aus einem pofalformigen Körver, welder von drei 
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fnicenden Engeln getragen wird. Yn halb erhabener Arbeit find 
an feiner Außenfläche adht, von gewundenen Sdulen getragene flache 
Bögen angebracht, welche eben fo viele Felder bilden, von denen 7 
ein jedes von einer ftebenden Figur, das adte von dem Wappen 
der Stadt Mallen ausgefiillt wird, Die Figuren find folgende: 
1. Feld: Maria mit dem Chriftusfinde auf dem Arme. 2. Feld: 
ein Mann im Bifdhofsgewande (vermuthlich Cet. Nicolaus). 
3. Feld: Wappen von Millen (cin Rad). 4. Feld: die heilige 
Catharina (mit einem Rade an der Seite). 5. Feld: der hei— 
lige Chriftoforus. 6. Feld: cine Frau im Nonnengewande, mit 
einem Kinde auf dem Arme und einem jungen Madden, weldhes 
eine Krone auf dem Haupte trägt, an der Seite (wahrſcheinlich 
Sta. Anna mit der heiligen Sungfrau gur Seite und dem Chri— 
ftusfinde auf dem Arme). 7. Feld: ein Mohr in BWaffenriiftung, 
welder den heiligen Mauritius darftelt. 8. Feld: Johannes der 
Taufer. | 

Die fnieenden Engel, welde den Brunnen tragen, bhielten, 
wie died nod) vorhandene Spuren verrathen, friiher Gegenftinde in 
Den Handen, die indeffen leider, der Hauptfade nad abhanden ge— 
fommen find. Aus dem Ueberreſte eined derfelben, welder wie der 
Sup eines Bechers ausfieht (Fig. 1b), könnte man vermuthen, daß 
es Attribute faframentaler Handlungen gewefen feien. 

Augen am Rande der Oeffnung des Taufbrunnens ftehen fol- 
gende Worte in neugothifher Minuskel⸗Schrift: 

Ano dm M VC IX (1509?) do leten de Kerk svaren to 
mollen geten desse dope de to der tid svaren weren ik melter peter 
wulf. Zwiſchen diefer Inſchrift ift an zwei Stellen das Wappen 
Lübecks, der Doppeladler, angebradt, was es alfo gur Gewifiheit 
macht, daß diefer Taufbrunnen waͤhrend der Zeit, wo Millen an 
Lübeck verpfindet war, entftanden ift. Der Styl des Werkes zeigt 
aud) auf das Ende des 15., fpdteftens den Wnfang ded 16. Jahr— 
hunderts bin. Die Hihe des gangen Taufbrunnens beträgt 38'/2 
Soll hamb. MaaF. 

2) Gin fiebenarmiger Leudter von Bronze (f. Fig. 2 
a und b). Seine Geftalt iff dem aus Jeruſalem entfithrten Tem- 
pelleudter, welder auf einem Relief des Titushogens in Rom darz 
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geſtellt iſt, offenbar nachgebildet und beſteht aus einem von breiter 
runder Baſis ſich erhebenden, durch 7 Ringe in ebenſoviele Abſätze 
getheilten, runden Schafte, welcher 6 Arme trägt (er ſelbſt der fie- 
bente), deren je 2 zuſammenhängen und um die Schaftare ſich be— 
licbiq drehen laſſen. Das Ganze wird von drei fphynrartig liegenden 
Liwen getragen. Rund um die Oberflide der Bafis ijt folgende 
Snfhrift in neugothiſcher Minuskel-Schrift eingegraben (Fig. 2b): 

na. godes. bort. M.CCCC. unde. in. dem. XXXVI, iare. 
up. sunte. michel. dach. 

Die Hohe des Leudters beträgt 6 Fug bamb. Maaß. Er 
ift der Sage nad vor Jahrhunderten von Schiffern in der Steck— 
nig gefunden worden und gehört — wie eine nenere Inſchrift auf 
demfelben zeigt — dem inte der Stecnibfahrer. 

3) Gin coloffales Cructfir von Holy. Daffelbe tft auf 
cinem das Langfhiff der Kirche kurz vor dem Chorabſchnitte quer 
überſpannenden Balfen befeftigt. Friiher follen 2 Figuren, vermuthlich 
die der Jungfrau Maria und des Evangeliften Johannes zu Heiden 
Seiten des Crucifires geftanden haben; jet iff vow denſelben feine 
Spur mehr vorhanden, Die Geftalt des Gefrengigten ift ftreng 
kirchlich ftylifirt und aud) finftlerifdy gut geformt. Das Kreuz ift 
ven Weinranfen eingefaft. In den vier Endpunften  deffelben, 
welde in Kleeblättern austaufen, find die Attribute der vier Evan— 
geliften: Adler, Engel, Ocfe und Löwe, welche die Namen Erſte— 
rer auf Querbdndern tragen, halb erhaben gefdnigt. Der Quer— 
balfen, auf dem dads Crucifir rubt, tragt in neugothiſchen, erbaben 
gearbeiteten Minuskeln die Inſchrift: 

Anno. milleno. quinget, quoque. trino. hoc. opus. est. 
inchoatu, ano. Grito. cosumati. 

A. Gin hölzerner Leuchter. Diefer hängt an dem Ge— 
wolbe des ſüdlichen Seitenfhiffes der Kirche und befteht aus einem 
baldacinartigen Bau, fiber dem, in der Diagonale, ein gweiter, 
gothiſch durchbrochener ſich erhebt, deffen Spike die Geftalt des 
Auferftandenen tragt. Die volle Hihe des Ganzen mag eta 10 
Fuß betragen. An jeden der vier Pfeiler, welche den Baldachin 
tragen, lehnt ſich cine fleine gewundene Säule, deren fede eine 
Figur trig. Nur drei derfelben find nod an ibrem Plage. Une 
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ter dem Baldachine fiebt man in halber Lebensgröße die knieende 
Geftalt der Sunfrau Warta, hinter thr den Engel der Verfindigung. 
Um den Socel läuft dte Inſchrift: Ecce Ancilla Domini, Mihi 
Secundum Verbum Tuum. Anno 1506. 

5) Mehrere eingelne Figuren, verſchiedener Größe, von Holz, 
meiſtens vergoldet und bemalt, darunter: ein Chriſtus am Kreuze 
mit Maria und Johannes, — ein Srucifir, — Chriftus und Maz 
ria neben einander fipend, beide gefront, — Maria mit dem Leich— 
name Gbhrifti auf dem Schooße, — eine Fleine Figur der Maria 
mit dem Ehrijtusfinde, — und nod 20 andere Figuren, welde 
Apoftel, Heiliqge und Märtyrer darjteflen. Wile dieſe Figuren follen 
aus dem benadhbarten, im 16. Jabrhunderte zerſtörten Mlofter Maz 
rienwold nach Möllen gebracdht fein. Gegenwirtig find fie in der 
Safrijtet der Nicolaifirde in Millen aufgeſtellt. 

Bei dicfer Gelegenbheit iſt nod» eine Kanzel (oder vielleidt 
richtiger Kirchſtuhl des Biſchofs mit davorftehendem Betpulte) von 
geſchnitzter Arbeit zu erwähnen, welche friiher in der Kirche zu 
Mallen geweſen ift, jest aber leider verſchwunden zu fein ſcheint. 
Diefelbe war in rein gothiſchem Style und fo. gut ausgefiibrt, dag 
fie in den Muſter-Abbildungen mittelalterlicher Munftwerfe von 
Chapuy mitaufgefithrt wurde 4). Vermuthlich gehörte dieſe merk— 
würdige Arbeit Dem 14. Jahrhundert an.“ 

6) Gin ſilberner vergoldeter :A bend mahlsbel dh (7. Fig. 3). 
Gin fedsfeitiges, unten in eben fo viele. Halbbögen auslanfendes, 
überaus zierlich geſtaltetes Fußgeſtell tragt die Trinkſchale, welche 
jo wenig conver gebogen iſt, daß ihr Durchſchnitt beinahe einem 
gleichſeitigen Dreiecke gleichkommt. In der oberen Haͤlfte des 
Fußes verbreitet ſich derſelbe zu einem ſehr reich gearbeiteten Knaufe, 
oberhalb deſſen er wieder ſchmaler wird. Wn dieſem letzteren Theile 
find die Buchſtaben hei, abwechſelnd mit Roſen, eingegraben. 
Die ſechs viereckigen Vorſprünge am Knaufe tragen, golden in 
ſchwarzer Emaille, die Budfiaben ihesvs. Zwiſchen einem 
jeden Dicfer Bierede tft, cin wenig mehr gurticdtretend, cin ſchön 


1) Le moyen-age pittoresque par Chapuy. Paris 1838. fol. 
Ifitme partie. Tab. G4, ; 
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geformter Chriftusfopf angebradt. Jn dem dict unter dem Knaufe 
befindliden Theile find abwedfelnd mit Rofen die Budftaben vs r 
qravirt. Auf dem erften Halbbogen des Fußes liegt etwas erhaben 
ein Crucifir, gu deffen Seite die Buchftaben bc eingegraben find. 
Jn dem vierten Halbbogen ift das Bild der heiligen Catharina gra- 
virt. Auf dem oberen Rande der fiinf auf das Crucifix folgenden 
Halbbigen find eine Anzahl ſchwer zu entgiffernder Schriftzeichen 
eingegraben, welde die Widmung gu enthalten ſcheinen. 

Die Hohe des Kelches betragt 742 Zoll hamb. Maaß. 

7) Gin anderer filberner vergoldeter Abendmahlskelch. Der⸗ 
felbe ift in Der Hauptform dem erft befchriebenen gleich, aber tn 
feinen Verhaltniffen minder zierlich. Die Trinkſchale dieſes Kelches 
ift mehr conver geftaltet, alfo der jest gebräuchlichen Form ähnlicher. 
Auch hei diefem Kelche treten als Knäufe ſechs vieredige Vorfpriinge 
heraus, welde die Budftaben ia re gs golden auf ſchwarzen Grunde 
tragen. Auf den gwifden jenen BViereden halberhaben gearbeiteten 
PBlittern find verfdlungene Bander und Rofetten abwechſelnd gra- 
virt. Auf dem Rande der feds Halbbigen des Fußes ift folqende 
Inſchrift eingegraben : 

dedit gretke 
schillinghes 

p qwicasori?) 

civiu in molne 

ad cus todia 
juratorau:’ xve (15002) 

Diefer Kelch ſcheint weniger alt gu fein als der erfthefdhriebene. 
Seine Höhe betrigt 8 Zoll hamb. Maaß. Sammtlide Inſchriften 
an beiden Kelchen find in neugothiſchen Minuskeln gegeben. 

b. Das Rathhaus. Daffelbe ift ein Backſteinbau des 
Spipbogenftyles, aber von wenig ſchöner Ausführung. 

Bon der Beit der Erbauung giebt eine in ſchwarz glafirte Bie- 
gel eingegrabene und mit Ddenfelben gebrannte, daber ungweifelhaft 
ächte Inſchrift an dem öſtlichen Giebel guverliffige Nachricht. Sie 
lautet deutlich in gothiſchen Schriftzügen: Anno Domini 


1) Bielleicht richtiger p quim sora (per quietem suorum). 
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MCCCLXXIII. An der Oſtſeite der den Haupteingang zierenden 
gewolbten Laube hingegen befindet ſich cine nicht minder ächte, gum 
Theil minder deutliche Inſchrift Cf. Fig. 4), welde die Erbauung 
Diefes Theiles des Gebäudes in das Ende des 15. Jahrhunderts 
(1475?) verlegt. 

Urfpriinglich war das Rathhaus nur ein mafig grofes, von 
einer gewolbten Thorfahrt der Tiefe nad durchſchnittenes, an den 
Seiten gegen Oft und Weft mit wobhlgeftalteten Treppengiebeln ver— 
ziertes, einftddiges Gebäude. Etwas fpdter ward an die nordlidje 
Facade ein Flügel angebaut, und, vielleicht gu gleicher Beit, die 
gewilbte Laube am Cingange gum Hauptgebdude hingugefiigt, wäh— 
rend ein friiberer Haupteingang am öſtlichen Giebel, von dem nod 
Spuren in einem vermauerten Spigbogen erhalten find, einging. 
Der weftlide Giebel des letzteren iff durd ein daran ftofendes 
Biirgerhaus jeBt gum Theil verdedt. Gang fret aber und wohler— 
halten ſtellt ſich der öſtliche, der Kirche gugewendete Giebel dem 
Beſchauer dar, und erfreut nicht minder durch feine fraftige und 
einfad aber gefdmadvoll vergierte Geftalt, wie er durch feine, bei 
fo hohem Alter merfwiirdige, gute baulide Erhaltung in Exftaunen 


febt. 

Sn den Zeidnungen ftellt Fig. 5 ein Sti der am öſtlichen 
Giebel hefindlichen Kleeblatter Fries-Bergierungen dar, welde fammt 
ihren Verdachungen ſchwarz glafirt find, während die Mauerfladen 
abwedfelnd von ſchwarzen und rothen Ziegeln gebildet werden. 

Bon dem Gnneren des Rathhaufes ift Nichts gu berichten. 


V. 


Reihenfolge der Aebte des vormatigen Ciftersienfer-Minds- 
kloſters Reinfeld. 
Vou 
E. F. Mooyer in Minden. 


Vollſtändige und zuverläſſige Verzeichniſſe der Dignitarien der Dome 
kapitel und Klöſter gehören noch zu den Deſiderien der Geſchichts— 
forſcher. Letztere entbehren ſolche manchmal ſehr ſchmerzlich, na— 
mentlich wenn ihnen undatirte Urkunden vorliegen. Nicht minder 
wichtig ſind richtige genealogiſche Tabellen der Adelsgeſchlechter. 
Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, bin ich ſeit Jahren nach 
Kräften bemüht geweſen, zu beiden angedeuteten Gegenſtänden in 
verſchiedenen hiſtoriſchen Zeitſchriften kleine Beiträge zu liefern. 

Was die Verzeichniſſe von Vorſtehern geiſtlicher Stiftungen 
anlangt, ſo ſind die älteren entweder, weil ihnen die urkundliche 
Grundlage fehlt, unzuverläſſig, oder, weil fle größtentheils nach 
nicht bewährten Chroniken aufgeſtellt worden ſind, mitunter ganz 
unbrauchbar, wovon ſich derjenige bald ſelbſt überzeugen kann, 
welder ſolche mit Urkunden vergleicht. 

Von dem im Jahre 1186 geſtifteten Marienkloſter zu Rein— 
feld in der vormaligen Diözeſe von Lübeck, welches ſeine erſte Be— 
völkerung durch Mönche aus dem, in der mindenſchen Diözeſe ge— 
legenen Kloſter Loccum erhielt H, iſt die Reihenfolge der Aebte gwar 
bekannt, doch iſt dieſe zum Theil lückenhaft und ungenau, weshalb das 
nachfolgende Verzeichniß, welches noch mancher Vervollſtäaͤndigung 


1) Nordalbingiſche Studien Bd. V, p. 244. 
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bedarf, die ihm vielleiht durch Geſchichtskundige in Riel oder 
Lübeck werden könnte, möglicherweiſe nicht gang unwillfommen fein 
wird. Ungeadtet die Mehrzahl der Aebte bereits in PB. H (anfen) 
Kurzgefaßte guverlaffige Nadhridt yon den Holſtein-Plöniſchen Lanz 
den 4) nachgewiefen worden tft, fo führe ich die Gitate aus demfels 
ben dennod hier auf, weil died Werk felten gu werden anfangt. 
Aud im Staatsbürgerlichen Magazin ®) ift cin Verzeichniß enthalten. 

Die Vollendung des Baues der RMlofterfirde in Reinfeld 
ſcheint langfam von Statten geqangen gu fein, und ſich ſehr in die 
Linge gegogen zu haben, denn deren Cinwethung foll erft kurze 
Zeit nachher erfolgt fein, nadhdem Johann I. genannt v. Lübeck 
jum Biſchof von Lübeck erwählt worden war), welches Ereignif 
von den meijten Ehronifen in das Jahr 12354) oder 1237°) ge— 
febt wird. Johann's I. Vorginger als Biſchof von Lübeck war 
Berthold, welder am 15. oder 18. April 1230 ftarb. Wäre 
Sohann aber erft 1235 erwahlt worden, dann müßte der Biſchofs— 
ftubl 5 Sabre hindurch erledigt gewefen fein, welded nicht der 
Fall war. Diefer Fohann nun bekleidete yorher die Stelle eines 
Domdechanten, und wird in diefer Cigenfdaft urfundlid) nod 1229 
genannt®). Als Biſchof tritt er guerft im Guli 12317) und $232 
Ll. Februar )), 8 September %) und 3. Oftober ') auf, als Dom- 


ly Plin 1759. Ate. 

2) Bd. X S, 545. 

3) Meibaum Ser. rer. Germ, Il, 397. 

4) Grautoff Chronif des Frangigcaner Lefemeijters Detmar I, 436 ; 
Hanfen 117; Noodt Beyträge sur Schleswig-Holſteinſchen Geſchichte II, 
194; Spangenberg Schaumburgiſche Chronik 22. 

5) Daf. I, 17; Lindenbruch Ser. rer. Septentr. 204. 

6) Lünig Teutſches Reihs- Archiv XVII, 302; Urtundenbuch der 
Stadt Lübeck 1, 55; v. Melle Grindlidhe Nachricht von Lübeck LST. 

7) Leverfus Urfundenbuh des Bisthums Libe 1, 69; Origg. 
Guelfic. 1V, 124; vgl. Urfundenfammlung der Sahl. Holſt. Lauenh. Ge- 
ſellſchaft I, 458. 

8) Urk. Sammi. der S. H. L. Gel. 1, 460; Urk. Buh der Stadt 
Liibe I, 62. 

9) Daf. 1, 203. 

10) Liſch Jahrbücher ded Vereins für Mekleuburg. Geſch. IX, 292. 
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dechant erfdeint dann ſeit Sult 1231 cin Nifolaus Linebrog 4) 
Der aber nicht identifd) iff mit dem Scholafter Nifolaus. Sollte 
librigens das Todesjahr des Bifchofs Berthold nidt in das Jahr 
1231 gu feben fein, welches Jahr aud) fonft wohl als deffen 
Sterbejahr angefiihrt zu werden pflegt? Wenn nun die obengedadte 
Ginweihung der reinfeldifden RKofterfirde nicht als etwas friiher 
erfolgt angunehbmen jein möchte, dann dürfte das Jahr 1235 als 
folded feftgubalten fein. Fand jene aber an einem Marientage 
Statt, dann ift der Umftand gu beachten, dab fowohl der Tag der 
Geburt (8. Sept.) wie der der Empfingnif (8. Deg.) nur im J. 1230 
mit einem Sonntag zuſammenfiel, wabrend er 1235 auf einen Conn: 
abend traf, danach würde die Regierungs-Antrittszeit Johann’s J. 
etwa in die Mitte des Jahres 1230 gu fegen fein. 


Jn Betreff anderer das RKlofter berührender Ereigniſſe mag 
nod vermerft werden, daß daffelbe unter der Regierungszeit des 
lübeckiſchen Biſchsffs Ulbert Krummendyk) gu den biſchöflichen 
Tafelgütern geſchlagen wurde 4), daß dads Kloſter aber im Jahre 1516 
pom daͤniſchen Könige Chriftian I. das Privilegium, fiinftighin feine 
hefonderen Schatzungen oder Beden gu entridten, erhalten haben 
foll*) ; gleichwohl ift diefes Privilegium fonft nicht befannt 5). 


1) Hartmann wird nur in zwei Urfunden aus dem Sabre 
1197 angetroffen ®), nämlich am 3. Febr7) und 9. Febr. §) 
Jn einem ungedrudten Nefrologium des Rlofters Loccum ſteht 
fein Name unterm 3. Marz vergeichnet, da indeffen die wirk— 
lidhen Todestage nicht immer mit den Einzeichnungen in jenem 
libereinftimmen, fo fonnten es aud) blofe Memorientage fein. 
Bis auf beffere Nachrichten find daher jene feftsubalten. 


1) Rehtmener Braunfhweig. Chronif 469. 

2) Erwählt vor dem 24. März 1466, geft. 27. Oftober 1489. 
3) Meibanm H, 403. 

4) Hanjfen 92. 

5) Bgl. Regesta Danica Il, 657—665. 

6) Suhm Hijtorie af Danemarf VIL, 404. 

7) Urk. Bud der Stadt Lübeck II, I. 

8) Url. Sammlung der S. H. L. Gef. J, 451. 


2) 


3) 


4) 


den 


des 


Die Aebte des Kloſters Reinfeld. 89 


Rotmar fommt ebenfalls urfundlid) im Jahre 1197), 
aber aud) am 11. Sufi 1201 vor’). Im Nefrofogium von 
Loccum findet ſich fein Name nicht, weshalb id vermuthen 
möchte, er fet ſpäterhin verfept worden. War er etwa der 
gleichnamige Bruder UL berts v. Apelderen, Bifdofs von 
Rigas), der bis gum Jahre 1204 Domberr in Segeberg war, 
fid) Dann nad) Liefland begab, und 1223 Domprobft in Dor— 
pat wurde? Su unterfdeiden wird er fein von dem gleich— 
namigen Abte des Kloſters Loccum, der *) einer v. Efderde 
geweſen fein foll, der°) am 9. Oftober 1202 erwählt wurde, 
yon 1203 bis 1225 % in loccumer Urfunden vorfommt, am 
4. Suli 1234 aber abdanfte7) und, dem Nefrologium von 
Loccum gufolge, an einem 7. April das eitlide feqnete. 


Hedwif, urfundlidh nur 1208 erwähnt 4). Sollte der Name 
Hel mig(Helmicus) gu lefen fein ? Wenightens nennt das gedadte 
Nekrologium von Loccum einen folden als Wht von Reinfeld, 
der am 22. Movbr. geftorben ift. 


Dethard wird 1214% und 1216°) angefiibrt. Rad 
Hanfen fame er aud 1220 und 1221 bet Lünig vor, 
dieß ift aber nicht der Fall. 


1) Hanfen 115; Lünig XV, 295; Leverfus I, 22. 

2) Qeverfus I, 28. 

3) Erwählt Ende 1178, geft. 17. Januar 1229. 

4) Nad Altes und Neues ans den Hergogthimern Bremen und BVer- 
XI, 7, aber wohl irrig. 

5) Giner vom Conventualen Hrn. Mohrhoff, durch Vermittlung 
jebigen Ubts, Hrn. Dr. Friedr. Rupſtein, gu Ende des Jahres 


1856 erhaltenen Nachricht von Strade gufolge. 


6) Grupen Origg. & Antiq. Hanoy. 308. 
7) Beidemann Gefdh. des Klofters Loccum 13. 
8) Urk. Sammi. der S. H. L. Gef. 1, 18; Lappenberg Ham: 


burgifhes Urtundenbud I, 329. 


9) Qeverfus I, 33; Hanſen 116; Lünig XVI, 297. - 
10) Daf. 40. 
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5) Herbord fiudet ſich in Urfunden aus den Jahren 12184), 
1220. 4. Upril?), 1220%), 1221. 10. Sannar*), 1224 
29. Dir; >) und 9. Deabr. 6), 12257), 1226. 29. Septbr. §), 
1229, 25. Marg*), um 12317), 1231. 8 Novbr. 1) und 
1232 '*). Seinen Tod vermerft das ermabnte Nefrologium 
unterm 17. Suni. 

6) Bernhard wird am 28. April 1240 urfundlidh genannt 1%). 

7) Siegfried fol ſchon 1243 auftreten *), wird am 4. Upr. 1249 
alé Abt genannt '°) und erſcheint aud am 25. Ganuar 1252 '%) 
und 11. Mai 1253 17). 

8) R. fommt 1258 vor '*). Ich sweifle gar nicht, daß diefer 


1) Beftyp halen Monum. ined. HE, 1475. 

2) Staphorft Hamb. Kirchenhiſtorie 1 Th. III, 744; Url. Gamal. 
der S. H. L. Geſ. 1, 192. 

3) Lappenberg FI, 389. 

4) Staphorft I Th. I, 648; Weſtphalen M, 30; Hanfen 
116; Noodt Beytr. U1, 194; Lappenuberg by BAL; Leverfus 
1, 44. 

5) Lappenbergeh, 46. 

6) Lünig XVII, 299; Weftphalen UW, 31; Gruber Origg. Li- 
von. 249; Urf. Samm. der S. H. V. Geſ. FE 1G, 197; Hanfen 117. 

7) Daf. XVI, 30; Urk. Bud von Liibe 1, 36. 

8) Urk. Samml. der S. H. L. Gef. 1, 199; Hanfen 117. 

9) Daj. I, 467; v. Aspern Cod. dipl. Schaumburg If Borr. 
XIX; Uré. Buh v. Lübeck I, 7; Usk. Samml. S. H. L. Geſ. l, 457. 

10) Leverfus I, 70. 

11) Dreger Cod. Pomer. I, 148; Hajfelbad Cod. dipl. 
Pomer. I, 427. 

12) lirf. Samml. der S. H. L. Gef. 1, 205. 

13) Urf. Sammi. der ©. H. L. Gef. 1, 43; Urk. Bud v. Lübeck 
I, 89. 

14) Hanſen 118. 

15) Daf.; Griindlidher Bericht die Bogtei Willen betr. Bevl. 
XXXII. 

16) Lappenberg I, 477. 

17) Urt. Samal. der S. H. L. Gef. 1, 67; Urk. Bud vo. Lübeck 
I, 179... 

18) Qeverfus I, 127. 
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Mame durd) Richard gu vervollftindigen ijt, da fid) der 
Todestag eines reinfel d'ſchen Abts Richard im Nefro- 
logium von Loccum untern 6. Juli findet. Wir werden ifn 
unten als Brier nachweiſen. 

9) Heinrich L. wird 1269) und am 1. April 1270 % nambaft 
gemacht. — Us feinen Nadfolger nennt HPanfen*) jum 
Sabre 1272 einen Adam; doch wird derfelbe in andern Ab⸗ 
driiden der Urfunde vom 15. Suni 12734) nur als Mind 
aufgefiibrt, weldes ex aud) nur war. Das Refrologium von 
Loccum fet feinen Tod auf den 17. Januar. 

10) Sermann I. tritt ung 1283°) und am 23. Suni 1284 9) 
in Urfunden entgegen. War er vorher etwa Kammerer (ca- 
merarius)? QWenigftend wird ein folder, mit Namen Her- 
mann, im Sabre 1267 genannt’). 

11) Berthold fommt nur am 15. Auguſt 1287 ) und 1288 %) 
por. 

12) Sohann wird angetroffen in Urfunden aus den Jahren 1298 
10. Mai und 21. Juni *%), 1299 30. Suni"), um 2300 '%), 


}) Urk.Buch v. Lübeck F 297; v. Aspern H, 237. 

2) Daf. 307; vgl. v. Aspern H, 237; LeverFusl, 205; Lifad 
Meflenburg. Jahrbücher IL, 98; XIV, 277, 278. 

3) 120; Noodt Beytr. I, 194. 

4) Pfeffinger Hijtorie ded Hauſes Braunſchw. Lüneburg He, 124; 
Scheidt Nachridten vom hohen Adel 83; Schlöpke Chrom. Bardov. 
239; v. Uspern Il, 237; Leverkus b, 224; Harenberg Hist. 
dipl. Gandersh. 169. 

5) Sammlung Hamburg. Berf. u. Gef. X, 1387; v. USpern II, 
291. 

6) Lappenberg I, 664 val. 663. 

7) Dreger Cod. I, 512. 

8) Urk. Samm. der S. H. &. Gof, IL, Abth. IH, 573. 

9) Weſtphalen Il, 56. 

10) Urk. Bud von ibe 1, 610, 612; Url. Sammi. der S. H. L. 
Bef. 1, 143. 

11) Daf. 1, 629; Urk. Samml. der S. H. L. Gef. I, 158. 

12) Sanfen 124; v. Beebr Scr. rer. Meclenburg. 212; Lünig 
Corp. juris fead. Germ. T. If Sect VIL. No. 5 p. 1547. 
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1301 1. Gebruar’), 1310 2. Juni“), und 1311 28. 
Mary 9). 
13) Hermann II. fteht nur in einer Urfunde vom 25. Febr. 
1319 angefiihrt*). Ungewif bleibt e8, ob derjenige Abt diez 
ſes Namens, der in einer undatirten, aber Ende des 13. oder 
Anfang des 14. Jahrhunderts ausgeftelten, Urfunde nambaft 
gemadt wird®) Hermann I. oder II. ift. 
Herbord UW. wird in Urfunden vom 20. April 1334 % 
und 11. Mai 13377) angefiibrt, dankte wohl um 1340 ab, 
lebte aber nod) 13438), 1345%, ja nod 1353 10). 
Heinrid II. diirfte wn 1340 Abt geworden fein’), tritt 
in dieſer Gigenfchaft 1341 auf?*), und ferner 1343 ') und 
am 26. Suli 1345"). 
16) Konrad Wulf foll um 1347 Abt geworden fein und wird 
aud) nur in diefem Sabre urfundlid) erwähnt '). 
17) Eggerd vw. Wenfyn dirfte um 135] gum Abt erwablt 
worden fein, fommt am 20. Marg deffelben Jahres 16) “und 
aud am 2, Januar 135717) in Urfunden vor. 


14 


— 


15 


— 


1) Liſch Urkk. zur Geſch. des Geſchlechts Dertzen. 32. 

2) Urk. Bud v. Lübeck II, 222. 

3) Daf. 238. 

4) Qeverfud I, 582. 

5) Urf. Samml. der S. H. L. Gef. UI, Abth. III, 573. 

6) Leverkus I, 746, 748. 

7) Liſch, Mecklenb. Jahrb. VII, 265. 

8) Hanfen 130 val. 131. 

9) Daj. 131. 

10) Weftphalen Uf, 150. 

11) Hanfen 129. 

12) Daf. 130; Noodt, Beytr. UI, 193. 

13) Daf. 130; Weſtphalen I, 150; Liſch, Mecklenb. Urfden. 
I, 105. 

14) Urk. Sammi. der S. H. Gef. U, Abth. WM, 577. 

15) Hanſen 132, 134. 

16) Daf. 135. 

17) Daf. 136; Urf. Sammi. der S. H. L. Gef. II, Abth. 
Ill, 468. 
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18) Hartwig Reventlau wird angefiibrt 1366 *), um 1369 %), 
am 30. November 13725), 13754), 13795) und 1380 %, 
in weldem Jahre derfelbe geftorben fein Ddiirfte. 

19) Nifolaus I. fommt nur am 19. MNovbr. 1380 vor”). 
Sollte er nicht vorher die Stelle eines Priors bekleidet haben ? 

20) Dietridh I. wird nambaft gemadht in Urfunden aus den 
Jahren 13908), 1401%, um 14043), 1412 44) und 
1416 !%). 

21) Bertram erſcheint urfundlid) im Jahre 1419 '%). 

22) Nifolaus H., im Jahre 1421 genannt, ftarb im Mai 
1422 1). 

23) Johann IL. fol um 1422 erwählt worden fein '). 

24) N. RN. fol um 1428 Abt geworden fein '9). 

25) Friedrich iff am 25. März 1432 erwablt worden '7) 
und erſcheint urfundlid) in Den Sabren 143778), 1439 1%, 
1444 30. März °°), 16. December 74) und 18. Decems 


1) Weftphalen I, 235. 

2) Hanfen 138. 

3) Wejtphalen MW, 239; Lifdh Jahrb. XIV, 282; Lappen— 

berg I, 663. , 

4) Hanfen 140. 

5) Daf. 141. 

6) Daf. 138. 

7) Urt. Sammi. der S. G. L. Gef. II, Abth. III, 521. 
8) Weltphalen IV, 1000. 

9) Daf. I, 320. 

10) Hanfen 145. 

11) Daf. 145; Weſtphalen II, 321, 2312. 

12) Daf. 146; Weſtphalen I, 322. 

13) Daj. 147; Weſtphalen I, 323. 

14) Daf. 148. 

15) Daf. 

16) Daf. 149. 

17) Daf. 150. 

18) Weſtphalen I, 415. 

19) Daf. 422, 423, 2383. 
20) Stapbhorft I. Bod. IV, 323. 
21) Noodt IML, 195, 


26) 


27) 


28) 


29) 
30) 


31) 


dipl. 
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ber'), 1445 26. Sanuar und 26. November*), 1446 29. 
Suli4), 14474), und am 5. Juli 14525). 

Sohann HA, foll ungefabr um 1460 zur Abtswürde ge— 
fangt fein ®), wird urkundlich angefiibrt im Sabre 14727), 
14818) und am 25. November 1482), und dfirfte bald 
nadher mit Tode abgegangen fein. 

Hildebrand fdeint gu Ausgang des Sabres 1482 gum 
Abt erwablt zu fein, vertauſchte das Zeitliche nut dem Ewigen 
indeffen fdron am 6. Rovbr. 1483). War fein Familien- 
name etwa v. Dortmund, und befleidéete er etwa vorber 
die Aemter eines Kellners und Priors? 

Marquard wird nod gu Ende des Jahres 1483 oder doch 
zu Anfang des folgenden gur Abtswürde gelangt fen), und 
war nod 1502 im Amte *%). 

Sohann IV. foll um 1490 Abt geworden fein '%), dob 
wird dies wohl erft nad 1502 geſchehen fein. 

Georg ift dem Johann FV. gefolat, ftarb aber ſchon am 
16. Upril 1508 '). 

Albert wird 1508 erwahlt worden fein und verſchied am 
5. Febr. 1512). 


1) Staphorft 1. Bd. IV, 334, 336. 

2) Daf. 388; Scheidt's Anmerff. zu Mofers Staatsrecht Cod. 
866. 

3) Daf. 341; vel. Hanfen 151. 

4) Hanfen 152. 

5) Liſch, Mehl. Jahrbücher XIV, 285. 

6) Hanſen 155. 

7) Daj. 156. 

8) Daf. 158. 

9) Daf.; Gründl. Nadhr. von der Vogtei Millen. Beyl. GS. 53. 
10) Daf. 159. 

11) Daj. 159. 

12) Staatébiirg. Magazin VIE, 419, 

13) Hanfen 160. 

14) Daf. 161. 

15) Day. 


32) 


33) 
34) 
35) 


36) 


37) 
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Dietrich II., wohl 1512 zur Abtswürde erforen, ſegnete 
das Seitlihe am 29. Novbr. 1526"). 

Paul wird am 21. April 1531 genannt?). 

Otto ftarb am 20. Novbr. 1560 4). 

Soadhim, 1560 erwahlt, 1562 angeführt, entſchlummerte 
1567 *). 

Eherhard wurde darauf gum Abt gewählt und wird 1567 
und 1569 26. Mai und 15. Oft. genannt >). 


Johann V. Kule, der lebte Abt, deffen am 1. Novbr. 
1581 Erwähnung gefchieht, dankte bei der Aufhebung des 
Kloſters im J. 1582 ab und begab ſich nad) Hamburg, wo— 
felbft er noc) 1600 am Leben war %). 

Von den Prioren des Klofters mögen angefiihtt werden: 
Hugo 12087); Ricard 1248 und 1252'5), der jpater 


wohl Abt wurde; Daniel 1270 12. Febr.%; Johann 1334 


20. 


April!“) und 134371), unter weldem 1334 ein Heinrid 


Eubprior war; Otto 13457); Nifolaus 137974); Hilde- 
brand 1452 5. Suli 4), vermuthlicd) derjenige Hildebrand 
v. Dortmund, der am 18. Decbr. 1444 als Kellner auftritt 1) 


1) Daj. 162. 

2) Daj. 163. 

3) Daf. 164. 

4) Daj. 167, 165. 

5) Daf. 168-170. 

6) Daf. 171, 182. 

7) Urf. Gamml. der S. H. L. Gef. I, 18; Lappenberg 


I, 329. 


8) Lappenberg 1, 462, 477. 

9) Rudloff Cod. dipl. Megapol. I, 61. 
10) Qeverfus I, 747, 748. 

11) Beftphalen UW, 150; Hanfen 130. 
12) Hanjen 13]. 

13) Daf. 141. 

14) Liſch Mekl. Jahrb. XIV, 285. 

15) Staphorſt 1. Bd. IV, 337, 
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und fpdterbin wohl Wht wurde; und endlich Marfus 1482 
25. Novbr, 4). 


Bon Kellnern nenne ih: Heinrid 1334 20. April %, 
obigen Hildebrand’ vy. Dortmund 1444 18. Decbr. und einen 
Otto 1481 5. Deebr. 4). 

Bon Kämmerern erwähne ih: Dietrid 1240 28. April ); 


Wilhelm 12525); Hermann 1267 % und Hildebrand 
1334 20. April 7). 


1) Gründl. Nadr. von der Abtei Möllen. Beyl. S. 53. 

2) Qeverfus I, 747, 748. 

3) Gründl. Nachr. Beyl. S. 52. 

4) Urf. Bud v. Liibe II, 7; Url. Camm. der S. H. L. Gef. 
I, 44, 

5) Qappenberg I, 477. 

6) Dreger Cod. I, 512. 

7) Qeverfus I, 747, 748. 


VI 


Karl BRof. 
Gin Nefrolog von Prof. Ludw. Roß in Halle. 
Mit einem Nachwort von K. W. Nitzſch. 


Karl Roß, gewöhnlich Charles genannt nach einem würdigen Tauf— 
pathen, wurde geboren den 18. Nov. 1816 auf dem Hofe Alte— 
koppel, adel. Guts Schönböken, im Kirchſpiel Bornhöped. Seine 
nod) lebenden Eltern find Colin Roß und Juliane Auguſte geb. 
Remien. Der Großvater Dr. Roß war ein geachteter Arzt auf 
der damals erterritorialen engliſchen Factorei in Hamburg. Die 
Familie flammt aus dem nördlichen Schottland. Ste fiibrt drei 
Paare gufammengebundener Waſſerſchläuche (waterbudgets) im Wap— 
pen; nad der engliſchen Heraldif ein Beweis, daß die Vorfahren 
an einem Kreuzzuge Theil genommen, wo einft, alg das Heer am 
Verſchmachten war, die Herren felbft auf ihren Pferden in gufam- 
mengebundenen Schläuchen Waffer herbeifiihrten. Indeß dies mag 
auf fid) beruben. Der altere Qweig der Familie eriftirt nod in 
Sdottland, im Befige ſchöner Giiter; der Stammbalter Horatio 
Rok ſaß im RNeformparflament. 

Sedenfalls trat unfer Karl R. nicht ald ein Kreuzritter in’ die 
Welt, vielleidht gum Glück fiir feine Entwidlung, fondern in bez 
fheidenen Verhältniſſen auf einem ftiflen aber anmuthigen Giitdhen, 
zwiſchen Hiigein, Waldern und Seen. Der heimlide kühle Schatz 
ten unter hochſtämmigen dichtbelaubten Buchen, die ſich im flaren 
Waſſer wiederfpiegein, war einer der erften Gindriide, die ſeine 
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kindliche Seele in fic) aufnahm; er sieht fich wie cin rother Faden 
durd alle feine Bilder. An der trauten Heimath hing R. mit 
inniger treuer Liebe; er febrte aus weiter Ferne immer mit Sehn— 
fudt nad) dem engen Altekoppel guriid. Ile terrarum mihi prae- 
ter omnes angulus ridet! In folder Umgebung wuds Rarl R. 
unter dem Schutze liebender, aber verftindig ftrenger Eltern und 
im Kreiſe zahlreider, theils jiingerer, theils alterer Gefchwifter auf. 
Eine grofe Reizbarkeit der Nerven zeigte fic) ſchon bei dem Knaben, 
der ein ftill und tieftrdumendées Gemüthsleben entwidelte, aber dabei 
eine grofe Faffungsfraft und einen ſcharfen, oft feinen Jahren voran— 
eilenden Berftand. Wald und Flur, Thier und Pflanze beſchäftig— 
ten ihn in einer finnigen Weife. Friih fing er an gu zeichnen und gu 
malen, freilid) nicht beffer als andere Rinder, bis cine beffere An— 
leitung fein Talent gur Entfaltung bradte. Er genof, wie es auf 
Dem Lande nicht anders moglid) war, den beſcheidenen Unterricht 
erft einer Gouvernante, dann verſchiedener Hauslehrer. Wenn der 
Altefte Bruder in den Ferien von Plön oder Kiel nad Hanje kam, 
mufte er den ſchlanken Knaben mit den grofen klugen Xugen auf 
den Schooß nehmen und ihm, fo viel er vermodte, von fremden 
Landern und Thieren ergahlen; Karl war im Zuhören unerſättlich. 
Mit dem folgenden. nur wm zwei Sabre jiingeren Bruder Guftay 
verband ibn von der Rindheit an enge Freundfcaft; fie waren faft 
Ultersqenoffen. 

So jum Jüngling aufgewadfen und von feinem Schwager, 
dem Paftor Hid in Uphill Cept Probften in Ketting auf Alſen) 
confirmirt, ging Karl R. im Fabre 1832 nad Ropenhagen ju 
einem CStubenmaler in die Lehre, um aud des Handwerks mächtig 
qu fein. Aber wahrend er Tiſche und Wände anftridh, waren feine 
Gedanfen mit den ſchönſten Bildern erfüllt, und faum durfte er 
Abends feinen Arbeitsfittel ablegen, fo eilte er auf die Wfademie, 
wo er befonders an den Profefforen Edersberg und Bund wohl. 
wollende Lehrex fand. Er nahm de Nächte auf feiner falten Dad. 
fammer mit gu Hidfe, und fo gelang es ihm nad) gwei Jahren 
angeftrengter Studien den Preis der Akademie gu erhalten, der ibn 
zugleich vom Militdrdienft befreite. Mehrere fleine Oelbilder, die 
Qroptenthetls der damalige Erbpring, nadmalige König Chriftian 
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VIL. fanfte, der thm perfintid gewogen war, gaben thm einige 
Geldmittel; er trat nun aus der Lehre und blieb in freier Muße 
tod ein Jahr in Kopenhagen. Bereits in diefe Beit fällt eine 
ſchwere Erfranfung, indem er an der Leber litt und Thran ſchlucken 
mufte Bon hier mate er auch einen Ausflug nad Schweden, 
wo er die erften Felfen fah und zeichnete. Im Ganzen aber ric 
tete ſich feine Maleret mit Borliehe auf Thiere; er wollte Thier- 
maler werden, und hat aud in dieſer Beit, auf einem Befuche bei 
feiner Schwefter, in Gravenftein fiir den Herzog von Auguſtenburg 
Pferde und Hunde gemalt. 

Im Gommer 1837 folate er etner Einladung feines Alteften 
Pruders, der damals Profeffor in Athen war. Auf der fliichtigen 
Reife hatte er dod) Eindrücke im ſich aufgenommen, die tief nach— 
wirften ; er brachte Farbenjfigen aus Heidelberg und aus den bais 
rifhen Hoclanden, wo er fic) bet feinem Freunde Mohr aus Bor— 
desholin cine Weile aufgebalten, mit nad Griechenland. Im Sep— 
tember fam er in Athen an, in feiner Neigung immer nod Thier- 
maler. Gr fief fic) gleich Rameele in den Hof feiner Wohnung 
fommen, die er ftudierte; er zeichnete mit Gifer in der Fleinen Me— 
nagerie der Königin, die damals einige Straufe, Gagellen und anz 
dere Thiere enthielt. Wher der Gindrud der grofartigen Land— 
ſchaft, die Pracht der Berge und des Meeres, der flaren Luft und 
der tiefen Schatten war gu fibermaltigend. Nach wenigen Woden 
waren die Thiere vergeffen, und die Landfdhaft trat im ibre Rechte. 

Der faft zweijährige Anfenthalt in Griechenland wurde fiir 
feine Entwicklung in jeder Beziehung von der höchſten Bedeutung. 
Die Gefellfchaft in Uthen war damals nur flein, beftand nur aus 
einigen Hunderten gebildeter Europäer und Grieden, falls es fo 
viele waren; jeder gebildete neue Ankömmling war gleid als Mit: 
qlied in diefelbe aunfgenommen. Dabet waren die Wohnungen’ 
flein, die Mittel der Meiſten febr befdranft; faft nur die fremden 
Minifter fonnten ein Haus machen und fibten die vollfte Gaſtfrei— 
heit. Go ſah ſich Karl R. aus den engen Verhattniffen in Kopen— 
hagen plötzlich auf eine kleine Weltbühne verfept; der Minifterpra- 
fident v. Rudhart, der öſterreichiſche Gefandte Hr. v. Prokeſch, der 
preußiſche Gefandte Herr Brajffier de St. Simon, der jegige Lord 
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Lyons, dex Cabinetsrath Brandis u. A. Sffeten ibm täglich thre 
Häuſer. Ueberall fah man den ernften finnigen Jüngling, den ge— 
fhidten Zeidner, den Iebendigen Erzähler gern, der mit einem ſel— 
tenen Tact, ohne je verlegen oder vorlaut gu fein, fic) nach weni— 
gen Woden in diefen gefellfdhaftlichen Kreiſen bewegte, als wire 
ex in ihnen erjogen worden. Jn foldem täglichen Verkehr mit 
Englindern, Frangofen, Stalienern, Grieden, Ruſſen mußte er die 
wenigen franzöſiſchen Spradfenntniffe, die er mitbrachte, bis gum 
geniigenden Verftehen und Spreden ausbilden; er lernte aud) etwas 
Englifh, Stalienifd und Griedhifh. Was aber widtiger war, er 
nibm tiglid durd Erfabrung, Gefpride und Lecture eine Menge 
neuer und bedeutjamer Kenntniſſe in fic) auf, die fein ſcharfer Bers 
ftand ordnete und guredt legte; und von Ddiefen Wnfingen an hat 
er fid) durch feine ferneren Reifen und feinen Verkehr mit Mans 
nern aller Gtinde, durch eigne Kraft und Beharrlichkeit gu der 
reidhen und reifen Geifteshildung durcdgearbeitet, die ihn auszeich— 
nete, und gu der fein Sugendunterridt nur einen ſchwachen Grund 
hatte fegen fonnen. 

Kleine Reifen gu Pferde oder mit Hrn. v. Kudriafsky auf 
einem öſterreichiſchen RKriegsfdiffe fiihrten ihn in viele Gegenden und 
auf viele Snfeln Griedenlands; mit Borliebe hat er, neben der 
Landſchaft Athens, immer die iippigen Garten von Naxos und das 
erhabene Gebirgsthal von Sparta gemalt. Als er. wabrend einer 
Reife feines Bruders nad) Deutfdland erfranfte, nahbmen Herr und 
Frau v. Prokeſch ibn in thr Haus auf und pflegten fein; wie er 
überhaupt diefen edlen Menſchen viele feiner ſchönſten Stunden in 
Athen dantte. 

Allein in Griedenfand fonnte er nicht bleiben; aufer feltenen 
Reifenden gab es dort feine Käufer flix Bilder. R. kehrte im 
Auguft 1839 nad Deutſchland zurück. Jn den folgenden Jahren 
finden wir ibn gu längerem Aufenthalt in Minden und im bairi— 
fen Gebirge. Sm Commer 1842 war er wieder in Holftein, 
und ging von dort mit feinem Bruder aus Athen, der in diefem 
Herbfte die Heimath nodmals beſuchte, im November über Mün— 
den nad) Rom, wo er cin Jahr blieb. Hier lernte er feine jegige 
Wittwe, damals nod ein erft zur Jungfrau heranreifendes Madden, 
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Helene Wbendroth aus Hamburg, die mit thren Eltern und Ge- 
fchwiftern den Winter in Rom gubradte, guerft fennen; fie wurde 
feine Schülerin und eS bildete fich eine innige und tiefe gegenfei- 
tige Neigung, die vier Jahre fpdter gu einer bis an feinen vorzei— 
tigen Tod höchſt glidliden Ehe führen follte. 

Der Aufenthalt in Rom wurde fiir feine künſtleriſche Richtung 
und Thatigheit entfdheidend. Hier fand er die Schönheit in den 
Formen der Landfchaft wieder, won denen er einen erften Eindrud 
aus Griedenland mitgenommen hatte; von hier datirt jene ernfte 
und grofartige Uuffaffung der Landfchaft, die, anfangs ans Craſſe 
fireifend, ſpäter fic) gu jener Gormenreinheit erhob, welche die 
Schöpfungen feiner letzten Jahre auszeichnet. Hier ſchloß er 
FreundfAhaft mit bedeutenden jungen Miinftlern, wie Mahl und 
Willers, die ſich gegenfettig firderten; hier erftarfte und reifte fein 
Kunſturtheil. Schon damals pflegte er ſich ſcharf und fdneidend 
liber die Schönfärberei der meiften dortigen Landfdafter, wie der 
Hottenroth, gu dufern; aud Riedel, der geleckte Maler nadter 
Schönheiten, befriedigte ihn nist. Wber den alten Kock, den Uns 
garn Marco, damalé in Pifa, ftellte er hod; in der Plaſtik ver: 
ehrte er den alten Wagner, befonders wegen feines treffenden 
Runfturtheils; ferner den Wltmeifter Thorwaldfen, den Schweden 
Fogelberg und den jungen Dänen Feridau. Rottmann aber, den 
er in Minden fennen und bewundern gelernt hatte, ftand ibm un— 
ter allen andfdaftsmalern der Gegenwart am hidften; ihm ftrebte 
er nad. 

Jn Rom fafte ihn im Gommer 1843 wieder das Feber, das 
ihn bereits in Uthen heimgefudt hatte, und trieh thn von Station 
zu Station im Herbfte bis Helgoland. Den Winter verlebte er 
dann einfam anf AUltefoppel, und in diefe Beit fallt feine tiefe Ver— 
fenfung, fein inniges Gindringen in die holſteiniſche Landfchaft mit 
ihren Buchenwdldern, ihren ftillen Lantfeen und dem Durdhblide 
auf das blaue Meer, von deren meifterhafter Wuffaffung und Dar— 
ftellung viele herrliche Bilder auf den Landfigen unferes Adels Zeug— 
nif ablegen. Gr dachte nunmehr auf cine fefte Niederlaffung in Riel ; 
vorher aber ging er im Winter 1845 nod auf mebrere Monate 
nad Paris, von wo er ein fehr giinfliges Urtheil yon der Technif 
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der franzöſiſchen Riinftler, aber nur eine geringe Meinung von ihrer 
Compofition zurückbrachte. 

Im Januar 1847 ſchloß er feinen Ehebund, und nahm nun— 
mehr feine Wohnung in Riel; aber die Creigniffe des Kahres 
1848 jollten feine Rube bald wieder ftiren. Mit dem Pringen 
Friedrich von Holftein und dem Grafen Frig Reventlau befreundet, 
und von ihnen als ein fefter Charafter gefdagt, wurde er am Morz 
gen des 24. März nad Berlin gefandt, um dem Herzog von 
Auguftenburg, dex damals dort verweilte, die Nachricht von den 
Borgingen in Kiel gu tiberbringen. Wer den Genus gehabt bat, 
ihn dieſe Gefandfdhaftsreife in feiner dramatifchen Weiſe ergahlen gu 
hören, Dem wird die Erzählung lebenslang unvergeßlich bleiben ). 
R. wohute nod) dem Treffen von Saleswig bei, ging aber bald darauf 
mit feiner Frau wieder nad) Minden und ind Gebirge, dann von 
1850—51 jum gweiten Male nad Rom und der Umgegend. 

Im Commer 1851 lies R. fis Hleibend in München nieder 
und lebte dort, bis auf Heine Reifen ing Gebirge, an den Mein 
und in die Heimath, bis an fein Ende. Ueber feine dortigen Bee 
jiehungen, fein künſtleriſches Wirfen, feine Stellung in der Mün— 
chener Künſtlerwelt find wir nicht geniigend unterridtet;. wir müſſen 
die Darftellung diefer VBerhaltniffe anderen Federn tiberlaffen. Das 
deutſche Runftblatt hat bereits im Februar dem Verftorbenen einen 
ehrenvoflen Nachruf gebracht. 

Nachdem R. fat das ganze Jahr 1857 aus einer ſchweren 
Krankheit in die andere gefallen war, glaubte er um Neujahr wie- 
der in der Genefung gu fein, und fprad in cinem Briefe vom 
2. Januar die Hoffnung aus, bald wieder an der Staffelet fipen gu 
finnen, Wenige Tage darauf fanf ex aufs Kranfenlager, von dem 
er nidjt mehr erftehen follte. Wm 5. Febr. entfdlief er fanft, an 
Erſchöpfung der Kräfte, denn die eigentliche Krankheit war über—⸗ 
wunden. Nach ſeinem Wunſche wurde ſeine Leiche nach Holſtein 
gebracht und am 11. Febr. auf dem Friedhofe zu Bornhöved in 


1) Wir können unſere deutſchen Lefer über dieſe Vorgänge anf 
die Augsburger Allg. Zeitung d. J. No. 62 Beil., die däniſchen auf 
Fädrelandet d. J. p. 259 verweiſen. D. Red. 
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heimathlicher Erde beftattet. Seine Wittwe und zwei Minder, cin 
Knabe und ein Madden, trauerm an feinem friihen Grabe. 


Giner Aufforderung der Redaction, die fiinftlerifde Be— 
deutung“ unferes verftorbenen Landsmannes tm Anſchluß an den 
vorftehenden Nefrolog ausführlicher darguftellen, hat Schreiber diefes 
fidh nicht entgichen wollen; denn fo wenig er aud) ſich befibigt 
glaubt, die Urbeiten ſeines verftorbenen Freundes, deren viele ihm 
wie zu Geſicht gefommen, der allgemeinen Richtung der heuti- 
gen Landſchaftsmalerei gegenither hinreichend abzuſchätzen, fo 
ſcheint dod) gerade ein eigenthümlicher Bug in des Berftorbenen 
fiinftlerifcher Neigung es gu redhtfertigen, wenn in dieſen Blättern 
feine Bilder gum Gegenftand einer ſolchen focalen oder provingiellen 
Beſprechung gemadht werden. Sei es uns geftattet, in diefem 
Sinne von einem allgemeineren Gefidhtspuntte auszugehen. 

Die Landſchaftsmalerei als ein vollfommen felbftindiger Zweig 
der Kunſt ift beFanntlid) febr jung. Sie tft wefentlid) cin Product 
Der neueren Bildung: weder das AUlterthum nod dad Mittelalter 
faunten fle. Die künſtleriſche Auffaffung der feblofen Natur, wie 
fle uns als Landfcaft umgiebt und als Nahe und Ferne unfere 
Aufmerkſamkeit und Empfindung erregt, hat erft feit etwa dreihunz 
dert Jahren felbftandige und beadytenswerthe Denkmäler gefdaffen. 
Heut gu Tage ift entfhicden fein Kunſtzweig auf dem Gebiete der 
Malerei fo zahlreich und in fo verfdhiedenen eigenthimliden Rid: 
tungen vertreten. Alle Gegenden der Erde werden gum Gegen— 
fland künſtleriſcher Darftellung gemadt und wihrend die Kunſt auf 
diefem Wege von felbft dahingefiihrt wird, die Darftelfung der daz 
racteriſtiſchen Sige der verfdjiedenen Lander als ihr befonderes Biel 
ind Auge gu faffen, ſucht fie in anderen Arbeiten wieder die ein- 
face Wirfung der allgemeinen Naturerfheinungen auf das Gemiith 
wiedergugebert. 
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Schon dieſe Betradtung wird hinreiden, auf den Punet hin⸗ 
gulenfen, den wir hier befonders ing Auge faffen möchten. Die 
Landſchaftsmalerei iſt offenbar nicht allein ein neuer Zweig kunſt⸗ 
hiſtoriſcher Thatigfeit, ſondern fie zeigt uns auch ſehr deutlich das 
zunehmende Intereſſe, welches die heutige Bildung überhaupt für die 
Betrachtung der ſie umgebenden Natur, als einer künſtleriſch wirk— 
ſamen, gewonnen hat. 

Man wird neben jener allgemeinen Ausbildung einer neuen 
Kunft aud in dem Umfang eines beſchränkten landjchaftliden Rrei- 
fes wahrnehmen können, wie die Kunſt und das Knnſtgefühl ſich 
den Eindrücken deſſelben erſchloß, und wie nicht allein Malerei und 
Poeſie, ſondern tiberhaupt das Auge des Gebildeten dieſen zum 
Gegenſtand der Bildung machten. 

Gehen wir nun hiermit zu den localen Intereſſen unſerer 
Landſchaft über; ſo iſt da zunächſt, wie überall, die große Verän— 
derung zu berückſichtigen, welche dieſelbe grade im Lauf der letzten 
Jahrhunderte erlitten hat. 

Den meiſten unſerer Leſer werden doch aus einem oder dem 
anderen Bilde der älteren Landſchaftsmaler jene verfallenen Thürme 
und anderen Baulichkeiten erinnerlich ſein, die, in der Ebene oder 
auf der Höhe gelegen, der Compoſition einen eigenthümlichen Reiz 
verleihen. Sie erinnern uns beſſer als jede hiſtoriſche Schilderung 
an die Uebergangsperiode vom Mittelalter zur Neuzeit, wo der 
Verkehr und das politiſche Leben die Statten der früheren Gultur 
dem Verfall überließ, um ſich neue Wege und Wobhnfige gu ſuchen. 
Nur jene junge Kunſt verweilte mit fteigendDer Theilnahme im 17. 
und 18. Jahrhundert an eben diefem Verfall, und ihr maleriſches 
Intereſſe hat ſo das landſchaftliche Bild jener hiſtoriſchen Periode 
vor unſeren Augen fixirt, das ſonſt von Jahr zu Jahr immer mehr 
verblichen iſt. Nun iſt es bekannt genug, daß unſer einheimiſches 
Mittelalter verhältnißmäßig wenig ſolcher Denkmäler beſaß, und daß 
bei uns das Uebergangſtadium daher auch gerade jenes maleriſche 
Material kaum aufzuweiſen hatte. Die Edelſitze des nordiſchen Adels 
konnten jedenfalls auch im Mittelalter an Dicke und Macht ihrer 
Mauern nicht mit denen des Südens gleichgeſtellt werden, die ein 
viel reichlicheres und gewaltigeres Material von Bruchſteinen zur 
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Dispofition hatten, und denen der Felsgrund des europatfden Mittel- 
gebirges cine gang andere und feftcre Unterlage bot. Anderer Seits 
aber war die Veränderung, welde nad dem Mittelalter in unferen 
PVerfehrswegen eintrat, nicht fo unfelig ftarf, um unfere Ortſchaf— 
ten in jenen Grad von Verfall hinabfinfen gu laffen, wie das an— 
derswo der Fall fein mufte. Soll man den landfchaftliden Charafter 
unfrer früheren Periode fid) vergegenwartigen, fo ift es einmal die 
unendlic) viel grifere Unsdehnung der Waldungen und auf dem 
freien Felde das Fehlen der fpdter erridjteten Mnide, was ibn offen- 
bar febr ſcharf von dem heutigen unterfdeiden mufte. So ſehr das 
nicht endende New von Hecken, welded jest das Land bededt, den 
Gindrud freundlider Cultur erhöht, fo lat fic) dod) nicht leugnen, 
daß dadurch die bedeutenderen Linien unferer ſchon fo fanften Höhen— 
züge oft fiir dads künſtleriſche Auge gu ſehr durdhbroden und 
geftért werden. Ohne Bweifel war dabher friiher der Cindrud ein 
einfaderer und bedeutenderer, als fic) gwifden den maffenhafteren 
Waldbeftinden die welligen Hiigellinien in ihrer ganzen Deutlicdfeit 
hingogen und nur gegen einander verfdnitten. 

Wir wiirden über diefes Sonft faum foviel haben fagen dür— 
fen, liefe fid) nicht die Vermuthung aufftellen, daß einer der be- 
deutendften Landſchafter ded 17. Jahrhunderts, Anton Waterloo 
(geb. 1618, + 1660), in feinen überaus zahlreichen und eigen: 
thiimlichen Blattern aud unfere Landfchaft behandelt hatte. Falck 
hat nemlich aus der Harzenſchen Sammlung in Hamburg eine 
Handzeichnung jenes Künſtlers befannt gemacht, die uns eine Anz 
fidt von Altona, etwa um 1649, giebt. Nun fdeinen die Lebens- 
umftinde Waterloo’s, der in der Nahe von Utredht geboren wurde 
und ftarb, wenigftens die Bermuthung gugulaffen, daß er bei feiner 
UAnwefenheit hier, die jenes Blatt bezeugt, aud) linger nod künſt— 
lerifd) thaitig war. Gein anerfannter Trieb unmittelbar nad der 
Natur zu arbeiten, und die ebenfo anerfannte Thatfade, daß er 
viele feiner Blatter der unmittelbaren Umgebung Utrechts entnahm, 
machen es wenigftens nicht unwahrſcheinlich, daß er aud auf hol- 
ſteiniſchem Boden Stoff genug gu jenen Waldftillleben fand, welche 
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eigentlich ausſchließend der Gegenftand feines Grabſtichels waren. 
Bei Betrachtung feiner Urbeiten tritt uns wenigftens cin landſchaft⸗ 
lider Charafter entgeqen, der damals wefentlid) mit dem hieſigen 
iibereingeftimmt haben mug. Gin practiger Waldbeftand von Bu- 
chen und Cichen, meiftens auf einem fanfthiigeligen oder ebenen Bo- 
den, auf den Flächen jenes Gebiifd die ſchädlichen Büſche“, wie 
ein fpdterer Schriftſteller klagt, „auf dem Felde und in den Wiefen 
gur Confervation der Hajen und Füchſe“, wenige und zum Ther 
unbedeutende Baulichfeiten, kleine und ftille Wafferldufe, ein ewiges 
und dod nicht ermitdendes Cinerlet von Rube, Friſche und 
Schatten. 

Mag nun Waterloo wirklich dieß bei uns geſehen haben, oder 
konnte er es eben nur damals bei uns ſehen, jedenfalls veränderten 
ſchon die folgenden Jahrzehnte Vieles. Die Holzverwüſtungen und 
die Anlage franzöſiſcher Parks einer Seits, und andrer Seits die 
Einführung der Koppelwirthſchaft, zunächſt auf den adelichen Gütern, 
haben in dem halben Jahrhundert von etwa 1680 bis 1730 jenen 
früheren Styl unſerer Landſchaft umzugeſtalten angefangen. 

Jn nächſter Nähe von dem altonacr Ufer, wo wir Waterloo 
begegneten, treffen wir da tn dem fiillen Thal yon Harvftehude den 
Dichter Hagedorn in einem behaglich ſchalkhaften Naturgenuf. Er 
ſetzt 4. B. in dem Gedicht „Harvſtehude“ und anderen den Reig 
freier Natur dem der Garten entgegen. Es find das offenbar, wie 
der ſchon einmal angeführte Schriftſteller fic) auddriidt), jene 
„Hecken, Grasftiide mit Steinen und Schmiedeſchlaken gegiert, 
jets deau, Grotten, Statuen, Orangerien”, die damals an die 
Stelle der alten Obftgdrten bet den Edelhöfen traten. Cine ſpätere 
Beit hat freilich den Raturfreund Hagedorn belächelt, und da fie 
umfonft nach einer von ifm gefeierten Linde bet Harvftehubde fudhte, 
malieiös gemeint, der Dichter habe wahrſcheinlich eine der ſchönen 
alten Gichen dafür angeſehen. Wber, wie Efebenburg, fein Herans- 
geber, bemerft, war die Linde eben gefallt, und zugleich der frühere 
Charafter ded Thals durch »Anlage einer Engliſchen Partie“ wes 
fentlich verwiſcht. 


1) Ghrenhold, Patrict. Gedanfen 1735. 
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Die Gartenfunft des achtzehnten Sahrhunderts wiirde indeß 
zunächſt nur die Umgegend jener Herrenhife verdndert haben, auf 
welchen felbft, wie eben jener Ehrenhold bemerft „die altfranfifden 
Häuſer niederzureifen und a la moderne wieder aufzubauen“ Mode 
wurde. Sene Parks, deren kümmerliche Spuren wir nod heute 
au Zravendahl, Schierenſee u. a. Orts Fennen, fonunten den Ge— 
fammteindrud der Landſchaft nidt fo wefentlich alteriven, wie dad 
in ihrer weiteren Umgebung die zunehmende Lidtung der Hdkun- 
gen, und im freien Felde die gunehmenden Knicks und die Säube— 
rung ded Ackerlandes nothwendig thaten. Die Naturbetradtung 
des Damaligen Gartenfinftlers und Gartenfreundes verglich aber, 
im Gegenfag gu Hagedorn’s einfadem Sinn, noch ftets die Lieb- 
lichfeiten jenfeits feiner Tarushede mit den romantifden Schönheiten 
Der gebirgigen Fremde. Unfer Landsmann Hirfcbfeld, in feinem 
weltberithmten Bud über das Landleben, denkt fic cin ſchweizer 
Landhaus mit einem Panorama grofer und mannigfaltiger Con— 
trafte alg das Local feiner Idylle. Gr fieht eben in dem Gegenz 
fape des Furchtbaren und Milden den eigentliden Reig und die 
eigentliche Aufgabe der landſchaftlichen Kunſt. Wir finden uns bei 
ihm nod) fern von jener einfaden Auffaſſung, der die Ratur überall, 
wo fie erfdeint, thre ungefdmintte Schönheit offenbart. Seine 
ganze Betrahtungsweife iff dod) wefentlidh eine Fortſetzung jener 
Kunft, die fic) ohne Fels und Wafferfall eigentlich feine beachtens- 
werthe Landfdaft denfen fonnte, nur daß er allerdings den grofen 
Park, den der Schöpfer felbft in der Schweig geſchaffen, allen 
librigen porjog. 

Da war es nun ein günſtiges Geſchick, daß die friſche und origi— 
nale Entfaltung der deutfchen Lyrif, die vom Gbttinger Dichterbund 
ausging, grade an unfern Auen und BWaldern fid) einem guten 
Theile nach weiter vollziehen follte. Und unferem Gefühl nad war 
eS eine gweite glückliche Fügung, daß grade die innerlid derbfte 
und riiftigfte Dichterfeele jenes Rretfes hierher verſchlagen ward. 

Sobann Heinrich Voß ift gewif fein idealer Poet, aber fein 
gefundes Auge und Herg wandten ſich auf dem Rectorat in Eutin 
den Schinheiten der Landfchaft gu, die ihn überall fo behaglid 
umgab. Wie auc die neuere Kritif fonft über den Gebalt feiner 
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Gedidte urthetlen mag, über den abfoluten Werth feiner Natur- 
ſchilderungen fcheint mir bet uns wenigitens fein Zweifel walten gn 
diirfen. Wllerdings ſcheint in ihnen bhisweilen eine gewiffe haus— 
badene Sentimentalitat übermäßig vorzuwalten, und der Bfarrer von 
Griinau ijt ihretwegen ja jept an vielen Orten gar übel angefchrie- 
ben. Wer jedod an Ort und Stelle, entweder bei Eutin oder bei 
Flensburg, den liebliden und fetten Reichthum unfres landſchaftlichen 
Idylls hat auf fic wirfen flaffen, mugs von der Wahrheit der 
Voß'ſchen Naturfchilderungen immer von Neuem überraſcht werden. 
Jenes ftifle und freundliche Meer, das eS nirgends gu einer ordent- 
lichen Brandung bringt, und tief wie ein Landfee in die Buchten 
tritt; jene Walder, die eben fo tief gum Schilfgeftade des Teichs 
wie gu dem Mufdelfaume der Oftfee hinabfteigen, überall gleich 
ſchattig und gleich frei gwifden den Pfeilerſtellungen ihrer ſchlanken 
Buen, dazwiſchen alliiberall cin fructhares Feld und ein rauchen— 
des Hiittendad; wer hat den Metz diefes wechſelvollen Einerlei fo 
fider in den momentanften und ſchlagendſten Gindriiden erfaßt als der 
Rector von Eutin, auf feinem „Waſchbrett“ am See, hei einer 
„Flaſche Wein und , falter Küche“, oder an der Sonnenfeite eines 
gebräunten Hafelfnids, von dem er „ruhig gelagert” fiber die 
Etoppeln fieht. 

Sage man nicht, daß er ſich gleichmäßig nur auf der Ober- 
fliche bewegte, in Die dann Rlaus Groth hinabſtieg. Diefe Ober- 
fläche felbft war eben das Gemüth einer neubewegten gebildeten 
Melt, die auf einmal den Reig einer lang gefannten Natur fröh— 
lid) und labend auf fic) wirfen ließ. Voß hat das unmittelbare 
BRehagen diefes Eindrucks mit fo aufridhtiger Lauterfeit wiederge- 
geben, er hat ihn fo gliclich ins Concrete gu faffen gewußt, daß 
feine Gedichte nicht allein Hiftorifd, fondern auc äſthetiſch, von un— 
aweifelhafter Bedeutung bleiben werden. 

Und fomit werden wir ifn weſentlich als den widtigften Re- 
prafentanten ja als den eindringlichſten BWerbreiter jener neuen 
Kunſtrichtung bezeichnen dlirfen, die offenbar gegen den Schluß des 
Jahrhunderts die Gebildeten immer mehr gu den beſcheidenen Rei— 
gen unſrer einheimiſchen Natur hingog. Wir denfen dabei nicht 
etwa nur an die berühmten Kreife gu Emfendorf und Wltenbof, und 
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an die fteigende Popularitdt ded Wandsbeder Boten. Grabmiler 
wie das Wulf Blome’s im Park gu Salzau, oder das des Fiirften 
Heffenftein in dem gu Panker, geigen nod) eigenthimlider, wie die 
Schwärmerei fiir die friedlidhe Schinheit unfrer Landſchaft am Schluß 
des Gahrhunderts gum guten Gefdmad gebdrte. 

Bon jener Zeit an, wo Klopftod gu Gerftenberg’s Angft in 
der Trave, und den guten Rielern gum Aerger „gegenüber dem Kiez 
ler Sungfernftieg” mit Stollberg badete, wo nur ein fleiner Kreis 
von Geweihten nod in gwanglofer Genialitit bei uns den Rultus 
der Natur und Freiheit trieb, war jedenfalls durch Vo’ bürgerliche 
Mufe der Rultus der Natur immer mehr ein allgemeiner geworden. 

Damals, am Schluffe des 18. Jahrhunderts wurde die hie- 
fige Landſchaft ihrem maleriſchen Werthe nad ebenfo in Deutſch— 
fand befannt, wie um Ddie Mitte des Jahrhunderts unfere land. 
wirthſchaftlichen Neuerungen. Thier, Geume, Hausmann uw. a. 
Reifende fpraden von der Schonheit der Umgebungen Riels und 
jener Gdelfige, auf denen Thäer gleichzeitig dic Aufhebung der Leib— 
eigenfchaft und ein eigenthümliches wirthſchaſtliches Leben ftudierte. 

Der poetiſche Sinn fiir landfchafttidhe Eindrücke iſt nun frei: 
lid) nod) weit verfchieden von der wirklich künſtleriſchen Auffaſſung 
der Ratur. 

Gewiß ſpricht fidh in Voß' Gedichten ein wirklich unmittelbarer 
und friſcher Naturfinn aus, mit dem fid) die Malereien Hirſchfeld's 
nicht vergleiden laffen. Hier ift der natürliche Ton und die ein— 
fade Lebendigfeit des Gefiihls über den Schulton einer afthetifiren: 
den Betradhtung vollfommen Herr geworden. 

Uber wie lange währte es, ehe jene Revolution der didhteri: 
ſchen Auffajfung, in der Voß' eutiner Lyrif eine Stelle einnimmt, 
aud) in der Landfdaftsmalerci des 18. Fahrhunderts ihre Nach— 
wirfung duferte. Die rathfelhafte Bewunderung Hadert’s, in der 
Göthe feinem Jahrhundert fo entſchieden folgte, ift auch bei uns 
gu Lande durd) manches Gallerieſtück hinreichend belegt. Die Maz 
lerei Des eutiner Tifdbein ift nur eine ſchulgerechte Copie der dle 
teren Landſchafter; diefe Compofitionen mit ihren Burgen und Fel— 
fen geigen bei einer gang ehrenwerthen Tedhnif meift nur die Wie— 
derholung althergebracter Motive, von denen die Theerie ſich nicht 
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losreißen fonnte. Uns iſt dad Beiſpiel eines jetzt verſtorbenen ſehr 
braven Künſtlers bekannt, der im Anfang dieſes Jahrhunderts, ein 
Schüler des eutiner Malers, 40 Jahr alt geworden war, ohne je 
nach der Natur gemalt zu haben. 

Bekanntlich hat die geſunde und unwiderſtehliche Reaction gu 
Gunften der Natur gegen die Schule und den Schulſtyl, welche in 
den erften Sabrgehnten unferes Jahrhunderts aud die Landfdafts- 
maleret erneuerte, auf der Academie zu Kopenhagen fic) in einer 
eigenthümlichen Weife ausgebildet. 

Die gemetnfame landwirthfdaftlide Entwidlung des vorigen 
Jahrhunderts, und die natürliche Uebereinftimmung der Bodenforma- 
tion und Vegetation hat der Landfdaft auf den däniſchen Inſeln 
und auf der Oftfiifte der cimbrifden Halbinfel einen wefentlid 
gleichen Charafter gegeben. Weder find hier die Parks gu jener 
impofanten Wusdehnung gediehen, daß fie etwa wie in England 
durch ihre Unlagen den Charafter grofer Faden beftimmen, nod 
hat eine gu geringe Rulturentwidlung, wie in Stalien, nod grifie- 
ren Streden die ernften Züge cines unbegwungenen MNaturlebens 
gelaffen. Der wefentlide Grundton jener Gegenden ift überall der 
eines gleidhmapigen und bebaglichen WUnbaus: die Natur erfdeint, 
reigend genug, dod tiberall im Charafter einer freundliden und 
wohlerzogenen Wirthfdhafterin. Einem folden Charafter gegeniiber 
fühlt fich die Kunſt in einiger Verlegenheit, wenn fie ihrer Repro— 
duction den Gebalt, nicht bloß eines allgemeinen Sentiments, fon- 
dern des ernften urfpriinglicen Lebens verleihen fol. Der Land: 
jcdhafter fteht hier anders als der Dichter, er fteht aud anders als 
der Hiftorienmaler in ähnlichen Fallen; die Natur läßt ſich eben 
nit als reines Portrait behandeln, in ihrem unbedeutendften Su— 
jet webht der unmittelbare Hauch eines grofen und allgemeinen Lez 
bens; in den grofen Linien des Meeres und Gebirges tritt ein 
folder ZBufammenhang, der Wechſel der Fernen und Nähen, ebenfo 
ju Tage wie in der engen Haidelandfdaft, über die ein Ruisdacl 
die Wolfen giehen lift. Nun liegt ungweifelhaft gerade in dem 
Charafter unferer Landfdaft, in thren inten und Formen, eine gee 
wiffe Begrangung, die der künſtleriſchen Production jenen unmittel- 
baren Gindrud wahrer Gripe und Einfachheit gu verfagen fdeint, 
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Die Künſtlernatur opponirt gleichſam von ſelbſt gegen jenen 
idylliſchen Schmutz, der unſerer Landſchaft nicht von Voß oder 
Baggeſen angedichtet, ſondern von der Natur und Kultur ange— 
ſtammt iſt. 

Die däniſche Kunſtſchule hat bei dieſer Sachlage etwa zu dem 
Mittel eines Hiſtorienmalers gegriffen, der einem ſehr freundlichen 
aber durchaus unbedeutenden Geſicht dadurch ein Intereſſe abge— 
winnt, daß er es, gleichſam als menſchliches Stillleben, mit der 
baaren Natürlichkeit jedes Haares und jeder Warze wiedergiebt. 

Hier findet man die Nüchternheit unſeres friſcheſten Grüns, 
die kalte Bläue unſeres Himmels, die allerdings häufige Mißſtim— 
mung zwiſchen den verſchiedenen Tönen der Landſchaft, mit derſelben 
Treue wiedergegeben, wie das Datail unſres üppigen Baum- und 
Graswuchſes. Der Fleiß, der ſich dabei zu entwickeln Gelegen— 
heit fand, wird in manchen Arbeiten immer bewundernswerth blei— 
ben. Unter den älteren Künſtlern dieſer Schule nimmt H. Buntzen 
aus Kiel eine beſonders hervorragende Stellung ein, unter den 
jüngeren hat ſich bet und namentlich J. Bünſow ebendaher, cin 
Schüler des erſteren, eine verdiente Anerkennung erworben. So 
beſtimmt wir aber in dieſer Richtung nicht die lächerliche Bornirt— 
heit einer ſogenannten „nationalen Kunſt“, ſondern den geſunden 
Trieb nach Wahrheit und einfacher Größe ſehen, fo müſſen wir 
doch erkennen, daß eben dieſe Leidenſchaft für den Localton, dieſe 
ſtarre Fixirung des Naturporträts, wenn wir dieſen Ausdruck ge— 
brauchen dürfen, den wirklichen Eindruck der Landſchaft auf das 
Gemüth unzählige Mal verfehlt, und an deſſen Stelle nur die Be— 
wunderung für die nüchterne und fleißige Beobachtung des Künſt— 
lers ſetzt. 

Der größere Theil der holſteiniſchen Landſchaftsmaler, welche 
in Kopenhagen ſtudirt haben, ſind dieſer Methode fremd geblieben. 
Karl, Mohr, Gurlitt, Hanſen, Wolperding, Roß ſind mehr 
oder weniger einer der mannichfachen Richtungen gefolgt, in denen 
ſich namentlich die Landſchaftsmalerei der münchener Schule ſeit 
30 Jahren entwickelt bat. Dieſe nicht unbedevtende Zahl geiſt— 
reicher und talentvoller Männer hat zum Theil aud der hieſigen 
Landſchaft die Motive fiir ihre Bilder entlebnt, und auf diefem 
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Wege find die Eigenthiimlidfeiten derjelben im dem grofen Ent— 
widelungsprocef deutſcher Kunſt von ihnen und Anderen mannigfad 
verwerthet worden. 

Wir erinnern hier nur nod an die lieblichen und gediegenen 
Arbeiten G. Hafelidhs in Hamburg, die eine Reihe von Jahren 
hindurd) die Bierden dev fieler Ausftelfung waren. Hier war 
die volle einfadhe Wahrheit, ohne jene tiberfpannte Portrattreue, 
ein anſpruchsloſes und unwiderſtehliches Leben ftill begrangter Mo— 
tive, ohne jenen mit Nüchternheit coquettirenden Fleiß. 

Es ift hier nun nicht unfere Abſicht, die Wrbeiten der deut- 
ſchen Landfdhaftsmaleret in der Mannigfaltighfett gu verfolgen, die 
fie aud) bier zeigen. Mur nach zwei Seiten hin wollen wir dies 
felbe hier, von unferem Gegenftand gefiihrt, verfofgen. 

Ludwig Gurlitt fam nad) Ropenhagen mit einer Fille nore 
wegifher Studien, die er dort raſch verwerthete. Der lebendige 
Gindrud grofartigerer Formationen ift fiir ihn offenbar aud) fiir 
die Folgegeit beftimmend gewefen. Später in Minden, dann wie- 
der ldngere Zeit in Ropenhagen hat er hier fiir feinen finigliden 
Gönner, Chriftian VIII., eine Reihe von Arbeiten ansgefiihrt. 
Der Grundtrieh feiner Kunft ift entfdieden die Charakteriftif grofer 
Verhiltniffe. Seine berühmten jütiſchen Haidebilder, zu Chri- 
ftiansburg und in der Afademiegallerie gu Diiffeldorf, zeigen ein 
eminented Verſtändniß der landfchaftliden Flächen und Linien. 
Hier ift die Munft ihres Gegenftandes vollfommen Herr geworden. 
Freilich es ift nidjt die höchſte und erhabenfte Cinfadheit eines 
Ruisdael und Everdingen; aber die Poefie der Oede, die Gewwalt 
eines einfachen Motivs, ohne die Gegenfige, die das 18. Jahr— 
hundert verlangte, ift hier grof empfunden und mit bewunderns- 
werther Tedhnif wiedergegeben. Gurlitt hat mit Borliebe die Guz 
jetS der jütiſchen Landfdaft behandelt, gerade an den Punkten, wo 
fid) Der Bau unfrer Halbinjel befonders frappant ausdriidt; die 
Umgegend von Veile 3. B. und die grofen Haiden von Silfeborg 
zogen ihn befonders an. 

Hiermit find wir denn aus dem behaglichen Schatten unferer 
Ofifiifte, aus den franzöſiſchen und engliſchen Partieen des 18. Jahr— 
hunderts, von Voß' Idyllen auf den Haideriiden unferer Landesmitte 
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an der Hand der neueren Landſchaftsmalerei gelangt; der weitere 
Blick, das tiefere Gefühl einer wiedergebornen Kunſt hat ſich an 
ſeinem Theil auch dieſer ſcheinbar ſo einfachen und niedrigen Stoffe 
bemadtigt. 

Der furgverftorbene Freund, an deffen Nefrolog diefe Betrach— 
tung anfniipft, Charles Rok, war in gang befonderem Sinn ein 
Sohn diefer Landſchaft und ein Jünger diefer Kunſt. 

Wir haben lange Fabre mit einander in dem offenen und er— 
frifhenden Verkehr geftanden, der ihm gu den verfchiedenften Naz 
turen lebendiges Bedürfniß war. 

Roß war in Griedenland, wie ſchon gefagt, gum Landſchafts— 
maler geworden. Sch erinnere fehr wohl jene erften Arbeiten, in 
denen er die Gntenfitdt der ſüdlichen Farben zu bewaltigen gefucht 
hatte. Wir haben oft über die Unbehitlflidfeit und Unverzagtheit 
diefer Verſuche geladt, wenn fie ihm fpdter einmal wieder unter 
die Hinde geriethen. Daß fo unmittelbar die griechiſche Natur 
ſelbſt in ihm den Sinn für ihre künſtleriſche Auffaſſung weckte, war 
für ſeinen Charakter bezeichnend, und für ſeine ganze Ausbildung 
von der größten Bedeutung. Die erſten Arbeiten, die ich von ihm 
ſah, waren einige griechiſche Anſichten, darunter Athen, einen Oliven— 
wald im Vordergrund. Zwei Jahre ſpäter traf ich ihn in Rom, 
krank aber voll Arbeitsluſt, und im eifrigen Studium der großen 
Alten. Es war ein tüchtiger und kluger Menſch. Im taͤglichen 
Verkehr zeigte er ein hinreißendes Talent der Erzählung, eine fet- 
tene Auffaffung der Gndividualititen, und eine unerſchöpfliche Luft 
an dem gemiithlidjen Detail des Menſchenlebens: in der Kunſt daz 
gegen hatte nur die einfache Größe, die ideale Schönheit fitr thn 
Reiz. Es war als hätte diefe ächtnorddeutſche Natur in Griechen— 
land die unbewufte Weihe feiner erhabenen Schönheit davonge- 
tragen. Mod) ſpäter fonnte er gu Thränen gerithrt werden, wenn 
ihm 3. B. Hölderlins Oden die Erinnerung an den Ardhipelagus 
und feine Eilande lebendig erregten. Frith als Künſtler anf eigene 
Füße geftellt, hatte er eben durch die Anſchauung der gricchifden 
Natur jene mafgebenden Gindriide erhalten, die er dann fpdter in 
den grofen claffifthen Meiftern feiner Runft, Claude Lorrain und 
Pouffin wieder fand. In diefem Sinne war er von dem zuneh— 
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menden Naturalismus der meiſten neueren Schulen unberührt ge— 
blieben, Naturalismus und Idealität fielen für ihn durch den Gang 
ſeiner Bildung zuſammen. Gerade dieſe natürlich ideale Richtung, 
die einfache Größe einer an griechiſcher Natur vollkommen gereiften 
Kunſt, zog ihn zu Rottmann, den er deshalb mit einer tiefen und 
aufrichtigen Begeiſterung verehrte. Später hatte ich Die Freude 
ihn in der Heimath wieder zu ſehen, an dex ex immer nicht allein 
mit kindlicher Pietät, ſondern mit der tiefen Begeiſterung einer 
männlichen und künſtleriſchen Seele hing. 

Viele meiner Leſer werden ſich noch der erſten Bilder entſin⸗ 
nen, in denen er die einfachen Motive unſrer Landſchaft in jener 
idealen Weiſe zur Darſtellung gebracht hat. 

Gr hat in dieſen und verwandten Arbeiten fehr felten die 
Wirkung grofecer Faden und Linien wie Gurlitt benngt. Cr fudyte 
ſich aud den engen Gränzen unfrer Landſchaft ebenfomenig durch eine 
größere Dannigfaltigfeit der Compofition herausguarbeiten, als er 
fie mit fleinlider Naturtreue auszubeuten gedadte. In ihrer Be- 
ſchränktheit, in ihrer einfachen, ernſten Lieblichkeit empfand er in 
eigenthümlicher Weiſe einen idealen Gegenſatz zu der Größe und 
Schönheit der ſüdlichen Natur. Seine Heimath und die Heimath 
ſeiner Kunſt wirkten wie er nun einmal war, gemüthlich und künſt— 
leriſch gleichſam ebenbürtig auf ihn ein. 

Je mehr er ſich über ſeine Aufgaben klar ward, deſto beſtimm⸗ 
ter erfaßte er überall die idealen Motive, und deſto energiſcher trat 
ihm die Harmonie der Linien und Farben als das große Grundge⸗ 
ſetz der landſchaftlichen Compoſition ſelbſt in der Natur entgegen. 
Gerade deshalb hatten für ihn diejenigen Zeiten unſeres Tages und 
unſeres Jahres einen beſonderen Reiz, in welchen die Disharmonie 
einer oft kalten und tonloſen Luft verſchwindet, und die ſchreienden 
Farben einer friſchgrünen Vegetation ſich abſtimmen. 

Dieſe begrangte, ernſthafte Idealität trat Vielen Anfangs fremd 
entgegen. An einem jener kleinen Seebecken des Oſtens lag da faſt 
ſchon die volle Dämmerung, und aus ihr heraus ſah man den 
braunen Buchenwald die Hügellehne hinqufſteigen, über deren höch— 
ſter Fläche die Sonne noch die fchlanken Stämme, die pradtigen 
Baumkronen, und die mächtigen weifen Herbftwolfen befeudtete. In 
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ſolchen Bildern — ein Fleines der Art befindet fic in der Gallerie 
unferes Runftvereins — faßte Roß gleichſam an der Stelle Fug, wo 
er ſich am erften und Lcidteften gerade mit feiner Rictung in der 
hiefigen Landfdaft orientiren fonnte. Es war das feine Voßiſche 
Poeſie, die hier ſich vernehmen fief. Wn die Stelle jener rubigen 
Behaglidhfeit des Naturgenuſſes tritt hier cine tiefe und ernfte 
Ydealitit. Die Meiften erfannten die mächtige Stimmung an, aber 
fie wollten Ddiefe Verflarung der befannten freundliden Natur nur 
als Phantafiebild gelten laſſen. Daß Roß den Werth folder Ein— 
wiirfe erfannte, geigt die letzte Arbeit, die wir hier von ihm fahen, 
ungweifelbaft. In dem grofen holfteinijden Waldbild ift der Fort- 
ſchritt zur concreten Naturwahrheit um fo auffallender, je weniger 
dabet von der cinfachen Größe des dichteriſchen Gedanfens verloren 
geqgangen ift. Gin belles, ftarfes Himmelsblau, glangend weife 
Tagwolfen, ein faftgriiner Buchenwald am ftillen Wafer find die 
einfaden Beftandtheile; die Compofition ijt in nod) viel engere und 
befdeidenere Gringen gufammengegogen, und Dod ift die Wirfung 
gang jene ideale und einfad grofie, auf melde er immer energifder 
hinarbeitete. 

Wir fdliefen hier; wir haben in diefer kurzen Betradtung 
aud für feine übrige Thatigkeit den Weg angedeutet, auf dem er 
raftlos fortſchritt, und von dem ex ſo ſchmerzlich früh abgerufen 
ward. 


VII. 
Kleine Mittheilungen. 


1) Berit der Rath: und Lehnsleute der Landſchaft Eiderſtedt aber den 
SZuftand des Landes im Jahr 1713. Ans dem Archiv der Landſchaft. 
Mitgetheilt von J. v. Sdhrd der. 


Ew. Koͤniglichen Majeſtät geruhen allergnaͤdigſt zu vernehmen, wie 
hieſiger Landſchaft von dem Amtsinfpector Jeſſen angedeutet wor—⸗ 
den, die ordentliche Contribution abzutragen, welche auch bereits 
in Dem Ende ſchwere militäriſche Execution ergehen läſſet. Wie— 
wohl wir nun ſo willig als ſchuldig ſein in Allem gehorſamſte Pa— 
rition zu thun, fo können wir jedoch nidt umbin, E. Rin. M. 
wegen Aufbringung ſolcher Contribution die Unmöglichkeit und da— 
bei den elenden und erbarmungswürdigen Zuſtand unſers Landes 
in fußfälliger Submiſſion vorzuſtellen, zu E. K. M. weltbekannten 
Clemence der ungezweifelten Zuverſicht lebend, Dieſelben werden 
ſolches alles beherzigen und der unverdienten großen Gnade unſerm 
armen und elenden Lande wiederfabren laſſen. 

E. K. M. werden ſolchemnach zuförderſt allergn. bemerfen: 

1) Wie unfere fleine Landſchaft nicht allein der ganzen ſchwe— 
difden Armee, fo über 17000 Köpfe ftarf gewefen, alles Nöthige four— 
niren miiffen, fondern daß fie auc von derfelben das meifte Bieb, 
Schafe, Pferde, Korn und Getreide, imgleichen auch aller Victua- 
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lien beraubet worden, daß faft nichts nadgeblieben, wodurd den 
nidt allein aus Mangel des Viehes und Pferden, imgleichen Saat- 
korns das meifte Land unbebauct liegen geblicben, fondern aud) 
viele Leute wegzuziehen gendthigt worden, und nod mehr aus Kum— 
mer und Glend geftorben. Dabei ijt es leider nidt geblieben, fon- 
dern überdas denen armen Leuten von denen Schweden faſt allent- 
halben Alles was fie in den Haujern an Kleidern, Leinen, Wolken, 
Retten, Baarjdaften, Kupfer, Meffing, Zinn vorgefunden und in 
Summe was nur Geldeswerth gewefen weggenommen, daf fie nidt 
eine gebogene Feder behalten, aud) wo fie vermeinten Etwas vers 
wabret gu fein unterfucet und aufgegraben, fogar daß fie aud 
nit einen Winkel in den Haufern, Graben, und Feld unbejudet 
gelaffen, und was fie nicht fortbringen können, zerſchlagen, zernich⸗ 
tet und verbrannt. Hierzu haben 


2) die Muskewiter und Huſaren, ehe die alliirten Armeen 
gang einrückten, nicht wenig mitgeholfen, indem ſelbige an der Nor: 
der Seiten des Landes es nicht beſſer gemacht, ſogar daß ſie die 
Leute nackend ausgezogen, übel tractiret und die Todten in ihren 
Gräbern nicht einmal ruhen laſſen, ſondern ſelbige aufgegraben, die 
Sarken eröfnet und ſpoliret haben. 


3) Wie die alliirten Armeen völlig einrückten iſt nicht allein 
das wenige Vieh, Pferde und Wagen, ſo noch hin und wieder 
übrig geblieben von den Muskewitern weggenommen, ſondern ſie 
haben auch den Leuten, ſo noch was gehabt, was ſie bei ihnen an 
Mobilien, Leinen, Wollen, Baarſchaften ꝛc. vorgefunden, wegge— 
nommen, die Leute ausgezogen, und wie ſie die Flucht ergreifen 
müſſen, die eiſernen Ofen aus den Häuſern gebracht, ja die Kirchen 
nicht einmal unſpoliret gelaſſen, auch die Prediger ausgezogen und 
zu entfliehen genöthigt. 

4) Sind nicht allein viel Heuberge, Häuſer und Mühlen theils 
niedergeriſſen, verbrannt und der Erde gleich gemacht, theils auch 
inwendig ganz ruinirt, das Eiſen davon und die eiſernen Ofen 
daraus genommen, ſondern es werden noch täglich mehr Gebäude, 
woraus die Leute verſtorben und aus Mangel der Leute nicht wie— 
der bewohnt werden können, inſonderheit die der Poſtirung nahe 
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liegen, welche felbige jur Feurung und Hiitten gebrauchen, ange. 
qriffen und das Holz daraus genommen, daß es das Anfeben hat 
daß wenig Haufer beftehen bleiben werden, weiln allenthathen die 
Leute nod fehr wegfterben. Und obgleich 

5) nod einige Leute etwas an Bich weggeſchickt gehabt 
und wiedergeholet, einige and etwas an andern Orten durd 
große Koften wieder angefaufet, thre Ader damit gu beftellen, fo 
ſtielt der Feind dod) felbiges nicht nur mehrentheils weg, ſondern es 
ift auch Nachts nicht cinmal ficher in der Weide, ungeachtet man 
Hiither dabei feget, idem felbige von den auslaufenden Sofdaten 
gehauen, geſchlagen und uͤbel tractiret, und fo fie etwas bet ſich 
haben thnen folcbes abgenommen, und dte Kleider von dem Leibe 
gezogen werden, daß alfo alfe Hoffnung fidy wieder zu erholen und 
das Land wieder gu bauen zerrinnet und vergebens iſt. 

6) kömmt, dab aus Mangel an Lenten und Geldes die wez 
nige Ernte fo noch gu thun ift nicht wird verrichtet werden fonnen, 
jondern das Getreide und Heu, zu großer Bervingerung der Lanz 
dereien ungeborgen liegen bleiben muß, infonderheit bei denen Hö— 
fen fo niedergeriffen und wobei die Leute verftorben. 

7) nicht cin geringes, fo unfer armed Land erlitten, indem 
durch die Märſche und Contramärſche fo viel Truppen, und aud 
durch die gemachte Ginfchnitte und Werfe in den Deiden und 
Dämmen felbige febr ruinirt fein, alfo daß dic Landſchaft nicht caz 
pable die Deide und Damme in untadelhaften und vorigen Stand, 
aus Mangel des dazu erforderten Strohes und Soden gu fepen, 
obgleich fo wiel fic) thun läſſet daran täglich gearbeitet wird, um 
der Waſſers Gefahr nächſt Gottes Hilfe gu verhüten. Da aud) 

8) feine Victualien an Maly, Brodz und ander Korn, wie 
aud) Efwaaren vorhanden, fondern alles fo gum Unterhalt erforz 
Dert wird, von Hufum Flensburg und andern Orten gegen baares 
Geld mus gebradt werden, fo können wir nist umbin E. K. Mz 
in fußfälliger Gubmiffion anzuzeigen, wie eben daher die Rranfheit 
und das Sterben entftanden. 

So haben wir arth 

9) bisher nicht allein viel Fuhren nach Friedridiftadt, Huſum 
und Tetenbüller Spieker, Proviant vor dénen Schweden, wie auch 
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Proviant und Montur vor denen RMéinigh: Däniſchen zu holen, 
fondern auch alle Bagage bei den abgeldfeten und ausmarfchirten 
Regimentern bis Seth, Drage und Lunden wegführen nviiffen, wo— 
bei dann des Herren Gencralmajor Juelen Regiment nist geringe 
Greeffen erwiefen, daß ungeadtet die sur Wegbringung der Bagage 
ausgefdriebenen Wagen fiftiret worden, fie nichts defto weniger 
affenthalben Pferde und Wagen, wo fie mur welche angetroffen, 
weggenommen, infonderheit im Kirchſpiel Tetenbill, da des Herrn 
Rittmcifters Cappel Leute Geld ſowohl aus denen Guartieren als 
and von denen Wagen genommen und aud die Wagen mitgenom— 
men haber, und da nur 27 Wagen ausgeſchrieben, Dod) über 
40 BWagen mitgehabt. 

So fliegen aud 

10) die Schweden annod in der Stadt Garding, in Cathriz 
nenheerd und Tetenbiill, und thun durch Abgraſung der Ländereien 
mit ibren Pferden nist geringen Schaden; es gefdehen aud) hin 
und wieder von ifnen grofe Snfolentien, und werden die Stellen, 
Stafen und Planfen ans Mangel an Feurung heruntergeriffen. 
Desgleichen finnen wir 

11) nicht umbin vorguftelfen, wie gar feine Feurung im Lande 
vorhanden, und dafern insfiinftige aus Rendsburg, woher wir fel- 
bige vorbin gehabt, nidt anhero gebradt werden follte, wir ge- 
nothigt werden unfere Stellen und Scheunen herunterzubrechen, um 
zu unferer Nothdurft Speife dabet gu Foden. 

Allergnaͤdigſter König und Herr! Aus Angefiibrtem wird 
hoffentlidy der elende und erbarmungswiirdige Buftand unfers armen 
Landes, als welcher auf fo wenigem Papier nicht entworfen, fone 
dern viel beffer nachgefonnen, als mit der Feder ausgedrückt wer— 
Den fann, zur Geniige erhellen, wie nämlich Deich und Damme im 
ſchlechten Zuftande, das Land nicht allein diefem Vorjahr nidt ge— 
bauet worden, fondern nod) mehrentheils ungebauct liegen bleiben 
muß, wie nicht weniger wegen des Sterbens des Biches. Welches 
lend denn nist wenig dadurd vergrößert wird, daß im verwide- 
nen Umſchlag gu Kiel die Landfchaft ihren Umſchlag nit hat hale 
ten fonnen, fondern Die dagu angefdafften Gelder nach Tönning 
hineinbtingen müſſen, fo Leider mehrentheils daſelbſt confumiret, daß 
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alſo wo die auswärtigen Creditoren auf künftigen Umſchlag mit der 
Rigeur gegen ſelbige ſollte verfahren und nicht in Geduld ſtehen 
wollen, daraus allein deren gänzlicher Ruin erfolgen wird. 

Aus welchem allen denn die Unmöglchkeit der geforderten Con— 
tributionen fließet, wenn wir nicht Frau und Kinder bei der Hand 
zu nehmen mit dem Stecken davon zu gehen und das Land ſo ohne— 
dies wüſte genug iſt von Einwohnern ganz wüſte ſtehen zu laſſen, 
und mit dem Rücken anzuſehen genöthigt werden follen. 

Wir nehmen fodann in diefem unfern grofen Bedrud nächſt 
Gott E. K. M. welthefannte Clemence unfere Sufludt, fupfillig, 
weh⸗ demüthig und flehentlich bittende. E. K. M. wollen mit 
Dero hohen und unverdienten Gnade uns begnädigen und mit de— 
nen Contributionen allergnädigſt verfdonen, aud) wo möglich tft 
von der Ginguarticrung der Schweden befreien. Wir getroften uns 
aflergnadigfter Erhörung und verharren in deren ungegweifelten 
Hoffnung. 

E. K. M. 

allergehorſamſte unterthänigſte Knechte 
Rath und Lehnsleute der Landſchaft Eiderſtedt 
fo viel deren noch am Leben. 


2) Ungefabrlider Aufſatz des in diefen Troublen getragenen Laften und 

erfittenen Schaden, fowie ſolches von denen Lehnslenten der Kirchſpiele 

eingefandt worden. Bon der Landſchaft eingereicht den 6. Septhr. 1713. 
Uns dem Archiv der Landſchaft. Mitgetheilt von J. v. Schröder. 


Abjeiten der Ubjeiten der Danen, 

Schweden. Sachſen und Muskowiter. 

f Pax of Pio 
Stadt Garding 17,423. 7. — 10,609, 32. — 
Kip. Garding 35,296. 45. 6 15,239. 28. 6 
" Tating 49,780. 27. — 7,682. 4. — 
vn St. Peter 33.973. 15. — 1,009. — — 


Latus 136,473. 46. 6 34,540. 16. 6 
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Abfeiten der Abfeiten der Danen, 
Schweden. Sachſen und Musfowiter. 


ff Boh f Pp sh 


Transport 136,473. 46. 6 34,540. 16. 6 

Kip. Ording 7,869. 42. — 2,633. 16. — 
» Wefterhever 22,452. 31. — 29,932. 46. — 
w ‘Poppenbiill 18,974. 20. — 10,427. 38. — 
» Ofterhever ') 9,212. 3). —- 18,801. Ll. — 
» Alt und Neu— 

Auguftenfoog *) 3,122. 8. — 7,006. 44. — 
Kip. Tetenbiill 100,000. — — 100,000. — — 
Ulvesbill 6,000. — — 23,006. 6. 6 
Friedrichskoog — — — 2,886. 32. — 
Adolphsfoog — — — 746. — — 
Kip. Cathrinenheerd 12,097. 26. 6 11.790. 38. 6 

Im Oftertheil : 

Kip. Welt 10,954. 20. — 20,032. 13. — 
» Bollerwief 11,592. 23. — 22,525. 31. — 
» ating 22,811. 138. — 32,034. 26. — 
„Tönning 1,071. — — 257. 16. — 
” Kotzenbüll — — — 44,411. 16, — 
„Oldensworth — — — 400,000. — — 
» Bibworth 8,179. 43. — 127,389. 40. — 
» Goldenbiittel — — — 80,940. 6. — 
Grothufenfoog 3.985. 16. — 5,953. 16. — 

Sumnta 374,797. 38. — 975,316. 27. 6 


Dieſes ift alfo der ungefahrlihe Ueberſchlag des in diefen 
Lroublen getragenen Laften und erlittenen Schaden, fo die Einwohner 
an ihrem. Bieh, Pferden, Korn und Mobilien erlitten, umd find die 
wiiften Lindereien von denen meiften nicht in Anſchlag gebradt, 


1) Worunter die 609 Demat Landes fo wüſte fliegen nicht mitge- 


rechnet. 


2) Welder Schaden denen Heuerlingen an ihren Gütern ge— 


ſchehen iſt. 
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wie aud die Landereien Davon ans Mangel der Leute und Geldes 
Das Hen und Getreide nicht geborgen werden Fann, fondern de 
Dänen felbigeds bergen, item Der an Deichen, Schleuſen, Brücken 
und Wegen erlittener Schade x2. — Und ijt in specie wegen 
Rirchfptel Tönningen zu beobachten, daß man wegen der Poftirung 
dazu nicht kommen können, mithin alfo nicht mebr als cinen Mann 
aus felbigen Kirchſpiel ſeinen Schaden angegeben. Und obwohl 
Das Ausfterben des Landes nicht fan taxiret werden, fo tft dod 
gewiß, Dag der Schade, fo dem Lande dabher entflanden den übri— 
gen Schaden weit tibertrifft, indem dadurd) viele Verirrungen entz 
ftehen, Das Land nicht recht Foun gebauct werden und viele Waifen, 
fo fonft noch thr gutes Ausfommen haben könnten, arm geworden umd 
der Landfhaft auf dem Halfe liegen. Welches zu annectiren die 
Landſchaft unmaßgeblich nöthig eradhtet. 


3) Allerunterthenigſte Bitte der Landſchaft Eiderſtedt um allergnädigſte 
Verſchonung der geforderten 12000 .f Brandſchatzes. Den 17. April 1714. 
Aus dem Archiv der Landſchaft. Mitgetheilt von J. v. Schröder. 


Ew. Königl. Daj. müſſen wir it tiefſter Wehmuth aller— 
unterth. vorſtellen, wie jetzo von unſerer recht miſerablen Landſchaft 
bei ſchwerer Bedrohung 12000 «P Brandſchatz, fo der Herr Ge— 
neral Kriegscommiſſair Plato im Anfang des 1713 Jahres ſolle 
ausgeſchrieben haben durch den Herrn Landſchreiber Maaß gefor— 
dert werden. Wir leben des allunterth. Vertrauens E. K. M. 
werden nach Dero angebornen Königl. Mitleiden gegen arme Be— 
draͤngte unſerer armen Landſchaft damit allergnädigſt verfdonen in 
Betracht 

1) unſerer Landſchaft von dem Gen. Kriegs Com. Plato nie— 
malen der Braudſchatz iſt angedeutet worden. 

2) iſt es auch eine pure Unmöglichkeit daß ſelbiger von unſe— 
rer Landſchaft können aufgebracht werden, maßen, wie wir ſchon zu 
dreienmalen bei E. K. M. allunterth. vorgeſtellt haben. 
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1) Unſere Landſchaft faft gang defoliret indem dic Gebäuden 
theilé Deruntergeriffen, theils inwendig gang ruiniret, die Leute 
mebrentheils weqgeftorben und die Kinder in der Sree herumlau— 
fen; alles Morn, Bieh und Habjeligfciten an Geld und Geldes- 
werth denen Leuten weggenommen 2¢. 

2) die Landfchaft dennoch im verwichenen Jahr nicht allein dte 
in ſehr ſchlechten Stand geſetzt geweſenen Deihe und Damme, fo 
viel als immer möglich gewefen in giemliden Stand gefepet, ſon— 
dern auch fo viel Leute zur Unterbringung der erftodjenen ſchwedi— 
{chen Pferden und gum Schanzen hergegeben, wie auch fo vtel hunz 
dert Fubren wobei in den tiefer und böſen Wegen nicht wenig 
Pferde crepiret find zu ihrer Königl. Majeftaten gqethan und nod 
thin muß, wozu nod kommen die großen Koſten, fo die Landfchaft 
wegen Schlichtmachung der aufgeworfenen großen Werke geqen Tone 
ning und der in Deichen und Wegen gemadten Schanzen und 
Durchſchnitten tmgletchen wegen Aufbauung der gu der Blofade erz 
forderten Wachthiufern und der dagu requirirten Lichter, wie aud 
der Batterie bei Spannbüllhörn aufzuwenden gehabt, andere un— 
umgängliche Ausgaben und dero bishero gehabten und nod) haben-z 
den Ginguarterung an Cavallerie und Infanterie, wie and der 
ſchwediſchen Kranken nicht gu qedenfen. 

3) die Landſchaft fiber das gelieferte Hen und Habern die Gaz 
vallerie und Snfanteric mit Eſſen und Trinfen Hen und Habern 
bishero verſehen müſſen und alfo vielmehr an Heu und Habern, 
als dic wenig gebrauchten Landereten austragen können, in natura 
prijttret werden. So find 

4) im verwidhenen Sabre nicht nur die meiften Ländereien 
wegen Mangel der Leute und Beſchlags wüſte liegen geblieben, fon. 
Dern es hat auch 

5) die Landfchaft im verividsenen Jahre mit grofer Beküm— 
merniß 5000 aufgebracht und an den Herrn Landfareiber 
Maaß ausgezahlet, in Hoffnung es wiirde fodann die von demſel— 
ben vorgefAlagene Abhandlung wozu er uns nicht geringe Hoffnung 
gemachet, ratione praestando von des verwichenen Sabres feine 
Michtigfett haben, aber (cider vergebens indem die Executiones des: 
wegen bishero continuiret haben. Go mug auch 
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6) die Landſchaft fowohl von den genubten als ungenugeten Lan- 
bereien die monatlichen Contributiones abfiihren, da dod) von Ihrer 
Konig. Maj. eigenen Leuten fo viel 1000 Demat gu denen Lagern 
und Poftirungen gebraudet, und von denen Pferden find abgegrafet 
worden, wozu 

7) nod) kömmt daß die Landfchaft zu der Demolirungsarbeit 
bei Tinning täglich gegen die 400 Mann fiftiren und alſo aus 
Mangel der Leute den Acker, da jetzo die Zeit ift felbigen gu beftellen, 
liegen laſſen muß und threr Pflugzeit nicht abwarten fann, wodurd 
denn Dderfelben aller Mittel, Geld, als weldes aus dem Ackerbau 
muß gemachet werden anfgubringen, benommen werden, mafen aufer- 
halh Landes fein Credit vor unferer armen Landſchaft, wie viel wir 
uns aud) deswegen bemühen, gu finden ift, indem dieſelbe ſchon mit 
fo vielen Landes- und Kirchſpielsſchulden, der grofen Privatſchulden 
nicht gu gedenfen, behaftet, und nunmebro gu gweienmalen in Kiel feinen 
Umſchlag gehalten, auc) nod nidt abfehen fann, wie fie künftigen 
Umſchlag gu halten vermag, und alfo ftiindlich befiirdhten mug, daß 
die Ereditores mit der Rigeur gegen fie verfahren werden, mafen 
fon die Herren Baronen v. Kielmannseggen aus der Gottorpi- 
fden Regierung ein Mandatum an die Landfchaft wegen Zabhlung 
512% of Zinfen an das Kielmannifde Armenhaus in Sdleswig 
ausgewirfet und infinuiren laſſen. Woraus dann leider nicht anz 
ders als der gangliche Ruin erfolgen fann. Bu weldem allen 

8) fimmt, dak das bishero ungeftiime und naffe Gewitter die 
Deihe, Damme und Schleuſen leider in fehr ſchlechten Stand 
wieder geſetzet, daß wir vor der Hand nicht abjehen fiunen, wie 
felbige wiederum gu repariren, indem fein Stroh gum Deen vor- 
handen, fondern felbiges an die Poftirung und Lager geliefert worden. 

Wann fodann hieraus die wahre Unmöglichkeit gur Abführung 
des geforderten Brandfdhabes der 12000 «P ſattſam erbhellet, wenn 
nicht die Leute gendthigt werden follen den Bettelftab gu ergreifen. 

Als nehmen wir gu E. K. M. weltgepriefener Clemence unfere 
allerunterth. Zuflucht, felbige anflebende E. K. M. wollen dod 
unfere arme und erbarmungswürdige Landſchaft mit Dero Kinigl. 
Gnade begnadigen und mit Dero angeborenes Königlichen Mitlei- 
Den gegen arme Bedrängte diefelbe allergnadigft erfreuen und mit 
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dem geforderten Brandſchatz der 12000 «H allergnädigſt verfdonen. 
Solche grofe Königliche Gnade wird der Herrſcher aller Welt mit 
allen Königl. Seegen, Flor und Gedeihen reichlich erfegen, und 
wit werden nidt aufhdren vor ©. K. M. tiglid gu Gott gu 
fleben, daß Er Ihro Königl. Maj. im ſteten Seegen Flor und Ge- 
deihen gnädiglich erhalten wolle, die wir E. K. M. Gnade unfere 
Landſchaft allerunterth. empfehlen und erfterben, E. K. M. 


allerunterthainigfte Knechte 
Rath, Lehnsleute und Gevollmadtigte 
der Landſchaft Ciderftedt. 


A) Dingswinde aus dem Jahre 1649 wegen einer Wieſe Lunsden 
auf dem Bönſtruper-Felde belegen. Aus dem früher auf Gottorf befind- 
lichen fürſtlichen Rentefammer-Ardhiv. Mitgetheilt von J. v. Schröder. 


Zu wifjen fet hiemit Sedermennigliden daß im J. nach Chrijti 
vnſers Erldfers vnd Salichmachers Geburt Eintaufend Cedshundert 
neun vnd vierbig am 23 Tage Monats Juli gehegenden wnd auf: 
gerichten Rechtend, vor mir Hans von Lengern gu diefer Cachen 
verordneten Vicevogt in Husbyharde, Marten Cordes, Hans Niffen 
Gandtleute, fampt der gemeinen Harde gu Ding fein erfchienen, dic 
ſämtliche Einwohner zu Bonftrup, contra des woledlen vnd veften 
Junker Heinrich von Wolfsramftorf *) Gevolmadtigen Peter Hanſen zu 
Foldewrad der aud) auf vorergangene Warſell vnd Citation zur 
Stelle geweft, vnd naddeme Sie mit wolgedadten Sunfern wegen 
einer Koppel Lunsden in einigen Streit gerahten, der Dorfſchaft 
ten Hushye, Gremmerup, Hodderup, Foldewrah, Marregarde, 
Lützhoye vnd Husbyeſchow Gezeuchniß deswegen begeret, die dann 
durd) Niß Peterfen gu Husbyefdow einbringen laffen, daß über die 
60 Jahren fo lang ihres Theils gedenfen finnen, die Wiſche Lumsden 
auf Bonftruper Felde, allewege wenn das Land gu Weide gelegen 


1) Der Junfer Heinrih von BWolfsramftorf ward 1626 Beſitzer des 
Gutes Lundegaarde, gu weldhem ein Theil des Dorfes Bönſtrup gebirt, 
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jet von den Bonfterupern, aud von der Sunfern Leuten felbft, 
vmbzeunet vnd befriediget gewejen biß der Sunfer die Giiter gu 
Bönſtrup an fich gefaufet vnd fic) jego darin weigert. Und alfo die er— 
wabnten Bonfterupper Ihnen hicrauf Schein Beweif vnd Dingeswinde 
mitzutheilen begehret, fo habe ich Hans von Lengern, Vieevogt hiezu 
folgende Menner aus der Gemeine augsgenennet, nemlid) Marten 
Cordes, Hans Niffen, Candtleute, Seb Laffen, Nip Barenfen, 
Jens Erichſen, Jeß Nijfen, Nip Löveſen vnd Hans Niffen, welche 
nad gebaltener Zurückſprache, bet thren wahren Worten einbradten 
vnd zeugeten, Dap fic) Alles alfo auf Husbye-Ding gugetragen vnd 
begeben bette. Deffen zu mehren Ubrfunde habe id) der Bicevogt 
ſamt den Gandtleuten vnſere gewöhnliche Pitſchaften bhiervnter ge— 
ſetzet. So geſchehen auf Zeit wie obengemeldet. 


(L. 8.) (L. 8.) (L. S.) 


5) Die Biirgeriveide bei Meldorf. Mittheilung von Profeſſor Mol jter 
in Meldorf. 


Jn Meldorf, dem Hauptfleden von Süderditmarſchen, findet 
fid) noch eine Art des gemeinſchaftlichen Grundbeſitzes, welche fiir 
mande Lefer intereffant fein diirfte. Im Often des Ortes liegt 
cin Feld, etwa 150 Morgen grok, gewöhnlich die Biirgerweide ge- 
nannt, weldes mit cinigen andern Pertinengien einen gemeinſchaft— 
lichen Beſitz einer fleinen Commune oder, wenn man fieber will, 
Intereſſentſchaft hildet, die ihren eignen Borftand hat, aus feds 
Männern heftehend, die man die Biirgerfechs nennt und dic 
6 Sabre ihr Amt verwalten fo dap alle 3 Jahre 3 derfelben aus. 
treten und durd andere von der Intereſſentſchaft gewählte erſetzt 
werden. ener Gefammtbefig beſteht aus 109 ideellen Theilen, Bür— 
gerſchaften genannt, die durch Rauf erworben und gegenwärtig etwa 
mit 800 preuß. oder etwas mehr begahlt werden, ohne daß der 
Käufer dadurdh cin Recht an einen beſtimmten Wuiheil des Bodens 
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erwirht, Bedingung ded Kaufes aber ift daß er felbjt in Meldorf 
wohnbaft. fet. 

Sener Grundbefis befteht aber, auger einigen geringfiigigen 
Theilen in der fogenannten Marfdfammer, einer beftindig in Gras 
liegenden Niederung bet Meldorf, und einigen anderen Befigungen 
im den benachbarten Mooren (dem Felfenmoor bet Sdaafftedt und 
Dem Hoogmoor auf dem Rrumftedter Bierth) aus drei Partigen, 
Der Morderweide, Siderweide und dem Hefeler Felde, 
yon denen allemal zwei in Weide liegen, die dritte nad) einem bez 
ſtimmten Turnus gepfliigt wird. Den gu pflligenden Theil lafjen 
die Biirgerfedhs, unter denen einer auf ein Jahr Rechnungsführer 
und damit Borfteher ijt, in 109 Theile cintheifen, und weifen dann 
durchs Loos einem jeden Befiger einer Bürgerſchaft feinen Theil, oder 
fas einer, was öfter vorfommt, im Befige mehrerer Bürgerſchaften 
ift, feine Theile an, die derſelbe Dann gu beadern und mit der beſtimm— 
ten Fruchtſorte gu beftellen hat. Es findet nämlich in dieſer Be- 
giehung ein beftimmter vierjabriger Fruchtwechſel ftatt, über deſſen 
Funehaltung die Bürgerſechs gu waden haben: Hafer, Brace, 
Rappfaat und Weizen in der Nordenweide, Hafer und Roggen in 
der Hefeler Feldmarf, anc wohl Martoffeln. Für diefe 4 Sabre 
behandelt dann cin jeder das ihm angewiefene Stück als fein 
Eigenthum, dann fallt es wieder der Gefammtheit anheim und 
dient nun 8 Sabre lang gur Weide und erft nach Ablauf derfelben 
finnte der Zufall des Loofes eS ihm wieder guwerfen. Anders 
ift es freilich bei dem anderen Befipthum der Intereſſentſchaft, 
den Marfehfammertheilen und den Mooren, wo zum Behuf einer 
rationefleren Bewirthfcaftung und Stedung. ded Torfes das Ganze 
aufgetheilt ift; dod ftammt dieſe Anftheilung aus neuerer Zeit, die 
aud fonft löſend und lodernd auf den Beftand eingewirkt hat, 
denn einft mußte der Befiker fein Feld auch felber beftellen, jetzt 
geftattet man ihm aud) es gu verhduern. 

In widhtigeren Ungelegenheiten, wo es 3. B. Veräußerung 
oder Unfauf von Befibtheilen gilt, tritt die Intereſſentſchaft zuſam— 
men, die faufenden Geſchäfte werden von den Biirgerfeds verwal- 
tet, und am Schluſſe jedes Rechnungsjahres, das von Mai gu 
Mai geht, fegt dev Rechnungsführer von feiner Verwaltung Rechens 
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fhaft ab. Die Cinrihtung lift fic in dem alten Protocol der 
Piirgerfeds, dem fogenannten Biirgerbude, bis vor die Eroberung 
Ditmarfdhens 1559 zurückführen, ja man erfieht aus demfelben, 
daß um Ddiefe Beit erft das Hefeler Feld oder cin Theil deffelben 
angefauft ijt. 

Dak das Gange nicht etwa eine Privateinridtung ift, erbellt 
aud zwei Geſchäften der Blirgerfedhs, welde im Bürgerbuche hdufig 
erwähnt werden, jept aber auf das Fledenscollegium tibergegangen 
find, und die Blirgerfeds als die alte Kämmerei der Stadt Mel- 
Dorf gu bezeichnen fcheinen. Das eine ift, Frembden gegen Er- 
lequng eines fogenannten Ginfabrtgeldes die Erlaubniß gur Nieder- 
lajfung in Meldorf gu ertheilen, wobei diefelben fic) verpflidten 
miiffen, fein Bieh, weder grofes nod kleines, auf die Gemein- 
weide gu treiben, Gand oder Lehm und Rafen gu graben und der- 
gleichen. Das gweite ift die Beauffidtiquug der Strafen und des 
fretliegenden Grund und Bodens. Cie brüchen oder handeln mit 
dem, welder dem Sffentliden Grund und Boden gu nabhe getreten 
ift, oder gegen Vergiitung ein Recht an denfelben gu erwerben 
wünſcht, etwa eine neue Uuffahrt auf feinen Hof oder einen Waffer- 
fauf oder Einſchließung eines Eckchens in feinen Privathefig. Der 
alte Stadtrath find fie nicht, da Ddiefer ſich in ihren Protocoflen 
ausdrücklich von ihnen unterfchieden findet. 


6) Nadtrige gu Rigid, das Taufbecken der Kieler Nicolaifirde *). 
Vom Bers. . 


Bu dem in der Uecherfhrift genannten Schriften habe id 
jebt gunddft vor allem eine nene Lesart nadgutragen, die mir 
mein verehrter Freund, Hr. Maler Milde, als ungweifelhaft nads 
wies, alg er im Sommer v. J. die hiefigen Denkmäler fiir fetne 
ſchönen und lehrreichen Sammlungen aufnabm. 8 findet fic 


1) Programm zur General: Verfammlung der Schleswig-Holſtein— 
Lauenburg. Geſellſchaft fiir vaterl. Geſchichte den 3. Juli 1856. Kiel. 
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nemlid) iifer Dem Wort provisore am oberen Rande des Taufs 
bedens zwiſchen anderen zufälligen Bertiefungen eine gang entſchie— 
den abfichtliche, alfo ein Ubbreviaturgeichen, fo daß jedenfallé ftatt 
meiner fritheren Lefung provisore provisores ju [efen ijt. Go 
fann provisores nun aber eben ſo entſchieden nur auf die nachfol— 
genden, wie friiher nur auf den vorbergebenden Namen bezogen 
werden (f. a. a. O. p. 5). Dadurch aber wird diefer legtere, Apen- 
ghetere, nothwendig ein Zuname des Johannis dei, d. h. die leg: 
tere Abkürzung muß jest dicti und fann nicht decani aufgeldft 
werden: das Taufbecken iſt alfo completum per manus magistri 
Johannis dicti Apenghetere, und die drei Namen am Schluß find 
die provisores. Diefe Lefung, die übrigens ſchon früher Hr. Adv. 
Biernatzki in einer brieflidhen Mittheilung als die ridtige vermuthete, 
fireiht alfo den Decan Johannes gang, und die von mir verfudyte 
Beziehung deffelben auf den fieler Raland wird fomit wegfällig. 
Damit fallt aud die von anderer Seite her ausgeſprochene Vermu—⸗ 
thung eines hochverehrten Renners unferer Landesgefdidte, als 
follte das unerflirte Wappen mit den drei Vögeln das des 
Sohannes Bofemaft fein. In demfelben Briefe war die Vermu— 
thung ausgefprocen, daß von den anderen unerflirten Wappen 
die drei Fifthe den Brockdorpe, die übrigen aber verfdhiedenen 
Handwerfersiinften zufommen follten. Diefe letztere Annahme hatte 
viel Ungichendes, aber freilid) hatten wir von der Entwidlung der 
fieler Gewerfe um jene Zeit nidt eine fo hohe Borjtellung, daß 
wir damals fdjon hier ein Qunftwappen der Tiſchler, Wollfrager, 
Goldfdmiede, Maurer und Bötticher annehmen modyten. Cine be- 
ftimmte Wnficht war um fo ſchwieriger, da die Zunftwappen über— 
haupt fehr unbeftimmt find. Lepſius) hebt es als befonders auffallend 
hervor, daf in den Ubbildungen feds hallifcher Innungsſiegel 2) von 
einer Urkunde des J. 1327 „ſämmtlich die fymbolifthen Bezeichnun— 
gen in fchildformiger Umgebung und gang in der Form heraldifder 
Wappen dargeftellt find, vielleidht wegen ihrer Theilnahme am 
Stadtregiment, wodurd fie dem rathsfihigen Udel und der adli— 
1) Reine Schriften III p. 66. 
2) Dreibaupt Saalfreis I p. 63. 
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den Pfaͤnnerſchaft gu Halle gleidgeftellt waren”. Bunddft fom ed 
fix uns aud bei Defer Frage darauf an, an den Thatſachen 
der lübecker Archive einen Halt gu gewinnen. Herr Milde, den 
wir fdjon früher wegen der bier fragliden Wavpen um Aufſchluß 
erſucht batten, ſprach fid) in feiner mit gewohnter Freundlidfeit 
gegebenen Antwort, nachdem er beildufig bemerft, dag die Brod: 
Dorpe bis in die frithefte Beit tmmer mur Einen und gwar fliegen: 
den Fiſch im Wappen führten, wher die friberen Zunftfiegel unferer 
Gegenden fo aus: „Die alten Siegel, ndmlid) aus der fragliden 
Beit, haben haufig den Schutzpatron ihres Gewerks und als Beigeichen 
ein Werkeug, weniger oft bas Product ihrer Thatigfeit. Leider ge- 
hören dieſe Siegel in den Sammlungen nod gu den Seltenheiten, da 
die Amtsrollen faft alle aus ſpäterer Beit ftammen, und die Siegel 
gleichfalls, die dann freilich häufiger find, und die alten vor der Re— 
formationsgeit völlig verdrangt haben. Ich habe bisher in Lübeck 
nur einige wenige folder Siegel gefunden, dic, wenn aud nist fo 
alt, dod) aus der katholiſchen Zeit find, 3. B. 1) dad der Schmiede: 
ein heiliger Bijdhof oder Domberr auf einem Thron, unter feinen 
Füßen ein Schild mit Hammer, Bange und Hufeifen, Umſchr.: 
8. Fabiri lubici — —., 2) Die Badftuber: Madonna mit dem 
Kind, auf dem Schild darunter ein Rafirmeffer, Umſchrift S’der 
Badstofer amt in lubi. 3) Die Goldjdmiede: St. Eligius mit 
Biſchofsſtab und Hammer in der Hand, anf dem Schild Hammer 
und Sdraubftod, Umſchrift: S’aurifa... lubicens. Ferner fommt 
bei den Gewerffiegein febr häufig eine Undeutung der Stadt vor, 
wo dad Gewerfe gu Haufe war, 4. B. die Kramer in Liineburg: 
eine Wage und Per Liineburger Liwe; die Schmiede in Strals 
fund: Hammer und ZBange und der Strahl (das Stadtwappen)”. 
Dieſe Mittheilung bietet nun für dic Beurtheilung der hier. frag. 
lichen Wappen keinen unmittelbaren Anhalt, Jedenfalls müſſen wir 
gugefteben, daf die bei Lepfius erwähnten halliſchen Bunftwapyen, 
die faft gleichzeitig mit den fieler Wappen. find, die Producte. des 
Handwerfs, wie 4. B. cin Paar gefreugter Reiterſtiefel führen, und 
daß ihre gange Unordnung heraldijd fic) vollfommen mit derjenigen 
der fieler vergleichen Lift. Möglich wire es daher wol, daß die 
Tonne (Mo. 27 unferer Wappentafel) und die Wappenbilder Mo. Y 
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und No. 1H die dex Battier, Kiſtenmacher und Handſchuhmacher 
wdren, um fo eber, da gerade das Tanfbeden auf eine merkwür— 
dige Bereinigung biirgerlider und adlicher Theilnehmer aud ſonſt 
hinweift. Das fieler Stadthud*) geigt freon im 13. Jahrhundert 
unter einer gangen Reihe von Handwerfern Bötticher und vielleidt 
aud) Tiſchler gu Riel. 

Zum Schluß darf id) nod auf ein Lübecker Programm des 
Herm Prof. Mantels aufmerffam maden®. Die an nevem Maz 
tertal fiir unfere Landesgefdhidte reiche Abhandlung ergdngt die 
Gefchichte der in unferem Schriftchen gefdilderten Periode in einiz 
gen ihrer dunfelften Partien auf das Erwiinfdtefte. Während wir 
dort das Vordringen des holſteiniſchen Adels nad Norden und die 
zunächſt fteigende Whhangigfeit deffelben von der gräflichen Gewalt 
nachweifen, lernen wir hier gerade ein Gefchlecht fennen, dad wab- 
rend Ddiefer Bewegung im Lande fipen blieb und feine Unabhängig— 
feit von der fiirftliden Gewalt aufredt gu erhalten fudte. Der 
Verf. theilt p. 20 u. 40 den Entwurf gu einer Vereinbarung mit, 
in der fid) Gerhard und Johann gegen die Liibeder gur Unterwers 
fung ja Bernidtung der Weftenfee vervflidten. Mad unferer Dar— 
ftellung entſpricht dieſe Abſicht durchaus der Politif Gerhards, der, 
wie die Landjrieden geigen *), immer fefter Den Adel unter ſich zwang. 
Daß aber Has Unternehmen zunächſt nicht gur Ausführung fam, 
daran war nidt allein nad) Mantel’s Meinung *) Gerhard’s Tod, 
fondern zugleich gewif die vollftindige Beranderung Schuld, die 
nad) unferer Ausfihrung >) fofort in dem Verhältniß zwiſchen Fürſten 
und Adel eintrat. 

Die der Abhandlung beigegebene Wappentafel von Milde kann 
alg eine viel verfpredende Probe der holfteinifden adliden Siegel 


1) Herausg. v. Ludt, Riel 1842. p. XVATL. 7 

2) Libe und Marquard von Weſten. Urkundliche Beiträge gur 
Gefhidte des im viergehuten Jahrhundert erloſchenen Geſchlechts von 
Weſtenſee. Mit einer lithographirten Tafel. Lübeck 1856. 

3) Das Taufbeden p. 26. 

4) a. a. ©. p. 22. 

5) Das Taufbecken p. 29. 
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gelten, deren Sufammenftelfung wir als Fortfepung der » Siegel 
des ~Mittelalters aus den Archiven der Stadt Lübeck. Herausge- 
geben von dem Bereine fiir Lübeckiſche Gefchichte und AUlterthums:- 
kunde.“ hoffentlid) recht bald gu erwarten haben. | 
| K. W. NR. 


7) Nachträge und Zuſätze zu Müllenhoff's Sagen, Marden und Liedern 
der Herzogthümer Schleswig, Holjtein und Lanenburg. 
Mitgetheilt von Handelmann. 


1. Der lange Peter (Mo. 37, S. 39). 

Jn duffem Sabre (1517) dewyle Maiferlidhe Majeſtät Maximi— 
lian einen Hupen Landsknechte dvel betalet, hebben fie vele to Hope 
qerottet, beide to Water unde to Lande, meld roveden und nehmen 
affent wadt fe frigen fonden. Mank duffen if of ein gewefen, 
welf aver einen Hupen Seerdver, 500 im Talle, cin Hovetmann ge- 
wefen, welfen fe heten den langen Peter. Duſſe Gefellen hebben 
in der Weftfee groten Sdhaden gedan und drigen in ebren Kledern 
Galgen und Rad und eine Ledder, mit folfem Riime: 


„Alſo dragen wie Galgen, Rad und Ledder; 
Hiernamals dragen fe uns wedder.” 


Lange Peter, ein friiff Bure gebaren, ſchreff fif: „Ein Stormer 
der Denen, ein Straffer der Bremer, ein Entfenger der Hambor- 
ger’ und vele mehr Dorerie. He fögede den Schippern in der Weft: 
fee groten Schaden to; denne nod) wolde he fif jegen de van 
Lube nicht alfe ein Biandt merfen laten. Averft he wufte afto- 
faten, do be rit geworden waf, und leet fine Gefellen vabren; be 
nebm to Gampen cin riif Wiff, 2. 

(Aus Reimar Kock's handſchriftl. Chronif von Lübeck. Bal. 

C. PB. Hanfen: , Das unheimlide Diinenland Hirnum und 

defjen einftmalige Bewohner in Biernagly’s Volksbuch 

fiir 1846.) 
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2. Steenboh (No. 240, S. 175; No. 524, S. 52D). 

Ais die Cinwohner Altona’s auf ſchwediſches Geheiß der Hei- 
math entwiden waren, da lies General Cteenbod einigen Scharf: 
ſchützen befeblen, etliche Strohdächer in Brand gu ſchießen. Aber 
der. Flügelmänner Einer jener wadern Schützen trat hervor und er: 
flarte, wie es den Soldaten ungiemlich fet auf Mordbrennereien gu 
verfabren ; doch wolle er gu ſchuldigem Gehorſam feiner Obern und 
aus Freude liber den glorreiden Kriegszug den Wltonacrn eine blei— 
bende Grinnerung an der Schweden Hierfein zurücklaſſen, infofern 
es ibm gelingen wiirde. Mit diefen Worten legte der Schütze die 
woblgeladene Büchſe an, driidte los und ſchoß die Kugel in den 
Knopf des ( grofen, damalé eingigen) Thurms der Lutherifden 
Hauptfirdhe. — Mock gebt die Sage in Wtona, daß nicht nur der 
Durchlicherte Knopf, fondern felbjt eine in demfelben gefundene Dud: 
fetenfugel die Wahrheit der WAnefdote verbiirge. 

(Bairmann’s Hamburgifhe Chronif. 2. Ansgabe. Ul, S. 

416—17. — Der damalige Thurmfnopf ijt 1777 berabge- 

ftirgt und durch einen neuen erjept; vgl. Schaar: „die 

Sicularfeier der Dreifaltigfeitétirhe au Altonay S. 38 

u. ff., wo aber von dent obgedadten Wahrzeichen feinerlet 
Erwaͤhnung geſchieht.) 


3. Biſchof Evermodus. 

Evermodus, der erſte Biſchof des Hochſtiftes Ratzeburg (1153 
bis 1179), verrichtete einſt auf einer Reiſe nach Dithmarſchen, als 
auch der Erzbiſchof Hartwich von Bremen dort anweſend war, die Meffe. 
Es war damalé gerade ein Todfdlag an einem der Angefebenen 
des Landes veriibt; der Biſchof, davon benadridtigt, benugte eine 
nicht ungewöhnliche Sitte, während der Meßfeierlichkeit den Bluts— 
freund des Ermordeten durch Anrede und Bitte zur Verfohnung gu 
bewegen, und predigte deshalh tiber die Worte: „Vergieb die 
Schuld, daf fie aud) dir vergeben werde.“ Der Dithmarfde blieb 
ungerührt. Da fdritt der Biſchof herab von feinem Sig, die Rez 
liquien in den Handen haltend, warf ſich dem Hartherzigen ju 
Füßen, und flehbte um BVerzeihung fiir den Marder. Wls aber deits 
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nod) der Dithmarſche gleides Sinnes blieb, als er dem geweihten 
Mann ins Angefidht bei des Herrn, bet der Mutter Gottes und 
aller Heiligen Namen, ewige Rade ſchwur, da endete Die Langmuth 
des gedemiithigten Kirchenfiirften. Gr erhob fich, eit ftarfer Fauſt— 
ſchlag traf den Unverſöhnlichen; und der foll, wie die Legende er— 
zählt, Bewirft haben, wads Bitten und VBorftellungen nidt ver— 
mothten. 

Gine andere Legende berichtet: Als Evermodus einſt in feiner 
Stiftskirche das Ofterfeft feierte, da war es auch gwei vornehmen 
Griefen, die zu Ratzeburg gefangen fafen, werftattet worden, dem 
Gottesdienft beizuwohnen; fie erſchienen in Metten und von Wa— 
chen untringt. Der Biſchof hatte Mitleid mit den Gefangenen ; 
wie cr die Gemeinde mit Weihwaffer beſprengte, benetzte er and 
bie Feffeln und fprad die Worte: » Der Herr löſet die Bande. 
Alshald gerviffen mit fautem Gerdufd die Retten, und den Friefen 
war die Freiheit geqeben; thre zerbrodjenen Feſſeln aber find nod 
lange im rafeburger Dom aufbewabrt worden. 

(Robbe in feiner ,dlteren Geſch. d. Hrzgth. anenburg” 
nad dem Chronijten Arnold von Liber.) 


4. Die Geren in Wilfter (Nv. 294, GS. 217.) 


Jn Wilfter, in Holftein, ift einem ehrlichen Burger folgende 
Geſchicht wahrhafftig widerfahren: Ws auf cine Beit deffen eheliche 
Hausfrau gefeffen und geſponnen, ift ihr der Teufel in Geftalt ciner 
Maus auf das Spinnrad gelatifen formmen. Der ungewöhnlichen 
Kühnheit der Maus bei hellem Tag hat fidh die Frau zuerſt nicht 
genug verwundern können, meil fle nicht anders gedadit, denn dads 
wire eine edhte gemeine Maus. Wls nun felbige Maus verſchwunden, 
ward fie gewabr, daß ihr Garn auf der Spule fein zerſchnitten ift 
und von einander fillet, als wire es gerhadet und mit Meffern 
zerſchnitten. Darauf denn weiter erfolget, daß den Leuten im Hauſe 
ibre Leinwand in ihren Kaſten und draußen, and ihre Kleider und 
was fle am Leibe trogen, in kleine Stücke gerfchnitten worden, es 
war aft oder neu, daß es von einander fiel. Wud) wen fie gu 
Tiſche fafen und gute Leute bei ſich hatten und ein gang Tiſchtuch 
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auflegten, ob fie gleich nichts faben oder hörten, ward es dod vor 
ibren Augen in fleine Stiidletn zerſchnitten. Und dies geſchahe 
nicht allein an des Wirths und der Wirthin Kleidern und leinen 
Gerdthe fonderu auc an ihres Gefindes, auch an «dem was fie vers 
ſchloſſen fatten, an Kleidern und Leinen; wenn fie vermeinet das— 
felbige unverfehret herauszunehmen, fo hing es ſtückweiſe wie Wolle 
zuſammen und fiel yon eimander. Und das hat eine geraume Zeit 
gewähret, und iſt von vielen chriftlichen Predigern dajelbft in Hol: 
ftein Gott fleifig angerufen worden, daf ex fold) Unglid und 
Strafe von den Leuten gnädiglich abwenden wolle: weldyes Gott 
endlich erhöret und. den böſen Feind gefteafet, dap fold) Krew, 
gu letzt aufgehöret. 

(Erſter Theil dex Hiftorien von dent weltberühmten Schwarz⸗ 

künſtler Dr. Soh. Fauſto, Capitel VILL, Anmerfung 1, 

S. 55.) 


5. Die Gere mit vem Baum (Nv. 310 S. 226). 


Zum Bebhuf einer Vergleidung und weiteren Auffldrung diefer 
Sage theilen wir aus den handſchriftlichen Aufzeichnungen des Rei— 
fenden Helmreiden (Mſſ. der K. K. Akademie der Wiffenfdaften 
gu Wien) folgende Stelle mit: 


„Es befteht hier in Brafilien der Aberglaube, daß die jungen 
Madden welde fich mit Pfaffen abgeben, nad) dem Tode in 
Pferde ohne Kopf verwandelt werden, auf weldjen dev Teufel ret- 
tet; und daf man folde, bei denen man den Sarg Sffnete, an 
Handen und Füßen mit Hufeifen befdlagen gefunden 
habe, Merfwiirdig daß diefer Uberglaube ſich im Herzen von Siid- 
amerifa und in Deutſchland auf dem Taunus-Gebirge wiederfindet.« 


Danach ift die gedachte Sage wohl entitellt aus einer altern 
Tradition, bei dex es fic) wicht um wdie Fran eines Predigers”, 
fondern vielmehr um die Geliebte eines (fatholifden) Prieſters hanz 
delte; und ift dex Herengaum wohl erft-eine fpatere Zufügung. 
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6. Da danzt Hocnbolm hen (Ro. 529 S. 536). 

Diefe Eage enthehrt jeder geſchichtlichen Begrimdung und ift 
wol in fpater Zeit nad dem Spridhwort erdidtet worden. 
Das Sprichwort aber entftand auf folgende Weiſe: 

Zur Entſchädigung fiir die Roften des RKriegs gegen Chriftian 
Il. überließ Konig Friedrich I. von Dänemark der Stadt Lübeck 
die Inſel Bornholm auf 50 Fabre gum Pfandbefige, und ward die- 
felbe am 18. September 1525 dem lübecker Math förmlich tibertie- 
fert. Im Jahr 1535, wabhrend der f. g. Grafenfehde, verfuchten 
die Bornholmer das fremde Joch abzuſchütteln; aber dev Aufruhr 
miplang, und im Hamburger Frieden, 14. Februar 1536, hat Kö— 
nig Chriftian HI. den Liibedern den Beſitz Bornholm's nicht nur 
beftatigt, jondern nod auf abermalige 50 Jahr verldngert. Jedoch 
Konig Friedrid) 1. hielt ſich an dies Berfpreden feines Baters 
nicht gebunden; fobald die erften 50 Sabre abgelaufen waren, for: 
derte er die Rückgabe, und nach einiger Unterhandlung ift Born: 
holm wirflid) am 17. Suli oder 1. Auguft 1576 der däniſchen 
Krone wieder überliefert. Der lübecker Rath aber ließ jum Anden⸗ 
fen einen filbernen Becher machen, mit der Inſchrift: » Dar dangt 
Bornholm hen”. 

(Bgl. Haudelmann: „Die letzten Zeiten hanfifder Ueber— 


madht im ffandinavifden Norden” (Kiel 1853) S. 243 
bis 247. 284.) 


7. Die Seuersbrunft in Neumünſter. 

Ao. 1504, des Sondages vor Margareten, if to Ries Mims 
fer im Lande to Holften cin Barberer mit finem Wive den Avent 
uneing geworden, und wollde fe ſchlaen; de Fruwe leep up den Bsen, 
de Man folgede mit dem Lichte na, und in der Dullinge hefft be 
bat Hus angefticet, und dat hele Stedefen if verbrennt. 

(Reimar Kod, lübiſche Chronif.) 


8. Heide und fein Wahrzeichen. 
Die Sage berichtet bekanntlich, daß in alter Beit auf öder 
Heide eine Wittive cin Haus erbaut und zur Wirthſchaft eingerid- 
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tet habe, in dem dann Die Befucher des damals ſchon bhedeutenden 
Weffeler Woch enmarktes eingufehren pflegten. Jn der Nabe diefes 
Wirthshaufes fiedelten fid) bald mehrere Rüſtdorfer an; es bildete 
fid) ein Dorf „uppe der Heide, welches fid) nad) und nad gu dem 
jest fo bedeutenden Flecken Heide erwetterte. Da wo jegt das 
Haus des Effighrauers Brandt fteht, gu Südweſten am Markt, 
foll dad erfte Haus geftanden haben; die drei Knäufe aber, mit de— 
nen dev Gipfel des Brandt'ſchen Haufes geziert ift, follen daran 
erinnern; und fein andres Haus im Fleden darf (wie man mir er— 
zählt hat) ein ähnliches Wahrzeichen tragen. 


9. Die Hofgioke im Friedrichsgaber Koeg. 

Auf dem Hof des A. Voß im Friedridsgaber Roeg hangt am 
Wohnhaus eine Glode, welche zur Commersjeit dagu dient, die 
Knechte und Tagelöhner von der Feldarbeit sum Mittagseſſen zu— 
fammengurufen. Kein anderer Hef in der ganzen Umgegend hat 
eine ähnliche Glode aufguweifen, nad der Volfsmeinung diirfen 
fle aud feine befigen nod) gebrauchen; fondern jene Glode bleibt 
ein ausſchließliches Vorrecdht und Wahrzeichen des genannten Hofes, 
und gwar aus dem Grunde, weil in fritherer Beit auf diefem Hofe 
Johann Jakob von Wasmer gewohnt hat, welder mit königlicher 
Erlaubniß den Friedridegaber Koeg eindeichte. 


10. Volksmeinungen. 

Vor etwa 30 oder 40 Jahren, als König Friedrich VI. Dith— 
marſchen beſuchte, ertheilte er, allen Umſtehenden hörbar, einem 
Kirchſpielvogt einen Verweis, weil dieſer — Sporen trug. Die 
Sache war an und für ſich nicht beſonders auffallend, denn Spo— 
ren paſſen ſicherlich ſchlecht zu der Uniform eines Civilbeamten. Sm 
Volk aber ſcheint ſich ſeit dem die Anſicht feſtgeſetzt zu haben, das 
Sporentragen ſei nicht jedermann erlaubt, ſondern eigentlich ein 
Vorrecht gewiſſer Stände *). 


1) Wir werden hiedurch erinnert an eine Stelle in Auerbach's Dorf- 
gefhicte , Florian und Crescenz“, wo es heift: „Der Schultheiß befahl 
nun dem Florian, ohne Widerrede feinen „Schnurrwichs“ heruntergumaden, 
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Hier fennen wir den geſchichtlichen Grund Ddiefer Bolts: 
meinung; woher aber migen die beiden folgenden, weit verbreiteten 
Sätze des Volfsglaubens entftanden fein? 1) Daf fein Unterthan 
mehr als 99 Giiter oder 99 Schiffe beſitzen diirfe; 2) daß es, 
einige hohe Standesperfonen ausgenommen, Niemanden erlaubt fei, 
mit vier Pferden von gleicher Farbe gu fahren ? 

(No. S—10 aus Dithmarfcen ſchriftlich.) 


8. MNotizen wher die Nationalitdt der Prediger und Beamten 
im Herzogthum Schleswig. 
Der Biſchof des Herzogthums iſt ein Däne. Ueber die Be— 
ſetzung der übrigen geiſtlichen Stellen giebt folgende Tabelle ſpecielle 


Auskunft. 
Prediger aus 


Probſtei. Pfarr- Vacan- dem Konig: den Herzog— 
ſtellen. zen. reich. thümern. 
Apenrade 19 — 13 6 
Eiderſtedt 23 — 1 22 
Fehmarn 7 3 — 4 
Flensburg 36 2 29 5 
Gottorf 24 1 10 13 
Hadersleben 27 — 24 3 
Huſum und Bredſtedt 31 —1 5 25 
Hitten 21 ] 2 18 
Sonderburg 12 —1 8 3 
Tondern 47 1 99 24 
Bisthum Alfen u. Arrde 20 — 17 3 
Törninglehn (dem Bisthum 
Ripen firdlid) untergeordnet) 25 — 25 -- 
Zufammen 292 10 156 126 


ba er nie Soldat gewejen und es nur den Soldaten erlaubt fei, Schnurr— 
bärte gu tragen.“ — Ob im Wiirtemberg wirklich ein folded Berbot be: 
ſtehen follte? Schwerlid. 


Kleine Mittheilungen. 139 


Unter den aufgeführten 292 Pfarrſtellen befinden ſich 110 in 
Diſtricten mit daͤniſcher Kirchenſprache, 60 im Diftricten mit ge— 
miſchter, 122 (vor 1848: 182) in Diſtricten mit deutſcher Kirchen— 
ſprache. 

An der gelehrten Schule in Hadersleben find ſämmtliche 11 
Lehrerſtellen mit Lehrern aus dem Königreich beſetzt, unter den 17 
Lehrern der flensburger Gelehrtenſchule ſind 15 aus dem König— 
reich, unter den 11 Lehrern der ſchleswiger Domſchule 9, unter 
ben 4 Vehrern der huſumer höhern Biirgerfdule 15 im Ganjen 
alfo unter 43 Lebrern 36. 

Unter den 9 Oberbeamten des Hergogthums find 3 aus dem 
Kénigreich, unter 8 Beamten der Landdiftricte 57, unter 19 Be- 
amten in den Städten FL, im Gangen alfo unter 109 Beamten 71. 

Unter den 17 Phyficis find 10 aus dem Königreich. 


9. Notizen über die Eine und Ausfuhr des Königreichs und der Her: 
gogthiimer Schleswig und Holftein nebſt den Enclaven im Gabre 1856. 
Nah dem 1d. Band ded ſtatiſtiſchen Tabellenwerfs. 


Die Ginfubr ans gollfreien und fremden Diftricten hat im 
Sabre 1856 2,129,257,262 % zum officiellen Werth von 
68,325,291 « betragen, die Ausfuhr 1,045,139,855 B gum Werth 
von 34,535,059 «f, der Gefammtumfag alfo 3,174,397,117 & 
gu 102,860,350 of *). 


1) Für eine gefonderte Behandlung des Königreichs und ber Her: 
zogthümer enthalten die Tabellen nidt das nöthige Material. Da fie nah 
den Sollfiften angefertigt find, fo feblt es einerfeits an allen Angaben 
fiber den febr umfangreihen Zwiſchenverkehr, andererſeits können fie fiir 
bie Unéfubr nicht den Productionsort, fondern nur die Ausgangszollſtätte 
angeben. Wenn fie dDemgufolge 4. B. die holſteiniſche Ansfuhr an Bute 
ter auf 61,880 Tonnen, an Kornwaaren und Rapfaat auf 830,135 
Tonnen, die ſchleswigſche nur anf refp. 7,113 und 245,837 Tonnen 
fepen, weil cin großer Theil der ſchleswigſchen Exporte zu Lande anf 
Hamburg geht, fo giebt das ſelbſtverſtändlich ein eben fo unvichtiges Bild 
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Eine BVergleidhung mit dem Jahr 1847 ergiebt daf der Um— 
fag in Ddiefen 9 Jahren über 50% geftiegen iff. 1847 betrug 
derfelbe 2,105,255,789 @B gum Werth von 73,850,287 oP; er 
bat alfo an Gewicht um 1,069 Milltonen Pfund, an officiellem 
Werth um 2D Millionen Thaler gugenommen; die Zunahme des 
wirklichen Werthes ijt nod weit größer. Schon im Sabre 1847 
waren die Preife hoher als die nad) dem Durchſchnitt der vorher- 
gehenden Sabre gebildeten officiellen Werthbeftimmungen; feitdbem 
find befonders die Preife unferer bedeutendften Exportartifel in hohem 
Grade geftieqen, fo daß das Mifverhaltnif immer groper gewor- 
den tft. 

Gegen 18554) zeigt fid) eine Verminderung der Ausfuhr um 
215 Mill. B gum officiellen Werth von 592 Mill. oP. Die um: 
ſtehende Tabelle (S. 141) giebt hinfidhtlid) der wichtigften Exporte 
eine Bergleichung der Jahre 1855 und 1856. MNamentlid) wurde 
von Kornwaaren, Brod, Hornvieh, Pferden, Cpe, Oelkuchen 
im Sabre 1856 erbeblich weniger ausgefiihrt, von Getreide und 
Brod allein 248 Mill. B gum Werth von 594 Mill. «P; dagegen 
wieder mehr von Rapfaat, Butter, Mauerfteinen, Fellen und 
Häuten, Oel und Steinfohlen. 

Die Einfuhr war 338 Mil. B gum Werth yon 5 Mill. «oF 
größer als 1855. Xn welder Urt und bei welchen Artikeln diefelbe 
befonders gugenommen hat, ergiebt die nadftehende Tabelle (S. 142), 
welche alle Ginfubrartifel enthalt, deren Gewicht oder Werth tm 
Sabre 1856 1,000,000 B oder 100,000 .f mehr oder weniger 
betragen Hat alg 1855. Hauptſächlich waren es Steinfohlen, Bau— 
und Nupholz, Kornwaaren, Reis, Cifen und Etfenwaaren, Wollen- 
manufacturwaaren und Baumwollengarn, welde in erheblich größeren 


von den Mefultaten der Production, als wenn aus demfelben Grunde 
unter den holſteiniſchen Uusfubren 4193 Pferde und 38,814 Stid 
Hornvieh aufgeführt werden, unter den däniſchen nur 102 Pferde und 
1263 Stid Hornvieb. 

1) Im Jahr 1855 betrug der Waarenumfag im Gangen 3,051,422,832 & 
gum officiellen Werth von 103,172,569 .f, woven 1,790,980,944 8 
gum Werth von 63,339,174 .f auf die Einfubr und 1,260,441,888 @& 
gum Werth von 39,833,422 „9 auf die Ausfuhr famen. 
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Quantitäten eingeführt wurden; in geringeren dagegen Aſche, Baume 
wollemvaaren, Flahs und Hanf, Mafdinen, Oel, Felle und Haute, 
Zucker, Thee, Brennholy, Katt, Dachziegel. 


Aſche 
Baus und Nußtzbolz 
Baumwollengarn . 
Baumwollen - Ma: 
nufafturwaaren . 
Blockſteine 
Borke zu Gerbereien 
Breunholz 
Gement...... 
Dachreth 
Dad siegel 
Diinger 
Gijen und Eiſen— 
waaren. . . .. 
Federn zu Betten und 
Dunen 
Feldſteine . . .* 
Felle und Haute . 
Fiſche 
Flachs 


| ae 
Ralf: , Gyps-, 
Kreide- und Ce— 
mentſteine 
Kartoffeln 
Kleidungsſtücke .. 
Kornwaaren, un— 
vermahlene und 
vermablene . 
Mafthinen .. .. 
els. 20 at go 


* = © 


._ * ©# 2 


_ * © © # 


»_ * * *© «© 


ee «+ = * @# © 


Mehr im Jahre 1856 jWeniger im Jahre 1856 


alg im Sabre 1855. 


& 






100,515,996 
478,879 


1,640,850 
1,323,677 


1,331,750 
1,443,100 


3,633,987 
23,060,264 


229,723 
4,680, 


4,344,120 


3,269,252 
11,087 


50,465,938 


—— 

1,189,477 
604,910 
346,316 


14,221 
26,473 


17,123 
14,431 


1,721,530 


135,469 
2,520 


156,871 , 
864,267 


‘ 7,585,528 
15,421 ‘ 
114,401 . 


1,135,147 ; 
890,328 
1,267,755 






alg im Sabre 1855. 


of 


148,647 


166,289 


19,558 


196,362 
82,977 
237,949 


121,700 


23,178 


142,452 
137,156 


Aleine Mittheilungen. 143 


Mehr im Fabre 1856 |Weniger im Jahre 1856 
alé im Sabre 1855. alg im Sabre 1855. 


OS ee EESERTREA (OSE 
Reis in der Shaale, 

geſchälter Reis 

und Reismebl . 5,143,190 634,724 
Stabholz . . . .. 2,485,164 15,532 
Steine gum Stein- 

druck...... 16,097,446 6,354 
Steinfoblen. . . . {185,266,560 810,542 ; 
The ean F . 373,517| 210,103 
Thon ...... 4,946,361 15,702 
RO eb Se : 1,822,000 7,288 
et osc ae 8 td 962,949 109,593 
Rollenmanufattur: 

waaren. .... 110,811 317,738 : 
Suder .. . ... 2,908,7111 279,182 


Wenn man die drei Hauptwaarenklaſſen: Rohſtoffe nebſt Halb— 
fabrikaten, Verzehrungsgegenſtände und Induſtriegegenſtände unter— 
ſcheidet, ſo ergiebt ſich folgende Vergleichung: 


Rohſtoffe und halbverarbeitete Waaren: 


Einfuhr: Ausfuhr: 
1856: fiir 26,937,312 Rthlr. 6,853,718 Rthlr. 
1855: » 24,980,384 ” 6,333,941 ” 


+ 1,956,928 Rthir. + 519,777», 
Verzehrungsgegenſtände: 


1856: fiir 17,807,606 Rthlr. 25,588,920 Rthlr. 
1855: » 16,646,368 , 31,414,208» 


— 1,161,238 Rthir. — 5,855,288 Rthlr. 
Snduftriegegenfldnde : 


1856: fiir 23,286,740 Rthlr. 2,122,048 Rthlr. 
1855: » 21,553,938 » 2,083,465» 


+ 1,732,802 Rthir. ++ 38,583 Rthlr. 
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Im Jahre 1856 ift alfo von jeder diefer Gruppen verhaltnif- 
mäßig ungefabr gleidvtel, cirea 7¥e %o mehr eingefiihrt als 1855; 
mebr ausgefiibrt find von Rohftoffen und bhalbyerarbeiteten Waaren 
8°%o und von Jnduftriegegenftinden 2%, von Berzehrungsgegen- 
ftinden dagegen 184 Yo weniger. 


Wie fid) die Einfuhr einiger der wichtigſten Verbraudsartifel 
im Bergleid gu den beiden vorhergehenden Jahren herausgeftellt 
bat, ergiebt folgende Ueberficht : 


im Sabre im Sabre im Sabre 

Ginfubr: 1854. 1855. 1856. 

Pfd. Pfd. Pid. 
Baumwollenwaaren . . . 2,542,841 3,126,547 2,901,680 
Baumwollengarn . 3,950,685 4,691,917 5,170,796 
Leinenwaaren . . 2,212,207 2,800,691 2,756,839 
Leinengarn . . . . : 514,061 626,478 658,869 
Seide und Seidenwaaren. 101,572 123,919 125,651 
Wollenwaaren. . .. . 1,454,722 1,637,352 1,748,163 
WMollengarn. . . . .. 188,684 250,136 278,243 
MONE Sus ic 6, cob ae Sw, os 1,537,547 1,535,658 1,347,115 
a 16,716,741 23,162,698 22,570,291 
TEU ae ee tt ys 7,788,452 9,036,156 14,179,346 
Zuder, Syrup und Melaffe 45,974,390 46,534,831 43,626,120 
Thie 655,349 1,129,268 755,761 


Um zu zeigen wie weit es ſich dabei um Zu- oder Abnahme 
des Verbrauchs dieſer Artikel oder des Handels mit denſelben nach 
anderen Ländern handelt, folgt eine Ueberſicht über dic Ausfuhr: 


im Jahre im Jahre im Sabre 

Ausfuhr: 1854. 1855. 1856. 

Pfd. Pfd. Pfd. 
Baumwollenwaaren ... 54,050 47,406 37,249 
Baumwollengarn . . . . 23,483 120,272 61,356 
Leinenwaaren . . 367,931 359,604 314,134 
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im Sabre im Sabre im Sabre 


Ausfubr: 1854. 1855. 1856. 
Pfd. Pyd. Pfd. 
Reimengarn 2 ww... 4,296 1,859 2,829 
Seide und Seidenwaarer . 3,007 4,031 2,478 
Wollenwmaaren. . . . . 170,564 133,859 96,589 
WMollengarn. . . . . 852 34] 743 
Wolle.. ar 3,351,151 3,056,514 3,109,839 
ee ee 2,402,239 5,464,966 4,466,186 
Reis.. . 1,624,113 1,785,342 3,007,642 
Suder und Syrup . . . 2,567,805 2,619,304 2,355,667 
Bhee 2 ww ke , 30,613 55,412 50,776 


Der einzige Wrtifel, von weldem im Jahr 1856 bedeutend mehr 
alg in den vorhergehenden Jahren ausgefiihrt wurde, ift Reis; 
die Ausfuhr tiberftieg den Durchſchnitt der beiden vorhergehenden 
Jahre um circa 1,300,000  ;  andererfeits wurden 6 Mill. B 
mehr davon eingefiibrt alé im Durchſchnitt der Sabre 1854 und 
1855. Un Raffec ward Ve Mill. B weniger eingefiihrt und 
1 Mil, B weniger ausgefiihrt als 1855. Dagegen tiberftieg die 
Kaffeeeinfuby die von 1854 um 6 Millionen B, die Ausfubr betrug 
2 Mil. B mehr. Die Qucereinfuhr war 1856 geringer als in den 
vorhergehenden Jahren, wogegen der Unterfdhied in der Ausfubr 
nicht in Betradht fommt. 


Dex Baarenumfay gefthah, eben wie in den früheren Jahren, 
hauptſächlich mit Deutſchland, nächſtdieſem mit England, weldem aud 
ein bedeutender Theil der zunaͤchſt nad) Hamburg gehenden Exporte 
zufließt, und nach der feandinavifden Halbinfel. Die Eimfubr von 
Hamburg, Altona und Wandsbed betrug allein 14,42% des Gefammt- 
importwerthes, die Ausfuhr dahin 39,52% ; die Einfubr von Engs 
land 17,69%o; die Ausfubr dahin 24,45%o; die Cinfubr von Sdwe- 
Den and. Norwegen 96%, die Ausfubr dahin 16,87%. Der Umfag 
mit Hamburg war im J. 1856 etwas grifer, der Umſatz mit Eng: 
land etwas geringer alg 1855. Die merflidjte Verinderung war 

10 
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der vermebrte Umjag mit Rußland, namentlid) der Import, der fid 
1856 auf 5,15 °%e des Gejammtimports, im Jahr 1855 nur auf 
0,26%o belief. 

Für Holftein ſtellte fic) die Ginfubr von Hamburg, Altona und 
Wandsbeck auf 80,ss% des Gefammtimportwerthes, fiir Schleswig 
auf 58,07 %, fiir das Königreich auf 23,80%o; . die Cinfubr von 
England nad Holftein auf 2,00% , nad Schleswig auf 13,83 Yo, 
nad dem Königreich auf 23,85 %. 


Das auffallende Mißverhältniß in dem angegebenen Werth der 
Ginfubren und Uusfuhren tft gum größten Thetl nur ein fdeinbares. 
Daffelbe rührt hauptſächlich daher, daß dev Preis der wichtigften 
Yusfubrartifel um fehr vieles höher iſt als der der Berechnung 
gu Grunbe liegende officielle Werth derfelben. 

Bon Getreide wurden im Jahr 1856 3,200,495 Tonnen ju 
einem officiellen Werth von 13,547,946 xf ausgeflibrt; nad den 
Durdhfdnittspreifen des Kopenhagener Marktes wiirde eine Summe 
von 25,994,899 «f herausfommen; und der wirflide Werth der 
Ausfuhr ift ein nod) höherer, denn in den erſten Monaten, wo fehr 
bedeutende Cauantitdten ausgeführt wurden, ftellten die Preife fid 
höher als von der Mitte des Jahres an. 

An Butter wurden $2,355 Tonnen ausgefiihrt; der officielle 
Werth it 50 «P pr. Tonne; danach ift das ausgeführte Quantum 
gu 4,117,650 angegeben; nad dem durchſchnittlichen Mittel- 
preig von 77 of 72 « ftellt ed fid) auf 2,285,351 «P mebr. 

Für Pferde ift der officielle Werth 75 «P und demnad find 
die ausgefithrten 8727 Stiid nur ju 654,525 oP berechnet, wäh— 
rend der wirfliche Werth derfelben ficher gegen 2 Millionen «P bes 
tragen bat. 

Gin Gleiches gilt von der ausgefiibrten bedeutenden Quantität 
Fleiſch, Spec, Hornvieh u. dal. 

Hieraus ergiebt fid) alfo in der Wirklidfeit cin fehr bedeuten- 
der Unterſchied zu Gunften der Ausfuhr. Dazu fommt cinerfeits, 
daß bet der officiellen Beftimmung der Werth der Ymportartifel 
nad hieſigen Preiſen, alſo einfchlieplidy Fracht und fonftiger Une 
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koſten berechnet ijt, wahrend die Ausfubrartifel ebenfalls nad hiefi- 
gen Breifen, ohne Ruüͤckſicht auf Fradt und Unfoften, angeſetzt find, 
fo daß cin bedenutender Theil des Importwerthes als Aequivalent 
für die Fracht des Erports und die fibrigen auf deffen BVerfendung 
verwandten Unfoften, welde größtentheils dem Inlande gu Gute 
fommen, ſowie fiir den beim Umſatz ergtelten Handelsgeminn er- 
fdheint. UAndererfeits wird ein beträchtlicher Theil der Ausfuhren, 
befonders folder Urtifel auf denen fein Soll laftet, gar nidt an- 
gegeben und feblt daher in den der Berednung gu Grunde liegen- 
den Sollliften. 

So erflirt es fid) daß nad) den officiellen Angaben in einer Seit, 
wo der Wohlftand im Kénigreid) wie in den Hergogthiimern augen— 
ſcheinlich zugenommen, und die Entwidlung raſche Fortſchritte ge- 
madt hat, der Mehrwerth der Cinfubren im Jahr 1852 auf 
10 Millionen, 1853 auf 16 Millionen, 1854 auf 17% Millionen, 
1855 auf 23"/o Millionen, 1856 auf 34 Millionen, in einem Zeit— 
raum von 5 Sabren alfo im Gangen auf 100 Millionen Rtblr. 
fid) belaufen bat. 


Diejenigen Artifel, welche am meijten an Soll und Sporteln 
eingebradt haben, find: Zuder, Bauholz, Wollens Manufaktur- 
waaren, Baumwollen-Manufafturwaaren, Maffee, Cijen und Eiſen— 
waaren, Wein, Branntwein, Ceide und Seidenwaaren, Leinen- 
Manufatturwaaren. Der Gefammetbelauf an Boll und Sportein 
fiir die bier genannten 10 Artifel betrug 4, 687, 576 Rthlr., oder 
66,6 p&t. des Totalbelaufs. 

Die nächſten 20 Artifel bracten 1,475,172 Mthlr., oder 
20,9 p&t. ded Totalbelaufs ein. 

Alle tibrigen Artikel trugen 878,959 ste. , oder 12,5 pGt. 
bes Totalbelaufs ein. Der Totalbelauf war 7,041,707 Rthlr., 
weldhe Summe 65,054 Rthlr. groper ift, als die tm Jahre 1855 
fiir Zoll und Sporteln beredhnete. 

Mur ein Artikel — Quder — trug tiber 1 Million Rthlr. 
ein; 3 Urtifel: Baus und Nutzholz, WollenszManufatturwaaren und 
Baumwollen-Manufakturwaaren gwifdhen V/e Million und |b Million; 
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4 Urtifel: Kaffee, Eiſen, Wein und Branntwein zwiſchen 200,000 
Rthlr. und 500,000 Rthlr.; 7 Artikel zwiſchen 100,000 Rthlr 
und 200,000 Rthlr.; 23 Urtitel swifden 20,000 und 100,000 
Rthlr.; 17 Artikel gwifden 10,000 und 20,000 Rthir.; 28 Arti. 
fel zwiſchen 5000 und 10,000 Rthir.; 76 AUrtifel zwiſchen 1000 
und 5000 Rthlr. und 126 unter 1000 Rthlr. jeder. Bon diefen 
126 Urtifetn famen an Boll und Sporteln im Gangen 43,144 
Rthlr. ein. 86 Artifel gingen gollfret ein. 

Der ganze Belauf an Boll und Sporteln im Fabre 1856 be- 
trug 7,041,707 Rthir. Dies war ungefihr 11 pCt. von dem 
Werth der einflarirten Waaren, welder ſich auf 64,378,565 Rthlr. 
belief. 
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I. 
Die Witterung des Jahres 1857. 


Das verfleffene Jahr 1857 war in metercologifder Bez 
ziehung cin fo ungewöhnliches, daß der. Einfluß der Witterung dess 
felben fic) noch im laufenden Jahre ſehr bemerfhar machen wird. 
Die tiefen Wirkungen, welde die abweidenden Witterungsverhält⸗ 
niffe auf den Landbau und auf. den Gefundheitspeftand gehabt haben, 
verdienen eine genaue Unterfudung. Giniges Material hierzu wird: 
man in den nachſtehenden Angaben finden, welche die Abweichungen 
des Jahres 1857 von den normalen metereologiſchen Zuſtänden 
nad den verſchiedenen Ridtungen hervorheben und erläutern. 

Waͤrme wid Feudtigheit find die hauptſaächlichſten Größen, wenn 
von dem Einfluß der Witterung auf den Landbau und die Gefunds 
Heit die Rede iit; mit diefen beiden Gripen hangen auf das Engfte 
jujammen: Windrichtung und Luftdrud, welche gleichfalls cine une 
mittelbare Einwirkung auf die Gefundheit austiben. Untergeordneter 
find die nichtperiodiſchen Erſcheinungen wie Gewitter , Nordlichter, 
Hofe um Sonne und Mond u. f. f. 

Um mit wenigen Worten die normale flimatifche Belshatfenbeit 
des Landes rückſichtlich der erwähnten Größen zu ſchildern, one 
die Beobhadtungen Folgendes gelebhrt: 

Wärme. Die mittlere Sahrestemperatur betragt in den Here 
gogthimern zwiſchen 6° und 69,5. Der Unterſchied fiir verfchies 
dene Orte an der Weft: und Oſtküſte eft nicht beträchtlich; dagegen 
haben die höher gelegenen Orte ded Landed auf dem mittleren 
Höhenrücken die niedrigfte, die Elbgegenden die höchſte mittlere 
Sahrestemporatur. 


1* 


4 Die Witterung ded Jahres 1857. 


Was die VBertheifung der Warme im Sabre betrijft, fo haben 
wir ein verhaͤltnißmäßig faltes Frühjahr, ein Schicfal, welches wir 
mit allen Oftfeelandern theilen; milde Winter und kühle Sommer, 
die Gigenfdhaft der an der See gelegenen Linder; endlich verhalt- 
nißmäßig warme Herbftmonate. Jn diefer Begiehung treten Unter— 
fchiede fiir verſchiedene Orte fon deutlicher hervor. Die Elbgegen- 
den haben höhere Gommerwarme, aber auch ftirfere Winterkälte, 
alg das iibrige Land; die Oſtküſte leidet im Friihjahr linger als 
die Weſtküſte unter dem abkühlenden Cinfluffe der Oſtſee. 

Feuchtigkeit. Der Waffergehalt der Atmofphare fommt in 
zweierlei Weife in Betracht, erftens in Bezug auf die Menge des 
Riederfdlags als Regen, Schnee, | Graupeln, Hagel, sweitens in 
Bezug auf die Waffermenge, welde dampfformig in der Luft ents 
halten ift (relative Feudhtigheit), welche letztere gwar durch die Con— 
denfation gu Thau oder Reif zuweilen erfannt werden fann, in der 
Regel aber durch indivefte Meffungsmethoden beftimmt wird. An 
diefen beiden Begiehungen haben die Hergogthiimer nur die Eigen- 
fhaften ded Seeklima's, d. h. verhältnißmäßig (fiir bie geogra- 
phiſche Breite) reichlichen Niederſchlag und ftarfe relative Feuchtig— 
feit. Gin Borwalten beſtimmter regenreidher Monate ift wenig 
ausgeprigt, vielmehr die Menge des Niederſchlages gienilich gleich— 
mifig auf das Sabr vertheilt. Die Monate des kleinſten Nieder— 
ſchlages find durchfchnittlidy Februar, Marg und and) April, die 
qroften Waffermengen bringen die Monate Juni, Juli und Auguſt. 
Die durchſchnittliche Waffermenge des jährlichen Niederſchlags be— 
trägt etwa 24 pariſer Zoll, welche Zahl mit geringer Abweichung 
für alle Orte der Herzogthümer gilt. Für die Vegetation iſt die 
relative Feuchtigkeit von der größten Bedeutung, indem bei beträcht— 
lichem Waſſergehalt der Luft die Menge des Thaus ſehr bedeutend 
fein kann und außerdem die Pflanzen für das dampfförmige Waſ— 
fer große Abſorptionsfähigkeit beſitzen. Die Vegetation wird da— 
her auch bei ausbleibenden Niederſchlägen noch ſehr wohl gedeihen 
können, wenn die relative Feuchtigkeit der Luft nicht ſehr vermin— 
dert wird. Die mittlere relative Feuchtigkeit beträgt in den Her— 
zogthümern etwa 85%, b. h. es find durchſchnittlich in der Luft 
85 Procente des Wafferdampfes enthalten, welder bet den beſtehen— 
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den Temperaturen überhaupt darin vorhanden fein fonnte. Auch 
diefe Gripe vartirt nicht beträchtlich, ſcheint aber alferdings in der 
Mitte des Landes etwas geringer wie an den Miiften gu fein. Hier- 
fiber feblen indeffen noc) hinlänglich ausgedehnte Beobachtungs— 
reihen. 

Windrichtung. Die mittlere jährliche Windrichtung liegt 
bei uns wie im ganzen weſtlichen Europa zwiſchen S. und W. und 
zwar in der Regel mehr nad W. (von S. etwa 60° nach B.). 
Die öſtliche Windrichtung iſt etwa halb ſo häufig als die weſtliche. 

Luftdruck. Der mittlere Barometerſtand beträgt etwa 
28 1°’ pariſ. M. Marg und September find durchſchnittlich die 
Monate des Hichften, November und December des niedrigften Baz 
rometerftandes. Für verfdhiedene Punfte des Landes ft im Baro- 
meterftand wohl faum ein größerer Unterfchied, als welcher ſich 
durd Die verfchiedene Hohe liber dem Meeresfpiegel ergiebt; auf 
dem Hohenriiden in der Mitte des Landes ijt alfo cin etwas ge- 
ringerer mittlerer Barometerftand wie an den Riiften gu beobadhten. 

Nod mögen die Gewitter erwähnt werden, weil aud) ihre 
Häufigkeit im verfloffenen Jahre ſehr ungewöhnlich war. Durch— 
ſchnittlich kann man in unſerm Lande auf 8 bis 10 Gewitter, die 
wirklich an jedem Orte ftattfinden, rechnen, dann nod auf die 
Wahrnehmung ciniger entfernter Gewitter, von denen nur fo eben 
nod der Donner gehört oder gar uur das Wetterleuchten gefehen 
werden kann. 

Diefe Bemerfungen mögen zunächſt an den Tabellen von einer 
Der metereologifden Stationen des Landes, hier in Kiel, genauer 
beftdtigt werden, | 
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Januar 
Februar 
Marz 
April 
Mai 

Juni 

Juli 
Auguſt 
September 
October 
November 
December 


abr 


1849. 
1.67 
2.61 
2.58 
8.71 
10.16 
10.90 
12.40 
12.44 
11.11 
6.46 
2,54 
1.04 
6.43 


1850. 
o, 7 
3.25 
1.43 
6.31 
9.88 
13.08 
13.69 
13.92 
10.02 
5.90 
3.60 
1.4] 
6.61 


Mitthkere Temperatucin Kiel. 


1851. 
0,94 
1.62 
3.50 
7.80 
7.66 
11.82 
13.17 
13.68 
10.67 
8.45 
1.79 
1.29 
6.87 


1852. 
2.37 
E40 
1.52 
4.13 
10.70 
12.49 
15.02 
13.91 
11.05 
6.58 
4,0) 
2.98 
7.18 


o N. 
1853 
250 

— 251 
— 1.85 
5.26 
8.25 
12.64 
13.73 
12,50 
10.42 
T.A7 
1,74 
— 2.67 
5,62 


1854. 


0.85 
1:37 
3.22 
6.50 
9.87 
$2.18 
15.15 
13.55 
11.45 
7:63 
1.31 
1.64 
6.86 


1855. 
— 1.30 
— 6.33 
— 0.39 

4.37 

7.95 

11.99 

14.80 

13.96 

10.14 

8.60 

2.79 
— 1.47 

5.43 


1856. 1857. —— 
0.30 —0.93 —0.20 
0.90 1.00 0.34 
1.50 2.47 1.56 
5.90 4.63 5.94 
7.50 9.04 9.00 
11.80 13.05 12.21 
12.10 13.66 13.75 
12.50 15.86 13.59 
10.10 12.49 10.79 
8.60 9.25 7.66 
1.80 3.66 2.58 
2.50 4.56 1.02 


6.29 7.39 6.52 
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Das ganze Jahr 1857 ift alfo im Riel mit feiner Temperatur 
von 7°,39 MR. faft 19,0 gegen den neunjibvigen Durchſchnitt gu 
warnt gewefen, Dd. h. wir haben dic Jahreswärme gehabt, welche 
z. B. die normale ift fiir Dublin, Wien, die nördlichen Theile 
der Krim, die nördlichen Theile des Kaspiſchen Meeres u. f. w. 
Nod) auffallender tritt die Abweichung bet dex Berthetlung der 
Wärme in den cingelnen Monaten hervor, Der Januar war ſo— 
gar etwas falter alg im Durchſchnitt, der Februar nur um ein 
Geringes warmer. Der Marg entſprach ſchon der Monatsifotherme 
von London, Briiffel, Wien. Der Upril war gu falt. Mai, Juni und 
Juli Hatten normale Temperaturen. Die folgenden 5 Monate daz 
gegen itberftiegen ſämmtlich die normalen Warmemengen, fo daß 
wir fiir diefelben die bet uns ftattgehabte Warme mit der normaten 
folgender Orte vergleichen können: 

Anguſt hatte die normale Warme vom ſüdl Frankreich, ſüdl. Ungarn. 


September , n » von Paris, Wier. 

October on : » vom mittl. Frankreich, ſüdl. Ungarn. 
November — „von Dresden, Wien. 

December , ” » von Liverpool, Mailand, Tiflis. 


Die Extreme der Temperaturen waren aber nicht in gleicher Weife 
abweichend; wir haben trop der grofen Wärmemenge faum fo hohe 
Temperaturen einzelner Tage gehabt als in friiheren Sabren und 
faft ebenfo tiefe, nämlich im Auguſt + 23° und im Februar — 10°,5. 

Sumnre der Niederſchläge in Kiel 
in Pariſer Zollen. 
1852. 1863 1854 1855) 1856 1857 Pittel von 
Sanuar 338.3850 2.560 2.57 1.04 2.12 0.82 2.08 
sebruar 3.01 61.59) 1.12 1.19 1.62 0.89 1.49 
März 1.03 1.49 1.42 1.58 0.12 1.47 1.18 
April 0.93 2.59 0.44 41.22 1.74 1.06 1.33 


Mai 1.50 1.50 2.298 2.87 2.35 0.35 1.81 
Sunt 2.90 4.60 2.82 2.10 1.76 0,84 2.50 
Juli 0.75 3.72 2.12 3.81 2.04 4.28 3.12 
Auguſt 2.93 2.21 3.03 2.68 3.42 0.49 2.46 
September 2.93 1.19 2.80 0.82 3.25 3.30 2.38 
Qetober 4.57 2.3830 1.20 2.65) 0.32 «1.05 2.02 
November 2.84 0.69 2.25 1.06 1.71 O.58 1.52 
Peeember 3.8H 1.44 2.92 1.28 2.13 0.92 2.09 
Jahr 30.60 25.91 24.97 22.30 22.58 15.54 23.65 


8 Die Witterung ded Sabres 1857. 


Die Gefammtgrife des Niederfdlages im Sabre 1857 bleibt 
alfo mit 15,54 Soll reichlich um ein Dritttheil gegen den Durd- 
ſchnitt zurück und ſchon hiernach würde das Jahr ein gang unge- 
woͤhnlich trockenes genannt werden müſſen. Der Unterſchied gegen 
die normalen Jahre wird aber noch viel beträchtlicher, wenn man 
auf die Vertheilung des Niederſchlages innerhalb des Jahres achtet. 
Zwei Monate, der Juli und der September, haben ungewöhnlich 
große Waſſermaſſen gebracht und von dieſen iſt wiederum die Juli— 
regenmenge an wenigen Tagen oder ſogar in wenigen Stunden 
herabgekommen. Dieſe wahrhaft tropiſchen Sturzregen find ſchnell 
abgefloſſen, ohne von dem ausgedörrten Boden aufgenommen zu 
werden, alſo wenigſtens der Vegetation nur in ſehr geringem Grade, 
aber auch nur unbedeutend den tieferliegenden waſſerführenden 
Quellenſchichten zu Gute gekommen. Läßt man die Waſſermengen 
vom Juli und September bei der Vergleichung hinweg, ſo hat 
das Jahr 1857 in den übrigen 10 Monaten nur 7,96 Zoll gegen 
18 Zoll Wafer der 10 Monate eines Durchſchnittsjahres gebracht! 

Hiernad) wiirde man nod einen viel ſchlimmeren Ein— 
fluf auf die Vegetation erwarten dürfen, als fich in der That ge- 
zeigt Hat. Indeſſen hat der gweite oben erwahnte Theil der Luft- 
feuchtigteit, der Dampfachalt der Luft feine fo gewaltigen Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten. Die relative Feuchtigkeit betrug in Riel tm Jahre 
1857 nod immer 82 Procent gegen 86Procent des giemlid nore 
malen Sabres 1856. 

Mit den Anomalien der Warme und der Niederfchlige hängt 
uninittelbar die abweidende mittlere Windrichtung des Jahres 1857 
zuſammen, oder vielntehr jene Grofen find cine Folge von defer. 
Die mittlere Windrichtung war im Jahre 1857 viel mehr ſüdlich 
alg gewöhnlich, nämlich nur 26° von S. nad W. gegiblt, wäh— 
rend 60° noch W. gezählt die normale Richtung darſtellt. 

— Es ijt natürlich, daß fomit auch der Luftdrud ein abweidens 
Der gewefen fein muß, wenn aud) bier die Differengen nicht fo un— 
mittelbar empfunden werden. Die folgende Tabelle zeigt den mitt: 
leren Barometerftand yon Riel in den legten 9 Jahren. 
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10 Die BWitterung ‘des Jahres 1857. 


Es wiirde dex durchſchnittliche hohe Luftdrud des Sabres und 
Die gang abnormen hohen Barometerftinde des November und Dez 
cember befonders hervorzuheben fein. 


Bemerkenswerth ift die grofe Bahl der Gewitter im Sabre 
1857. Sn Kiel haben 18mal Gewitter ftattgefunden und. 9 mal 
find entfernte Gewitter und Wetterleuchten beobadhtet worden; dies 
ift etwa das Doppelte der durdhfdnittliden Zablen. 


Von andern Orten des Landes liegen nod feine langeren Bez 
obachtungsreihen vor, doch ift es fein Sweifel, daß fiir das gange 
Land die Ubweichungen des Jahres 1857 ebenfo wie fiir Kiel gewefen 
find, da diefelben fiir eine grofe Zahl von Beobadhtungsftationen des 
nördlichen Deutſchland eine vollfommene Uchereinftimmung zeigen. 


Bur Beurtheilung der fleinen lofalen Verfciedenheiten im Lande 
migen gum Schluß einige Tabellen über die Beobachtungsrefultate 
aus dem Sabre 1857 von den bis. jegt thatigen 5 metereologi« 
ſchen Etationen des Landes und von Lübeck folgen. 


Mittlere Temperaturen. 
Altona Kiel Liibed Neumünſter Renftadt Split 
Sanuar — 1.03 — 0.93 —1.39 —1.78 — 1.33 —-0.83 
Gebruar 1.34 1.00 0.55 0.53 0.41 1.01 
März 3.38 2.47 2.83 2.16 2.30 2.03 
April 6.50 4.63 5.62 4.52 4.41 4.47 
Mai 10.87 9.04 10.21 9.21 9.17 9.25 
Juni 14.59 13.05 14.18 12.67. 13.51 12.50 
Juli 1501 13.66 15.13 13.23 13.84 13.90 
Augut 16.62 15.86 16.99 15.59. 16.17 15.82 
Geptbr. 12.92 12.49 13.71 11.89 12.96 12.96 
October 9.28 9.25 8.76 8.56 9.35 0.00 
November 3.13 3.66 2.80 2.74 3.34 4.80 
December 4.16 4,56 3.71 3.70 4.07 5.95 
Sabr. . 8,06. 7.39 7.76 6.92 7.35 7.65 


Die Bitternng des Jahres #857. 


Mittlerer Barometerftand 
in parifer Linien. 


Altona 
Januar 335.05 
Februar 339.37 


März 336.48 
April 335.33 
Mai 337.08 
Suni 337 .52 
Juli 336.54 


Auguft 337.24 
€eptember 337.11 
October 336.35 
Movember 339.53 
December 340.29 
abr 337.32 


Rick 
335.68 
339.86 
337.14 
336.09 
337.98 
338.21 
337.03 
338.07 
337.92 
337.15 
340.44 
340 57 
338.01 


Liibed 
334.50 
338.75 
335.91 
334.70 
336.52 
336.96 
335.83 
336.73 
336.74 
335.90 
339.20 
339.67 
336.78 


RNeumiinfter 
334.59 
338.77 
336.02 
335.04 
336.91 
337.22 
336.10 
336.90 
336.81 
336.14 
339.34 
339.87 
336.98 


Neuſtadt 

335.31 
339.18 
336.47 
335.51 
337.72 
337.82 
336.66 
337.61 
337.44 
336.60 
339.96 
340.29 
337.55 


Summe des Niederfdlages 
in parifer Zollen. 


Altona 


Januar 1.24 
Gebruar 0.44 
Mary 1.44 
April 1.12 
Mai 0.89 
Sunt 0.84 
Sulit 4.22 
Auguſt 0.67 


September 1.42 
October 0.58 
November 0.34 
December 2.29 
ahr 15.49 


Riel 
0.82 
0.39 
1.47 
1.06 
0.35 
0.84 
4.28 
0.49 
3.30 
1.05 
0.58 
0.92 
15.54 


Lived 
0.44 
0.25 
0.84 
1.20 
0.08 
0.31 
2.81 
0.91 
0.65 
0.55 
0.64 
0.75 
9.42 


RNeuminfter 
1.90 
0.64 
2.19 
1.53 
0.56 
1.62 
3.75 
0.48 
1.59 
1.20 
0.53 
1.30 

17.29 


Neuftadt 
1.38 
0.35 
1.16 
2.23 
0.81 
0.83 
1.97 
0.61 
0.39 
0.84 
0.91 
0.96 
12.44 


3 | 


Spit 
335.37 
338.97 
337.08 
335.89 
337.83 
338.27 
336.63 
337.88 
337.38 
336.46 
339.72 
339.51 
337.58 


Spit 
0.39 
0.53 
0.98 
1.46 
0.15 
0.13 
0.96 
2.14 
4.86 
2.11 
0.49 
0.92 
15.12 
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Gingelne metereologifhe Erfcheinungen, welche in die Beob— 
achtungsliſten eingetragen worden, wie 4. B. erfter und legter Froft, 
Schnee, ferner Nordlidter u. f. f. waren ebenfalls fiir das’ Jahr 
1857 charafterijtijd. 

Von Nordlidhtern, die in unferer Gegend gar nicht felten geez 
feben werden G. B. in diefem Sabre an 3 Abenden hintereinan— 
Der) wurde in Miel nur ein unbedeutendes am 1. Nov. bemerft. 

Der legte Frühjahrsfroſt fand in Riel ſchon am 21. Mar; 
ftatt und der erfte Winterfroft erft am 1. December; in beiden 
Fallen war die Temyperaturerniedrigung unbedeutend. 

Schnee fiel nod, obwohl in geringer Menge, am 23 April; 
Dagegen hatten wir in Kiel qar feinen Schnee mehr bis Ende des 
Sabres und ebenfo tft nur eine faum gu beobachtende geringe Menge 
gegen Ende December an andern Stationen (Witona 29. December) 
gefallen. 


G. K. 


I, 


Hans Pen. 


Gin aktenmäßiger Beitrag yur Holfteinifchen Sitten- und 
Rechtsgeſchichte aus Dem fegten Viertel des ſechszehnten 
Sabrhunderts. 


Mitgetheilt von Mud. Brinkmann in Kiel. 


Unter den Stidten der Herzogthiimer Schleswig und Holftein war 
es von Alters her vorzugsweife Kiel, worin der Schleswig-Holſteiniſche 
Adel häufig verfehrte. Mehrere adeliche Familien batten daſelbſt bis 
auf die neuefte Beit eigene Wohnhiufer, die in Folge ritterfdaft- 
lider Privilegieon von ſtädtiſchen Abgaben und Lajten, fo wie von 
ſtädtiſcher Gerichtsbarkeit, befreit waren. Riel war freilich bis gum 
vorigen Jahrhundert nur ein Städtchen, eingeengt in den Umfang 
einer fleinen, von einer Bucht der Oſtſee gebildeten Inſel; unbe— 
Deutend im Seehandel trop feinem vortrefflidken Hafen; unbelebt 
durch Manufafturen und Fabrifen und allererft in der legten Halfte 
des fiebsehnten Jahrhunderts geiftig angeregt durch die von Herjog 
Shriftian Albrecht geftiftete Univerfitit. Wllein es gab im Mittel- 
alter und nod lange nadber in den Herjzogthiimern tiberhaupt feine 
bedeutende grifere Stadt, die dem Wdel gum Aufenthalte und Be— 
ſuch hatte einladend erſcheinen können. Das alte und einſt midtige 
Lübeck hatte -fid) als freie Reichs- und Hanfeftadt von der Landes- 
hoheit der Grafen und Herzöge gu Holftein fret erhalten; Hamburg, 
ll 
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die durd Handel und Schifffahrt allmalig nod reider und mäch— 
tiger gewordene Hanfeftadt, kämpfte fdon lange um ähnliche Freiheit 
von der Landeshoheit. Aber Miel, auch abgejehen von feiner 
reigenden Lage, fiir welhe Sinn und Geſchmack allererft in neneren 
Beiten ſich ausgebtldet haben mag, hatte einen doppelten Anziehungs— 
punft. Dort befand ſich cin fürſtliches Schloß, worin die Herzöge 
bfters Hof hielten; dort war jährlich die große Geldmeffe, in welder 
yon den Gutsherren alle beträchtlichen Zahlungen zu leiſten und gu 
empfangen waren, der fo benannte Kieler Umſchlag, deffen Urfprung 
ſich bis in das Dunkel der alten Seit verliert. Während der vier- 
wöchigen Dauner diefer Meffe, deren Bahlungszeit in den act Tagen 
nad den h. drei Königen Statt fand, die aber wegen des Marktes 
nicht vor dem 2. Februar gu Marfte ging, wurde Kiel von gable 
reichen Fremden aus beiden Hergogthiimern befucht. Nicht blos 
Geſchäfte wurden bhefproden und abgemacht; aud an Luftharfeiten 
und Zechgelagen mangelte es nit, fo wie denn auch dem Leidht- 
finn die Gelegenheit fid) darbot, im hohen Spiel das Gli gu 
verjuden. Daß in jenen ältern Qeiten die Kieler Birger und 
Einwohner yon dem Uchermuthe der Sunfer, ſelbſt auger den auf: 
gevegten Tagen des Umſchlages, ſich Bieles haben gefallen laffen, 
und daß fie nur in drafter Noth dagegen fich aufzuraffen gewagt 
haben, davon wird ein gu erzählender Redhtsfall aus den Jahren 
1593—1605 redende Zeugnijfe geben. Es tft dieſes ein Rechts: 
ftreit, der bei den Holſteiniſchen Gerichten wider Biirgermeifter und 
Rath der Stadt Riel cingeleitet, und dann bei dem kaiſerlichen 
Kammergerichte tn Speier fortgefiihrt wurde. Entſtanden aus einer 
und Dderfelben Begebenheit, wurde cine zweifache Mlage wider dite 
Stadt Kiel von zwei Parteien erhohen, cinmal von den Briidern 
Jasper und Marquard Peng, und dann yon der Frau Heilwig 
von Ulefeld. Das aus den Uften fic) darftellende Sittengemalde 
aus einer rohen, zügelloſen Seit ift nicht das Einzige, wodurd 
unfer Rechtsfall angiehend wird; von feiner rechtlidjen Seite, bes 
jonders von der proceſſualiſchen, betrachtet, diirfte er nicht weniger 
einer vorzüglichen Aufmerſamkeit werth fein. Raum wird die Bez 
merfung nothig erſcheinen, daß bier, wo von Thatſachen die Rede 
ift, der Erzähler fich der gefchichtlichen Treue gu befleipigen bat; 
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eben Darum ijt aud) Die Urt des Wusdrucs, wie jie in den Aften © 
ſich findet, in allen wichtigern Dingen genau beibehalten. 


Hans Peng, cin junger Herr von altem Adel, mit den 
vornehmſten Holſteiniſchen Adelsfamilien verwandt, wurde am 16. Juni 
1590, ſpät Ubends, auf der Strafe in Kiel, wahrend die Biirger- 
ſchaft durch die Sturmaglode herbeigerufen und auf bem Marfte 
verfammelt war, in einem Handgemenge mit den Biirgern und 
Einwohnern unter argen Mißhandlungen ſchwer verwundet; er ftarb 
in der vierten Wode nadher, am 10. Juli 1590. Die durh 
dieſen Todesfall veranlagten Wften enthalten folgende Thatfacen, 
die gwar, wie fdon aus Ton und Farbung der Erzählung fid 
ergiebt, gum Theil auf den Behauptungen von Biirgermeifter und 
Math der Stadt Riel beruhen, die jedod im Wefentliden durch 
Urfunden und andere Umftinde ihre Beftdtiqung gefunden haben. 

Bereits viele Sabre vor jener Begebenheit hatten fich einige 
untubige und „friedhäſſige Udelsperfonen” in Schleswig und Hol- 
jtein aus fauter Muthwillen und Trog unterftanden, den Cinge- 
jeffenen in Kiel allerlei freventliche, cigenthatige Beeintradtigung 
und „Ueberfahrung“ zu begeigen. Ste hatten, zum Zeitvertreib 
und zur Rurgweil, hier und da Fenfter eingefdlagen und dabei 
weder fürſtliche, nod etliche der Herren Räthe Wappen, die in 
einigen foldjen Fenſtern geftanden, verfdont. Oftmals hatten fie, 
bet Tage und bet Nadt, mit „kurzen Feuerbüchſen und langen ge— 
ladenen Rohren“ in verſchiedene Haufer gefdhoffen, die Wirthe in 
ibren eigenen Hdufern, bisweilen fogar in ihren Schlaffammern, 
mit fangen und furgen Robhren, auch andern Waffen, gefudt, aud 
etlide in ihren eigenen Häuſern ins Angeficht gefdlagen. Auch 
auf freier Heerſtraße hatten fie Etliche geſucht, angefprengt, ges 
ſchlagen, verwundet, and fonft gur Ungebühr gang groblid) traftirt. 
Ginen Hauswirth in Riel Hatten fie an fetnem eigenen Tiſche, dazu 
an einem befreiten Orte, ohne einige Urſache jämmerlich erftochen, 
den Thater auf's Pferd geſetzt und denfelben, unter Begleitung 
GCiniger vom Adel ſammt ihren Knechten und Fungen, bei heflem 
lichten Tage mit gewaffneter Hand eigenthatlid) aus der Stadt 
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gebracht und felbigen alfo der woblverordneten Leibesftrafe entzogen. 
Dabei fiefen e8 die Udelichen nicht hewenden. Sie fielen guten 
Leuten in Riel in ihre Haufer, jagten Wirth, Wirthin und Haus. 
genoffen aus dem Haufe, braden Riften und RKaften auf, nahmen 
Alles heraus, fpoliirten es und warfen Bieles auf die Gaffen hin— 
aus und gaben es ihren dafelbft ftehenden Knechten und Jungen 
Preis. Jn foldem wiiften und barbariſchen Streben verfdonte 
man auch die Kirche nidt. Darin wurden zu verfhiedenen Maten 
Zwei verwundet. Der eine Fall ift befonders hervorgeboben. 
Gine „alte graue Wdelsperfon” hatte den Alteften Biirgermeifter der 
Stadt Kiel, Paul Tifen, dahin befdhieden, um etwas „wohl—⸗ 
meinendlid” mit ihm gu reden. Statt deffen wurde demfelben in 
der Rirche der Bart ausgerupft. Es folgten nod) andere gräuliche 
Thaten. Gin fremder Schiffsmann wurde auf der Burg, ebenfalls 
ein befreiter Ort, überfallen. Obwohl derfelbe bis ins Waffer (in 
den Hafen) guriidgewiden war, um fein Leben gu retten: fo wurde 
er dod) erbdrmlid) erſtochen. Sechswöchnerinnen und andere krank— 
hafte Perfonen wurden bei dem Einſchlagen der Fenfter, dem 
Schiefen in die Haufer, und was fonft Schreckliches geſchah, nicht 
refpeftirt. Endlich war es dabin gerathen, die Hoheit des eigenen 
Landesfiirften Hinten an ju fepen. Als Herzog Wdolf auf dem 
Schloſſe gu Riel fic) befand, wurde einmal bei nichtlider Weile, 
Seiner fiirftliden Gnaden guwider, tumuttuirt, mit Pferden vor dem 
Schloſſe hin und her gerannt, Biichfen losgefdoffen, Wlarm ge- 
blafen, und alles gethan, was ihnen, den Adelichen, gefällig gewefen 
und thnen ihr freches und üppiges Gemüthe eingegeben. 

Endlich, damit dem Unfuge gefteuert wiirde, erließ Herzog 
Adolf auf dem Schloſſe gu Riel unterm 26. Juni 1585 an Biirger- 
meifter und Rath gu Miel einen Befehl, worin es heift: v.... whe 
„das uns nunmehr fiir glaubwiirdig anbradt und gu erkennen geben 
nworden, welder Geftalt fid) cine Seit lang in unfer Stadt Riel 
„etzliche friedhaffige Leute de facto angemaft, und unterftanden, 
rallerhand Mutwillen mit ſchießen, Fenfter auszuſchlagen, Haufer 
„zu ſtürmen, und fonften mebr Frevels und Ueppigheit, ihrer felbft 
„eigenen Beluftigung nad, gu üben und gu Werke gu ridten, dabero 
„dann Mord und Todtſchlag, deren fich eines Theils allhier nicht 


Gin Beitrag yur Holſteiniſchen Sitten- und Rechtsgeſchichte. 153 


„wenig gugetragen, verurfadht worden if.” Darauf werden die 
landesherrlichen Pflichten in Erwägung gegogen und nun folgende 
Anordnungen getroffen: »Demnad wollen wir euch hiermit gnadig 
vermabnet, aud ernftlid) auferlegt und befoblen haben, bei folden 
„und dergleichen ungiemlichen Beginnen hinfüro die fleifige Wufficht 
„und Wacht gu haben, da fic) der Cine oder der Wndere, er wire 
„wer er wolle, abermals unterfangen wiirde, feinen Mutwillen gu 
„üben und euch und die Euren an Leib und Giitern mit Gewalt 
ngu überfahren und gu befchweren, daß ihr alfobald die Sturm: 
nglode gieben laffet, end) mit gewehrter Hand gufammenthut, 
wden oder die Thater, nad Gelegenheit der Perfon, hand- oder 
„fußfeſt machen, und uns die Gefdaffenheit des Handels ferner 
ngufdreiben und anmelden, Ddarauf ihr, wie denfelben Frevlern, 
„Andern gum Wbfdeu und Exempel, gu verfahren, weiter Befehls 
„von uns unverlingert gewärtig fein follet.” 

Nachdem aber Herjog Adolf im folgenden Gahre 1586, im 
Oftober, verftorben war, ereigneten fid) bald neue Gewaltthatigfeiten. 
Hergog Adolfs Witwe hatte gum Leibgedinge ein Haus am Markte gu Kiel. 
Sn ihrer Abweſenheit wohnte darin ein Hofdiener mit feiner Familie. 
Jn diefes Haus, dem die fiirftlidhe Burgfretheit beigemeffen wurde, fiel 
cine „junge Udelsperfon’ mit feinen Dienern gu zwei verſchiedenen 
Malen ein. Das erfte Mal floft er mit ungeblößter Wehr den Wirth, 
den Hofdiener, dreimal vor die Bruft, fabrt deffen Frau mit gräu— 
lidem Läſtern und Fluchen an, und fdilt fie flir eine Hure, „mit 
Zuchten gu melden.” Die Frau war hodfdhwanger; fie hatte die 
Hebamme bei fid), um mit thr tiber ihren Buftand fich gu berathen. 
Als fie gum Beiftande ihres Mannes hingufommt, gieht der Thater 
den Dold) und will felbigen dem Manne in den Leib ftofen, was 
dadurch verhiitet wurde, daß die Frau dazwiſchen trat. Mann und 
Frau entweiden in cine Kammer. Vor grofem Schrecken, Bittern 
und Hergeleid gerdth hier die Frau in Obnmadt, fallt gur Erde 
und wird bald darauf ibrer „fräulichen Bürde“ entledigt. „Welches 
dann ja einem jeden Chriftgenoffen und Ehriiebenden, bei weldhem 
nidt alle Humanitit erlofden, und welder nidt ein gang eifernes 
und fteinernes Herg hat, nur gu hören, vielmehr aber wirklich gu 
erfahren, jammerlid) und erbärmlich.“ Nichts defto weniger fubr 
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der Thater fort, den Wirth fiir einen „loſen Schelm“ zu ſchelten 
und demfelben gu drohen, er folle ihm doch nicht entgehen, er wolle 
ihm fein Leben nehmen. Nach einigen Woden fommt er mit zwei 
Knechten und Jungen, welche lange Büchſen und mördliche Webren 
trugen, gum andern Male in daffelbe fürſtliche Witwenhaus, ſchilt 
die Wirthin eine Hure und ſchlägt fie mit „Kreuz und Knopf. 
Die Frau, unvermigend fic gu webren, fept ſich nieder und fagt, 
wenn et Recht dazu hatte, migte er thr vollends das Leben nehmen. 
Abermals ftoft der Thiter fie mit Kreuz und Knopf vor die Bruft; 
fie {duft in die Rammer und verfperret fih. Darauf ſchlägt der 
Thiter bie Fenfter aus und läßt fic) unter vielem Fluchen und 
Schelten vernehmen, er und fein Gefinde wollten alles, was fie 
Daraufen Hatten, in Stücken hauen und zerſchlagen. Die Wirthinn 
wollte nicht alles, was fie dDaraufen ftehen hatte, vernidten und 
verderben laffen; fie tritt wieder hervor und ſchließt dem Frevler 
auf deffen Begebren einen Maften auf. Hieraus nimmt felbiger 
etliche Silbergerdthe und {apt fie durd einen feiner Diener weg— 
tragen; desgleiden nimmt er die Kleider heraus und durdhtritt 
felbige mit Giffen. Das Silbergerith hat er gwar einige eit 
nachher wieder guftellen laffen, eine filberne Schaale jedoch nicht 
wieder von ſich gegeben. 

Dicfe Gewaltthat veranlaßte wiederum eine Befchwerde von 
Piirgermeifter und Math bei dem Herzoge Philipp, aber zugleich 
eine Befdhwerde der Mutter diefes Hergogs, der verwitweten Herz 
gogin Chriftine, gebornen Landgrdfinn zu Heffen. Darauf erlief 
der Herzog aus Gottorf den 21. Wuguft 1589 ein MReffript an 
Biirgermeifter und Rathmannen der Stadt Kiel, worin er zuvörderſt 
fein Befremden dariiber bezeigte, warum, feines Baters Befeble 
gemäß, der Gewalt nicht mit Gewalt gefteuert fei. Dann heift ef 
weiter: „Wollen derwegen euch ermahnt und begebret haben, mit 
„ſolcher unleidlichen Ueppigheit und Uebermut finger nidt durch 
„die Finger gu feben und gu gedulden, befonders vermittelft guter 
„wohlbedaͤchtiger Anordnung auf die Wege trachten, daß ihr und 
wdie Euren in euren Hdufern und Straßen unbetriibt und unan- 
wgefallen bleiben möget, damit andern Mutwilligen durd eure 
„Nachläſſigkeit zu übermäßigen ftrafiwiirdigen Handfungen Thür und 
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„Fenſter nicht gedffnet werden. Im Fall euch aber anf ſolche nad 
„allen Rechten gubiffige Gegenwehr einige Gewalt wieder aufge- 
„drungen und zugefügt merden wollte, und wir von euch darum 
vunterthdnighd erfudt und implorirt werden, wollen wir euch der: 
„maaßen in unfere landesfürſtliche Protection, Shug und Schirm 
„nehmen, aud) die Mittel darauf ins Werk gu richten wiffen; daß 
„den Mutwilligen und Frevlern ihr BVornehmen gebroden, eud 
„Friede verfdhafft und andern gum Abſcheu und Exempel ſolche und 
wdergletdhen in andern Rinigreiden, Kur- und Fiirftenthiimern 
wverbotene und bhodverpinte Handlung gewehrt und abgefchafft 
werden möge.“ 

So war das Verhaltnif der Adelichen gu der Obrigkeit und 
den Ginwohnern in Riel, als das Handgemenge mit Hans Peng 
und einigen andern »Sunfern” fic) ereiqnete. Der Rath follte 
durch Nothwebhr fish gu ſchützen ſuchen; das gebot der Landesherr, 
ftatt felber gegen die Frevler eingufdhreiten. Offenbar fühlte die 
fandesherrlithe Gewalt ſich ohnmächtig im Berhaltnif gum Abdel. 
Konnte es Wunder nehmen, wenn der Rath eines „Stadtleins“ 
ebenfalls cine Furcht hegte, die er nur in duferfter Noth gu tiber- 
winden vermogte ? 

Hans Peng, in Miel ſich aufhaltend, hatte ſich ebenfalls 
mehrere Gewaltthitigfeiten gegen die Kieler erlaubt. Eines Tages 
fommt er in da8 Haus des Biirgermeifters Ameling von Langerfen, 
der mit Waaren handelte. Er begehrt von dem Diener einige 
Waaren auf Borg. Als der Diener felbige verabfolgen gu laffen 
ſich weigert, weil er dazu keinen Befehl von feinem Hertn habe, 
ſchlägt Peng denfelberr, fept auch dem andern Diener mit blofer 
Wehre gu. Einem Stic entgeht diefer Diener dadurch, daß er 
auf die Wendeltreppe entipringt. Bwar war e6 nicht ungebriud: 
lich, guten Lenten bisweilen Waaren gu Borgen; aber des Blirgers 
meifters Diener hatte eB ddd bedenklich gefunden, Hans Penzen 
bas Begehrte auf Verſicherung künftiger Zahlung verabfolgen gu 
liffen, weil derſelbe bereits fit hundert Mark Krdmergut auf Borg 
genommen, deren Zahlung der Bürgermeiſter, obwohl Peng fein 
Peltſchier und ſeine Hand darauf gegeben, nicht hatte erlangen 
kbnnen. 
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Gin weiter Vorfall. Cines Sonntags Abends, als der Rieler 
Piirger Peter Untidt nad Hauſe geht, begegnet thm Hans Peng 
und verwundet ihn in’s Haupt dergeftalt, daß Untidt gur Erde 
fallt. Giner Frau, die dem Gefallenen gu Hiilfe eilt, gerhaut Peng 
die Kleidber; die Flüchtigen verfolgt er bis in’s Haus und thut 
mit feiner Wehre Stiche in die Thiir. 

Gin dritter Borfall. Hang Peng ſchlägt die Hausfrau des 
Biirgers Barthold Franke „mit Kreuz und Knopf“ in’s Angeſicht, 
feiner andern Urfade halber, als weil fie ifm in ihrer Behauſung 
auf fein Wnfuden fein Bett hat guridten und darin gu ſchlafen 
ihm nicht geftatten wollen. Deffen fich gu weigern, ſchien ihr nidt 
unbillig; denn Peng hatte feine »Herberge” nicht bei ihr und fie 
fannte felbigen aud) faft gar nidt. 

Gin vierter Borfall. Wenige Tage vor jenem Tumult, der 
gleich naͤher gu erzählen ift, wird eine »fromme dhriftliche und 
tugendfame Matrone”, Biirgerinn der Stadt Miel, in ihrer Bez 
haufung im Beifein ihres Mannes, dreier ihrer Söhne und Anderer 
mehr, von Hans Peng mit der Fauft dermaaßen ins Angefidt 
gefdlagen, daß ihr Auge faft eine Fauft did aufſchwillt. Am 
nidften Morgen, „etwa um Zeiger vier, fommt Peng mit einem 
Hoffnedte vor daffelbe Haus, erhilt Cingang von der arglofen 
Magd, naddem er leife an die Thür geflopft, geht dann vor das 
Bett der alten ECheleute, entblößt diefelben und fagt: „Ich wollte 
den Sohn hier gefunden haben, und da folcdhes geſchehen, follte 
jest fein jiingfter Tag gefommen fein.“ Darauf gerdth Peng, den 
Sohn fucdend, hinten im Hofe an des Sohnes Sechlaffammer, 
Iduft die Stiegen hinauf und ſchlägt ein ganged Fenfter liber der 
Kammerthiir ein, macht fic) darauf aber, anſcheinlich aus Beforgnif 
por den Söhnen, eilig aus dem Haufe. 

Nad Verübung diefer Unbilden legten ſich Biirgermeifter und 
Rath in’s Mittel. Hans Peng wurde durd den Rieler Rath eine 
nverfiridte Perfon’. Es wurde nämlich „die Fauft von Hang 
Peng genommen”, oder, wie es in gleidhem Sinne heift, er gelobte 
bei feiner adeliden Ehre, aus diefer Stadt nicht gu entweiden und 
fid) dafelbft friedlicd) gu verbalten, bis man Ddiefe Dinge an den 
Hof des Landesfiirften hatte gelangen laffen und von daber Befdeid 
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befommen. In's Gefängniß wurde er nicht gefebt. Damals war 
die Verftridung ein übliches Mittel, fid) einer Perfon in der Weife 
qu verſichern, daß fie gur Stelle bleiben und fich ruhig betragen 
follte. Das damit verbundene Ehrenwort pflegte ſehr heilig ge- 
balten gu werden, weshalb man fic) aud) wohl mit einer Bers 
ftrifung in folden allen begnitgte, wo fonft eine Verhaftung 
ftatthaft gewefen wire. Daf iibrigens Peng durch die Umſtände, 
weil der Rath fich feiner Perfon bemächtigt hatte oder derfelben 
fid) gu bemaͤchtigen drohte, gegwungen gewefen ijt, die Fauft von 
ſich gu geben, darf man als unzweifelhaft betradten. 

Bevor eine Verfiigung vom Hofe angelangt war, jagt am 
16. Sunt 1590, gegen Ubend, Melchior Ranzow, Erbgefeffener 
ju Urlewatt, in einer Kutſche tn die Stadt, ſpringt vor der Thiir 
des Biirgermeifters UAmeling vom Wagen, ruft, mit einem Knebel- 
jptes in der Hand: „Kommt, Ihr Kieler Schelme, und nehmet 
die Fauft aud) von mir!” ſchlägt dann herunter, was an Kramer: 
waaren an Amelings Fenfter geftanden und was vorn im Haufe 
qehangen, und jagt des Biirgermeifters Diener von dent Kramgute 
und ftiht nad ihm. Des Biirgermeifters erſchreckte Hausfrau ver— 
ſchließt ſich mit ihren zwei fleinen Kindern in der Kammer, iſt 
jedoch fettdem mit Leibesſchmerzen behaftet geblieben und wenige 
Woden nachher geftorben. Aus des Biirgermeifters Haufe gebt 
Melchior Ranzow weiter vor das Haus eines Rathsherrn und 
ſchlägt mit dem Knebelſpieße etliche Fenfter aus. Es wurde ferner 
berichtet, daß Meldior Ranzow ſich gu derfelben Zeit habe verz 
lauten laſſen, er wolle nocd an demfelben Abend oder in der fol- 
genden Nacht mit feinen Gefährten nod weiter haushalten und 
mehr Kurzweil mit Fenſter-Einſchlagung, Schießen in die Haufer 
und Ddergleiden ſeines Gefallens anridten. 

Deshalb famen Biirgermeifter und Rath nod an demfelben 
Abend beifammen und beriethen ſich unter Zuziehung etlicher Bürger, 
was in folder gefabrliden Lage vorjunehmen ware. Jn Betracht 
der früher ergangenen fürſtlichen Befehle, Gewalt mit Gewalt ju 
vertreiben, und in Gemafheit einer deshab bereits awifden Rath 
und Bürgerſchaft getroffenen Verabredung wurde nunmehr beſchloſſen, 
dag die Sturmaglode gu lduten und dadurd die Biirgerfdaft gu 
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einer Berathung zuſammen gu berufen fei. Die Sturmglocke follte 
nicht deshalb gezogen werden, um im erften WAnlauf, ohne einiges 
Redenfen, an Melchior Rangow oder an deffen Logis fic gu machen 
und dafelbft etwas Ungtemlides oder Schädliches vorzunehmen, 
fondern deshalb, damit zwiſchen Biirgermeifter, Rath und Bitrger: 
ſchaft „mit reiffinnigem und einhelligem Rather abgeredet werden 
mogte, wie man fid) wegen desjentgen, was Melchior Ranzow bez 
reits gewaltfam begangen und vermutlid) nod) mehr begehen wiirde, 
zur Abwendung allerhand beforgliden Unheils am ridtigften gu 
verhalten habe. 

Wis der Mang der Sturmglode gebirt wurde, tilt Hans 
Pen; nebſt Ennede Ranzow und Detlef Schad, beide 
Hofjunter der Hergoginn, auf die Strafe. Diefelben waren 
beifammen im der Witwe Hetlwig von Alefeld Haufe in der 
Holftenftrafe. Jeder fpringt mit feinem „Rappier“ durd ein 
Fenfter, in der vorgeblidhen Abſicht, Melchior Ranzowen, den fle 
in Leibes- und Lebensgefahr gu fein meinen, Hülfe und Rettung 
qu leiften. Mittlerweile Hatten ſich einige Birger mit ihren Gee 
webren auf dem Marfte verfammelt. Und wie nun fene drei Edel: 
feute von Ulefelds Hauſe nad dem Markte hinauf laufen und am 
Ende der Schuhmacherſtraße bei der „Feſte“ anfommen, begegnet 
ihnen da allein ein alter »frommer, friedfamer Bürger“, Peter 
Keye genannt, der fich feinen Nachbarn gleich ergeigen und dem 
Haufen auf dem Marfte anſchließen will, Diefem ſchreien und 
laufen die dret „Adelsperſonen“ mit ihren blofen Wehren zu, 
ſprechend: „Du alter Schelm follft der erfte fein, hauen und 
ftechen auf ihn gu, und Einer von ihnen ſucht Keyens Spies auf: 
zuſchlagen, damit die andern Beiden ihre Stiche und Streithe defto 
freier ausführen können. Der alte Mann webrt fis mit feinein 
Knebelſpieß fo gut er fann, weicht nach und nad bis an die Ede 
des Rathhaufes am Markt, und fdreiet die da aniwefende Bürger— 
fhaft um Hilfe an. Als die herbet gelaufenen Biirger ſehen, daf 
ibrer Drei mit blofen Wehren auf Einen Biirger eindringen, und 
alg gugleid) anus der Holftenftrafe, wie etlidhe Biitger berichket 
haben, gu thnen, den Biirgern, hinein gefchoffen wird, geben fie 
auf die drei Ubelsperfonen fos „mit Schießen und anderer Géftalt”: 
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Sie meinten, es mit Meldhior Ranzow yu thun gu haben. Schon 
war es, Ubends um 10 Ubr, etwas finfter geworden. Alle Drei 
nebmen nun die Flucht. Ennecke Ranzow und Detlef Schack laufen 
zurück nad der Holftenftrafe in das Haus der Frau von Ale— 
feld. Den Fltichtigen folgen die Birger. Cin heftiger Angriff 
geſchieht auf das verſchloſſene Alefeldſche Haus, um die beiden 
Adelsperfonen wieder heraus zu holen oder ſich an denfelben gu 
rächen. Die Bürger liefen fic nidt fteuern und abbhalten; fie 
waren um fo feuriger und bhigiger, als fie nicht anders meinten, 
als daf Melchior Ranzow aud da hinein gelaufen fet. Jedoch 
blieb es bei Beſchädigungen der Thiiren und Fenſter durd) Stofen, 
Werfen, Schiefen. Eingedrungen wurde wiht, dite Gefliicteten 
wurden nicht herausgebradt. Hetlwig von Alefeld felbft foll fid 
in den Keller gefliichtet haben. 

Hans Peng dagegen fauft die Rofenftrafe hinauf, geht in 
Das offene Haus des Biders Roffen, hanet dafelbft der Magd vor 
dem Bette, wortn gwei an den Pocken franfe Kinder lagen, eine 
Munde, worin dret Hefte gelegt, in den Arm. Der Wirth, ein 
alter Mann, kommt vom Bette hingu. Peng begehrt, in die Kammer 
gelaſſen gu werden. Als aber Wirth und Magd, weil fie nicht 
wuften, was Hans Penz mit feiner blofen Wehre tm Sinne hatte, 
ifn nidt da hinein laſſen wollten, wirft Peng die blofe Webre 
yon fich, daß fie aufs Bett gu den darin Liegenden franfen Kindern 
fliegt. Wie Peng aus diefem Bäckerhauſe wieder auf die Strafe 
gefommen ift, liegt im Dunfeln, und in welder Weife er nadber 
von den Biirgern, denen fic) Bootsknechte und loſe Leute ange— 
ſchloſſen, behandelt worden, darüber liegen lediglich die Angaben 
feiner Briider vor. Dieſe bebaupten: Hans Peng fet ans dem 
Haufe feiner Freunditin Heilwig von Wlefeld deshalb geqangen, um 
fid) gu erfundigen, warum die Sturmglode gefdlagen werde; er 
fei gegangen obne alle böſe Abſicht; aud habe er niemanden Ur— 
fache gegeben, gemaltthatige Hand gegen ihn gu gebrancen. Aber 
ein Haufen unfriedfertiger blutdurftiger Biirger bitten, mit Zuthun 
des Rathes der Stadt Riel, mit gewehrter Hand an Buüchſen, 
Spiefen und andern Webhren, dermaagen ihm zugeſetzt und ihn 
gefhlagen, dab ex nidt allein gur Erde geftiirgt und eine lange 
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Seit auf der Gaffe fiir todt gelegen, fondern die Thater hatten gleid 
Tiirfen und Heiden noc) überdies feiner gefpottet, Hatten ihn in die 
nverftodenen und verfdlagenen Wunden” gegriffen und fehen wollen, 
ob er aud) nod) lebte, und Hatten daneben aud) nod) andere gräu— 
lide Tyrannet „mit Anrührung feines mannliden Gliedes” veriibt. 
„So faft alles abfcheulich gu reden und gu ſchreiben.“ Dabei habe 
man es nod nidt bewenden laffen. Man habe ihn in einen tiefen 
Keller und Gefangnif halb todt alfo die Stiegen bei den Füßen 
hinunter geſchleppt und alfo gräulich gemartert, bis er endlich „nach 
wenig Tagen” jämmerlich verftorben fei. 

Daf Hans Peng „nach wenig Tagen fein Ende erlebt habe, 
diefe Ungabe feiner Briider ift fiir ungenau gu achten. Er lebte 
nod vierundgwangig Tage. Bürgermeiſter und Rath geben den 
10. Suli 1590 als den Todestag an, alfo eine Beit, wo wdie 
Gefabrtage” fon verfloffen waren. Diefe Ungabe tft nicht wider: 
legt, ſcheint aud) fonft riditig gu fein. In der Urfache des Todes 
befinden fic die Brüder im Widerfprud mit Biirgermeifter und 
Rath. Während nämlich die Briider Peng angeben, ihr Bruder 
Hans fet dermaafen jerfcdlagen und verwundet gewefen, dah er 
weder effen nod trinfen fonnen, fcieben Biirgermeifter und Rath 
den Tod auf unordentlidhe Lebensweife, Berwahrlofung und andere 
Zufälle. Namentlich fiihren fie an, e8 fet dem „Barbier“ nidt 
geftattet worden, Hans Penzen die „gebräuchlichen Wundentränke“ 
eingugeben. Daf Peng nicht im Gefingntffe geblieben, fondern bei 
Freunden oder Verwandten fein Kranfenlager gehabt, ift ausgemadt. 
Dagegen ergeben die Akten gang und gar nicht, wo und wie er 
verpflegt worden, wie feine Wunden beſchaffen gewefen und wie 
fein Befinden bis gum Sterbetage fich gegeigt hat. Amtliche Unter- 
fudungen in Fallen, wie der vorliegende, waren im ſechszehnten 
Jahrhundert nicht üblich, und in den hinterher durch Klagen der 
bethetligten Perfonen eingeleiteten Proceffen find Zeugen überall 
nicht vernommen, nicht einmal der Barbier, welder gur wund- 
ärztlichen Behandlung gugegogen gewejen ift. 

Nad den Ereigniffen am Abend des 16. Juni wurden die 
„Pforten“ oder Thore der Stadt verfperrt. Hans Peng blieb anz 
fänglich verftridt; Melchior Ranzow befand fic) in Owe Ranzow's 
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Haufe in Kiel. Was gefhah, den Frieden in der aufgeregten 
Stadt herguftellen, neuem Unglück yu begegnen? Der Landesherr 
jaritt nicht ein; er mogte gu ohnmächtig fein, die fritheren Ber- 
heiffungen und Drohungen gu erfiillen; er lief es gefdehen, dah 
Verntittler auftraten, um fernern Weiterungen und Empörungen 
vorzubeugen. Es legten fid, mit Wiffenfdhaft des Herzogs Philipp, 
mehrere Herren von Adel ings Mittel und brachten als Unterhandler, 
eines Theil, mit Biirgermetfter, Rath und ganzer Gemeinde der 
Stadt Kiel, andern Theils, am 23. Suni 1590 gu Kiel eine Ver- 
einbarung gu Stande, weldhe „Veranlaſſung“ genannt, aud) als 
„Kompromiß“ bezeichnet wird. Die adelidhen Unterhandler waren 
folgende zehn: 


Hans Blome gu Seedorf und Neversdorf, 
Detlef Brudtorf (Broddorf) ju Schrevenborn, 
Chriftopher Rangow gu Quarnbeck, 

Breide Ranzow zum Hobenfelde, 

Bendix von Alefeld gu Lindau, 

Bertram Pogewifd zu Dobersdorf, 

Heinrid) Blome zu Obbendorf, 

Henning Pogewiſch gu Farve, 

Sirgen Ranzow, Chriftophers Sohn, und 
Kasper Hover gu Hovyersworth. 


Es wurde vermittelt und verabſchiedet, daß Hans Peng feiner Ver- 
firedung erfedigt, und Melchior Rangowen fret gelaffen fein folle, 
fic) unbefdwert wiederum aus Owe Ranjow’s Behaufung zu be- 
geben. Su dem Behuf follten die bis dahin verfperrten Stadt: 
pforten erdffnet werden. Dagegen follten Melchior Ranzow und 
Hans Peng den adelichen Unterhindlern angeloben, auf dem nächſten 
Gerihts- und BVerhir-Tage des Landgeridts perfdntich oder durch 
einen Anwald gu erfdeinen, wo alsdann der Rath gu Miel feine 
Klage ſchriftlich wider fle einbringen, wogegen den genannten Ade— 
lien, fo wie jedermann, der ſich fonft iiber Rath und Gemeinde 
ju Riel wegen einer bei dem entftandenen Auflaufe geſchehenen 
rBeleidigung, Gewalt und Beſchwerung“ zu beflagen haben mögte, 
frei ftehen follte, ire Gegennothdurft und Widerflage einguwenden, 
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Beide Theile follten, jedoch mündlich, replicando und duplicando 
beſchlieſſen und gerichtlides Erkenntniß „ohne einige Appellation, 
Reduction und fernere Supplication“ darüber erwarten. Inmittelſt 
aber ſollten alle Theile ſchuldig ſein, an „Gleich und Recht“ ſich 
begnügen zu laſſen und außerdem deſſelbigen niemand zu beleidigen. 
Dieſes gelobten beide Theile den Unterhändlern. 

Alles dieſes erhellet aus einer Urkunde, welche die Unterhändler 
angefertigt, unterſchrieben und beſiegelt haben. Von Bürgermeiſter 
und Rath iſt ſelbige nicht unterſchrieben, auch nicht von Hans Penz 
und Melchior Ranzow. Jedoch iſt einer jeden dieſer beiden Par— 
teien eine Ausfertigung der Urkunde zugeſtellt; eine dritte haben 
die Unterhändler behalten. 

Dieſe Vereinbarung überlebte Hans Penz nur ſiebzehn Tage. 
Bei ſeinem Tode lebten noch ſein Vater und zwei Brüder, Jasper 
und Marquard Penz. Jener ſcheint nicht lange nachher geſtorben 
zu ſein; dieſe hielten ſich im Auslande auf. Allein nicht blos 
aus dieſer Urſache mußte in dem Streite, deſſen Schlichtung ver— 
möge der Verabredung auf das nächſte Landgericht verwieſen war, 
ein Stillſtand eintreten, ſondern auch deshalb, weil ein Rechts— 
tag, ein Landgericht, des Regierungswechſels und anderer Hinder— 
niſſe halber ſeit ſieben Jahren nicht gehalten war. Als 
ein ſolcher endlich auf den Monat März 1593 wieder verkündigt 
und in der Stadt Schleswig wirklich eröffnet wurde, traten die 
Gebrüder Jasper und Marquard Peng als Ankläger auf, 
um Diejenigen zu verfolgen, die den Tod ihres Bruders verurſacht 
hatten. Das Landgericht hörte ſie mit ihrem mündlichen, gar 
nicht protokollirten, wenigſtens nicht ſchriftlich mitgetheilten Anſuchen, 
und erließ untern 29. März 1593 an Bürgermeiſter und Rath 
einen Befehl des Inhalts: .... „Wann obgemeldete Ankläger ver— 
möge der peinlichen Halsgerichts-Ordnung Caution beſtellen, daß 
ihr dann die Anfänger deſſelben Tumults, auch die Thäter, 
ſo an gemeldeten Hans Penzen Hand angelegt und ihn vom Leben 
gum Tode gebracht, alsbald fußfeſt machet, und daß darauf die 
Anklaͤger zum peinlichen Proceß geſtattet, und in der Sache der— 
maaßen verfahren laſſet, wie ſich ſolches vermöge angeregter pein— 
licher Halsgerichts-.Ordnung gebüret.“ 
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Als Bürgen der Ankläger gab fid) Detlef Brudtorp zu Schre— 
venborn, hinterher gugleid) Heinrid) Ranzow ju Bülk, die heide 
jeder cin Haus in Riel beſaßen, durch Cinlieferung eines ſchrift— 
lihen Bürgſchaftsſcheines gu erfennen. 

Biirgermetfter und Math weigerten fic), die guerft blos von 
Detlef Broddorf beſtellte Raution als geniigend angunehmen ; ſie 
wollten die RKaution von einem Biirger der Stadt Miel geleiſtet 
wijfen. Hauptfidlidh aber begehrten fie von den Anklägern, die 
Thaiter namfundig gu madden. 

Soldhe Weigerung und ſolches Begehren veranlapte eine zweite, 
diesmal fdriftlichhe Borftellung der Ankläger, ob an den 
Herzog oder deffen RKanglei? oder aber an das Landgeridt? ſteht 
dahin, weil dic Unrede an den Hergog geridjtet tft, diefer aber 
aud in Gingaben an das Landgeridht angeredet wurde.  Wabhr- 
ſcheinlich war gur Zeit Ddiefer gweiten Vorftellung das Landgericht 
ſchon wieder auseinander gegangen. Die Gebriider Peng ftellten 
nun yor: „Es wiirde ihnen unmöglich fein, einen Biirgen aus dem 
Mittel dex Mieler Bürgerſchaft gu ftellen, weil fie mit der ganzen 
Kommüne wegen der ungewiffen Namfundigung der Mörder im 
Streite ſchwebten; die Sache betreffe den Rath und die ganze ge- 
metne Bürgerſchaft. Wenn cin Biirger De Kaution beftellte: fo 
wiirde ed bet dem Rathe und den Mitbürgern das Anſehen haben, 
daß er wider Cid und Pflicht gehandelt habe. Ferner wurde in 
Betreff der Benennung der Mörder vorgebradt: „Der Rath wolle 
ihnen aufdringen, dap fie dic Gotted vergeffenen Hlutdurftigen Leute 
namfundig maden follten; aber dem Rathe wolle es gebliren, in 
homines fucinerosos ju inguiriren, weil fic) der leidige Fall in 
jeiner Jurisdiction und gleid) in facie curiae et totius civitatis 
begeben habe. Sie, dic Ankläger, Hatten damals, als ihr gott- 
jeliger Bruder von denen von Riel fo jämmerlich und erbärmlich 
erſchlagen oder ums Leben gebracht worden, nicht innerhalb Landes, 
fondern bei andern und fremden Nationen fic aufgehalten. Es 
jet Daher fowohl ein ungercimteds als unmögliches Ding, daß fie 
wegen der ſchuldigen Perfonen in der Stadt Kiel Erfundigung und 
Nachforſchung anftellen follten, da fie dod) die hlutdurftigen Hunde 
nidt wohl vor ihren Augen ohne groß Herzeleid fehen founten, 
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wie geſchweige, daß fie gu ihnen in die Stadt giehen und dafelbft 
inquiriren follten.” Die Ankläger beſchränkten fid) nicht auf vor- 
fiehende Ausführungen im Rechtspunfte; fie hoben zugleich die Ver- 
Dienfte der Ritterfchaft hervor. Sie baten Seine fürſtliche Gnaden, 
in gnädigſter Acht zu haben, „daß die Ritterfdaft in diefem Lande 
und Fürſtenthum bei S. F. G. Hodfeligem Herrn Grofvater und 
Vordltern, den damaligen Flirften von Holftein, in dem langwieri— 
gen Däniſchen Kriegsweſen nicht allen das Leben, fondern alles, 
wads fle in der Welt gehabt, aufgefest, und ſich nicht geſcheuet, 
was fie felber nicht im Bermigen gebabt, von Fremden und An— 
Dern gu entlethen, ihnen gu dex Nothdurft ihren Weibern und Töch— 
tern Ketten und Rleinodien aus dem Hals gu nehmen, worauf aud 
erfolgt, daß in dieſen Landen Grafen yu Fürſten, wie gleicher Ge— 
ftalt Flirften gu Monigen geworden, und deswegen die vom Adel 
in Holftein hinwiederum thre Privilegten und andere Fretheiten er- 
langt und bts auf gegenmirtige Zeit hergebradt. Darum es aud, 
gnaͤdigſter F—uͤrſt und Herr, Gw. fürſtliche Gnaden um derer von 
Kiel willen nicht auf fich laden, nod) dahin werden fommen laſſen, 
daß die Kieliſche Biirgerfchaft ihres Gefallens über den adeliden 
Stand diefer Lande herrſchen oder die Hand in threm Blute, wie 
an unferm feligen lieben Bruder geſchehen, gu wafden, oder gletd- 
wie die Englifden Doggen an cine wilde Sau zu laufen.“ ... 
Diefe fdriftlidhe Cingabe der Gebriider Peng fand bet dem 
Landesherrn das günſtigſte Gehör. Unter Mittheilung folcher Cine 
gabe erließ Herzoq Johann Adolf, damals regierender Landesherr, 
aus dem Schloſſe Tondern unterm 19. Sunt 1593 einen geſchaͤrf⸗ 
ten Befehl an Biirgermeifter und Nath, deffen wefentlider Inhalt 
alfo lautet: » Wann nun die angebotenen Biirgen Detlef Bruchtorif 
„z,um Schrevenborn und Heinrid) Rangouw zu Biilfe gu diefer 
„Sachen genugfam gefeffen und begiitert, ja in der Stadt Riel 
„ihre Häuſer und Giiter haben, dann aud euch felbften beffer und 
„mehr als den Penzen Gebriidern wiſſentlich fein Fann, welche diez 
nfenigen gewefen, fo den damaligen Tumult angefangen und thren 
„Bruder dergeftalt erbirmlider Weife vom Leben gum Tode ge- 
„bracht: Als mandiren und befeblen wir euch fraft tragender landes— 
„fürſtlicher Obrigkeit, bei Pin zweitauſend Thaler, hiermit ernſtlich 
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„und wollen, dap thr die mehr angedeutete Bürgſchaft der zweier 
„wohlgeſeſſenen und begiiterten vont Wdel annehmet, darauf dte 
„Thäter mit gebiihrendem Ernſte inquirirt und in Haft nehmet, 
„wider dieſelben vermöge der peinliden Halsgeridts z Ordnung mit 
„Rechte verfabret, fie gu wobhlverdienter Strafe ziehet und alfo 
„nachmals dem vorigen an euch ausgegangenen und diefem unfern 
„Befehle innerhalb dret Monaten, von Dato diefes den ndchften, 
„wirkliche gehorfame Folge leiſtet, fo lieb euch ift, Die obgefebte 
„Pön der 2000 Thaler gu vermeiden. “ 

Gegen diefen und den frübern Befehl ergriffen Biirgermetiter, 
Rath und gemeine Bürgerſchaft der Stadt Riel, die Appellation an 
dad Faiferlide Rammergeriht gu Speier, den damals üblichen 
und gejeblichen Rechtsweg, wenn man fic) durd die richterlichen 
Verfügungen der höchſten Holſteiniſchen Behörden beſchwert fühlte. 
Jun der über die Einlegung der Appellation von dem Landgerichts— 
notar Hing aufgenommenen Urfunde wurde als Befdwerde angeführt: 
Laut der ſchriftlichen Vorftellung der Gebriider Peng feien Rath 
und Gemeinde beide zugleich des Todtſchlagens bhefduldigt, aber 
weder gum Erſcheinen vor Dem Landgeridbte vorgeladen, nod) zur 
Verantwortung gegen die Anflage aufgefordert oder dagu gugelaffen 
worden. Der Rath finne aber auch nicht Beflagter und zugleich 
in Der Inquiſition Richter fein; er würde fonft dem Gegentheile 
wider fic) gu armiren helfen. Deshalb betrachtete die appellirende 
Stadt den gangen Proceß als null und nidtig. 

Mody cin anderer Weg wurde von Biirgermeifter und Rath 
betreten, um fich gegen die WAngriffe der Gebrüder Peng und die 
Darauf erlaffenen Befehle gu verthetdigen. Sie richteten unterm 
10. Auguſt 1593 eine fehr ausfiihrliche Borftellung an Herzog Jo- 
hann Adolf, die den Zweck hatte, dite Vorgänge in Kiel und die 
Umſtände des Ablebens des Hans Peng darzuftellen, das Benehmen 
der Stadt gu rechtfertigen und die UAntrdge der Gebriider Peng und 
die fürſtlichen Mandate als in den Rechten unbegriindet erfdeinen 
qu faffen. Die Stadt drang darauf, daß der ordentlide Weg 
Rechtens betreten werde, falls die Anflager Anſprüche gegen die 
Stadt oder gegen Eingetne gu haben vermeinten ; die Stadt be- 
trachtete es ald aller BVernunft und den Redhten guwider, daß Biirger- 
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meifler und Rath, die felbft in arger Weife hefduldigt worden, in 
dDiefer Cache wider Anftifter und Thater eine Unterſuchung anfteffen 
follten. G8 fet ihnen auch fein Anderer als Anfanger und Urheber 
befannt, alé Melchior Nangow und Hans Peng nebft deren Gehül— 
fen. Sehr nachdrücklich wermahrten fie fic) gegen die groben Be- 
feidigungen, welde die Ankläger in threr Supplifation wider Rath 
und Biirgerfhaft vorgebradt Hatten. Zugleich begegneten fie den 
Anfithrungen der Wnfliger, wie der Adel in den Krieg slduften 
fic) flix den Landesherrn aufgeopfert und dadurdh feine Pri— 
pilegien ervorben habe. Wohl erfermen fie die Berdienfte des 
Adels an, aber fie meinen, die Gebriider Peng Hatten daneben ju 
Gemiite fiihren follen, daß in ſolchem damaligen beſchwerlichen Buz 
ftande aud) die Cingefeffenen der Städte Hatten mit gu Felde gichen, 
ihre Haut und ihr Blut mit daran fegen, auch überdies nody Reiter 
und Knechte in den Stidten, womit die Ritterfchaft verſchont, 
unterhalten und fonften aflerhand Zulage gu RKriegss Expens und 
Unfoften thun müſſen. Diefes würde etlidhen der alteften nod 
febenden Wdelsperfonen Bweifelsohne unvergeffen und gleidfalls aus 
den Geſchichtsbüchern und andern Nachrichten wohl yu erfunden fein. 
Dadurd feien dann auch Vicle, unter andern in diefem „Städtlein,“ 
in fothane Unvermigenheit gerathen, aud) dermaafen ausgefogen 
und ,ausgemergelt’ worden, daß fie ſowohl ibre Häuſer und lie: 
gende Griinde, als was fonften das Ahrige gewefen, mit Sdmerzen 
Hatten abftehen und verfanfen, und alfo felbft, aud ibre Weiber und 
Kinder, in großer Bedrängniß fipen bleiben miiffen. Gleichermaaßen, 
wie der WAdelftand, Hatten dadurch aud) die Stadte ihre Privilegien, 
nfo Dann derer vom Adel Privilegien bewußtermaaßen einverleibt, ” 
erlangt, und batten ſich derfelben nidt weniger, denn der Adel— 
ftand, Gottlob gu beriifmen und zu erfreucn. Ueber die Stadt 
Riel fic gu befchweren, hätte den Gebriidern Peng bedenflicd fein 
follen, in Betracht, daß nicht die Kieliſche Bürgerſchaft hres Ge- 
fallens über den WAdelftand herrſche, und fid) ſonſt fupplicirtermaagen - 
gegen Ddenfelben verhalte, foudern daß man hier vielmehr das Blatt 
umwenden und foldhe Handlungen etlichen aus der Bahl des Adel: 
ftandes mit gutem Griunde und Beftande zuſchieben möge, da dtez 
jelben oft dermaafen, ohne einige „Entgeltniß,“ mit Bielen aus 
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dem Mittel des Rathes und der Biirgerfdaft hausgebhalten, als 
wire man hier nicht unter Chriſten, fondern unter eitel Türken 
und Heiden. Dabei wird angefiihrt: Viele unter der Bahl des 
Adelftandes feien mit „ſonderbarer verniinftiger Beſcheidenheit“ be- 
gabt und erinnerten fic) nicht allein thres adelichen Stammes, fonz 
dern bezeigten fid) auch aller adelidken Gebür, triigen daher ein 
großes herglidhes Misfallen an foldem und dergleiden unadeliden 
und widerrechtlichen Mutwillen. 

So weit ein gedrangter Auszug aus der erwähnten Vorftellung, 
die jedod) bei dem Landesherrn one allen, der Stadt giinftigen 
Erfolg geblieben ift. Dagegen wurde auf die Appellation gegen 
fene beiden Mandate von dem Kammergeridte gu Speier eine Laz 
dung an die Gebriidber Peng zum Erfdeinen vor dem Kammer: 
qeridjte erfannt, zugleich mit dem Befehl an das Landgeridt, die 
Aften auszuliefern. Dieſem Befehle begeigte ſich das Landgeridt 
qeborjam ; es folgte am Kammergerichte ein Schriftwechſel unter 
beiden Barteien big Januar 1601; aber der Procef fam nidt 
gum Alktenſchluß. 

Auf diefe bisher erzählte Appellation folate eine gweite, eben- 
falls von der Stadt Kiel ergriffen. Es waren nimlich in der erften 
Sache gwar, wie erwabhnt, die Akten des Landgerichteds eingefordert, 
aud) war die Vorladung der Appellaten ergangen; allein das kaiſer— 
fiche Kammergeridt hatte befondere Berbotsbricfe, Inhibitoriales, 
nicht erfannt, alfo ed unterlaffen, fiber die aufſchiebende Wirfung 
Der Appellation fic) ausgufpreden. Dies gab den Gebriidern Pen; 
Anlaß, um einen dritten Befehl bei dem Landgerichte eingufommen. 
Sie hoben den Geſichtspunkt hervor, daß eine Kriminalſache vor- 
liege, in welder cine Appellation an das Kammergericht überall 
nidt Statt habe, und dag von dem KRG. BVerbotsbriefe, die der 
BVollzichung der bisherigen Mandate im Wege ftanden, nicht erfannt 
worden. Die desfallige ſchriftliche Vorſtellung wurde gwar: dem 
Rathe gu Kiel nicht mitgetheilt; aber diefer hatte von dem Vor— 
haben der Gebriider Peng unter der Hand eine Runde bekommen, was 
um fo leichter miglid) war, als damals, während das Landgericht 
in Flensburg gebalten wurde, Ubgeordnete des Rathes fich daſelbſt 
in andern Gejchdften aufbielten. Diefe Kieliſchen Abgeordneten 
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iiberreichten nun eine Gegenvorftellung gegen das Gejud der Ge— 
brüder Peng um einen dritten Befehl. Man bemiihete fis, aus— 
zuführen, daß nach der richtigern Meinung der Rechtsgelehrten der 
Richter erfter Anftang nicht weiter verfabren diirfe, aud) wenn nad) 
erfannten Wppellationsproceffen Inhibitoriales nicht befonders er— 
laffen waren. Diefe Gegenvorftetlung fand fein Gehör; das Land- 
geridht verfiindigte am 28. September 1594 cin geſchärftes Mandat, 
deffen ganzer Inhalt buchſtäblich alſo fautet : 

„Auf wiederholdte Bitt Jasper vnd Marquardt gebrüdere die 
„Penſen pro arctiore Mandato poenali wird erwogen vnd ange- 
„ſehen, das des Hans Penſen jfeligen Wbleibung fundthar ynd 
wNotori ijt, die Thettere entweidhen oder verfterben können, vnd 
„Burgermeiſter vnd Radt An der Stadt Miel den Wnelegern Rech— 
„tens zu verbhelffen ſchuldig, Auch da begangene entleibunge Alſo 
„vngeſtraffet bliebe zu Argerlichem Exempel vnd ſorglicher Unruhe 
„vnd Unſicherheit Urſache würde gegeben werden. Und iſt demnach, 
„auß ſolchen und andern bewegenden mehr Urſachen, gemelten Bur— 
„germeiſteren vng Rahte hiemit Ernſtlich vnd bei ſtraffe 4000 Thaler 
„nochmalen Mandiret vnd aufferlegt, dag fic vff Me von Wnelegern 
„den Penſen, bereit beftelte wnd nod ferner anerbothene gnügliche 
„Caulion, wo Ddiefelbe notig, die thettere, fo Hanfen Penſen ent: 
„leibet, zu gefengflicher Haft vnvorzüglich bringen foflen, damit 
„Anclegere Ihrer gu Recht mechtig fein fonnen.” 

Ehenfalls wider dieſes Mandat, das auc „Sentenz“ und 
„Endurtheil“ genannt wird, fudte der Roth Hitlfe in Speier. 
Laut des „Appellations-Zettels“ hielten ſich „Nath und ganze Ge— 
meinde der Stadt Kiel“ darum beſchwert, weil dieſes Mandat 
während der Anhängigkeit der andern Appellation in derſelben Sache 
abgegeben fei; weil ferner den Beklagten etwas Unmögliches, name 
lid) die Thiter gu fucken und gur Haft gu bringen, auferlegt wor- 
ben; fodann weiter, weil, im Fall das Angemutete follte ine Werf 
gefebt werden, eine gräuliche hochſchädliche Sedition, äußerſte Gee 
fabr und Ungelegenheit gwifden dem Rath und der Gemeinde fic 
vermutlich erheben wiirde, da die Gemeinde in der thr abgezwun— 
genen Defenfion anders nichts vorgenommen, als wozu thr die 
Mandate ihrer landesflirfilichen Obrigfeit Wnleitung und Befebl 
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gegeben ; tmaleichen, weil „durch fothane Erecution etzlichen Un— 
„ruhigen vom Udell diejes orts . . . würden fenestra und occasion 
„eröffnet werden, hernadmals allerlei mutwillen, frevell und gewaldt, 
nfegen den Rath und Gemeindte Jn der Stadt wie vorhin albereit 
„mehr denn guvill geſchehen, ferner ungeſcheuet gu gebrauden; deffen 
„denn aud) fiir wenig ftagen der anfang albereits etzlichermaaßen 
„gemachet,“ und andere Griinde der Beſchwerde mehr. 

Dieje cingewandte Appellation an das dritte Mandat wurde 
bet dem RKammergeridte verfolgt. Zugleich hatte der Rath die 
verwittwete Hergoginn Chriftina, geborne Landgrifinn gu Heffen, um 
cin Fürſchreiben gebeten. Dergleichen Verwendungen hoher Per— 
ſonen, um einem Proceßführer in Speier geneigtes und ſchnelleres 
Gehör zu verſchaffen, waren in jenen Zeiten ſehr üblich. Die 
Fürſtinn gab der Bitte nach und erließ an den Kammerrichter, Bi— 
ſchof Eberhard zu Speier, unterm 24. Oktober 1594 ein „Pro— 
motorialſchreiben,“ natürlich in einem der Stadt Kiel günſtigen 
Sinne. Das angefochtene Mandat mit der angedroheten Pön der 
4000 F gelangte nicht zur Vollziehung, weil das Kammergericht 
nicht blos Ladung und Zwangsbriefe, ſondern auch Verbotsbriefe, 
unterm 23. November 1594 erlaſſen hatte. Darauf gingen die 
Verhandlungen in Speier fort bis 1601; allein Me Sache blieb 
unentſchieden, nicht, wie vielfaltig, wegen des fchwerfalligen und 
ſchleppenden, obwohl nicht ungefegliden Redtsganges und der dem 
Gerichte und den Anwälden bheigumeffenden Nachlaffigteit, fondern 
febr wabrfdeintic) wegen des Ausganges, den der fogleid) gu erz 
zählende Rechtsftreit der Frau von Alefeld in einer verwandten 
Sache genonunen hat. 


Es hatte nämlich ebenfalls die Wittwe Heilwig von Ale: 
feld durd thre friegerifchen Vormiinder, den fonigliden Rath Detlef 
von Broddorf zu Schrevenborn und Klaus von Buchwald, Jaspers 
Sohn, wider Biirgermeifter, Rath und ganze Gemeinde der Stadt 
Kiel, cine Klage angeftellt und gwar wegen geübter Gewalt, Schimpfs 
und jugefiigter Snjurien. Bevor fiber deren Begriindung gu reden 
ift, muß fiber die Verfpdtung der Ladung foviel bemerft werden, 
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alg gum Verſtändniß der Einreden nöthig ijt. Jn Gemapheit der 
Landgeridts-Ordnung war die Ladung volle 6 Woden vor Anfang 
ded Rechtstages dem Vorgeladenen zu verfiindigen. Nun erging 
die Ladung gum nächſten Landgeriht unterm 28. Sanuar 1593. 
Dabei ftellte die fürſtliche Ranglet auf Gottorf unterm 29. deffelben 
Monats die Befheinigung aus, daß das Ladungsgefud bereits den 
20. deff. M. angebracht worden, dah aber die Expedition der erz 
betenen Citation aus vorgefallenen Ehehaften fic) um etwas vers 
weilt habe, fo daß fie tn den 6 Woden vor Anfang des 
Landgeridtstages nidt habe infinuirt werden können. 
Die Fnfinuation erfolgte allererft am 5. Februar. Die Begriinz 
dung der Klage anlangend: fo wurde diefelbe von den friegerifden 
Vormiindern der Frau von Alefeld angeftellt »zufolge den 23. Sunt 
1590 aufgerichteten Compromiß und BVeranlaffung” und alfo bez 
gründet: In allen Nechten jet es vorgejdrieben, dap niemand den 
Andern berauben, gewaltthatiqer Weiſe tiberfallen, deffen Haus und 
Wohnung belaufen, beftiirmen, befchieffen, oder in andere wider: 
rechtlidhe Wege vergewaltigen, fondern feine vermeintliden Anſprüche 
und Forderungen on Rechte ausfithren und fich des rechtlichen Aus— 
trages erjittigen laffen folle. Die „Pflegfrau“ der Kläger habe 
ihr Haus und Wohnung, gum Riel in der „Holſteiniſchen Straße“ 
belegen, nidt allein durch einen rechtmäßigen Titel und Wnfunft in 
ibre Ehe gebracht, fondern auc vin rubiger Gewehr und Poſſeſſion“ 
gebabt. Darin fie gewaltthdtiger Weife gu itberfallen, Habe niemand 
erhebliche und befugte Urſache gehabt, wie Denn die Rechte fagten: 
Quod domus sua unicuique tutissimum refugium et receptaculum 
esse debeat. Dieſem aber gugegen fet wahr, notorium und land- 
fundig, dap den 10. Sunt Anno 90, der weniger Zabl, am Abend 
um zehn Ubr gang ſpät bei nächtlicher Weile, ohne alle gegebene 
Urfade der Rath und ganze Gemeinde gum Kiel gewaltthatiger und 
friedbrüchiger Weiſe gugefabren und Klägern Pflegfranen thr Haus 
gefttirmt, die Fenjter „hin und wieder im Haufe, oben und néeder, 
allenthalben,”“ fo wie die Winde in den Stuben, den RMachelofen, 
fammt etliden Kannen auf den Borden, Wafferghifern und anderen 
mehr, mördlicher Weife zerfdoffen, auch in diefem Zerſchießen now 
nicht erfattigt gewefen, jondern mit ungabligen Flintfteinen die Thiir 
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und Fenfter des Hauſes zerſchmettert hätten. Dieſer Flintenfteine 
feien fo viel im Hauje gefunden, als man etwa auf einer „Böhr“ 
wegtragen founen. Dabei fei es aud) nod) nicht verblieben und 
genug gewefen, fondern es fei ihr, der Frau, in foldem „Braßen“ 
und Schießen ein „klein Kettlein nebſt vier giilden Ringen“ ent. 
wandt und weggenommen. Durch diefe mirdliden Vorfälle und 
tödtliche Handlungen wiirde der Kläger PBflegfran, wenn fie nicht 
mit ihren Kindern und Gefinde gang kümmerlich bet Nacht entfom- 
men ware, in merflide Leibes- und Lebens-Gefahr gefegt worden 
fein. Dies gereiche hefonders aud der adelicjen Herfunft und — 
Freundſchaft der fligerifden Pflegfrau gu großem merklichen » fiir 
trefflidhen Schimpf, Schmach und Verhöhnung. Dieſelbe wolle 
lieber 6000 Thaler von dem Ihrigen miſſen, denn ſolches auf ſich 
ſitzen laſſen. Die Schlußbitte ging dahin: zu ſprechen, zu erkennen 
und zu erklären, daß Beklagte wider die bepönte Konſtitution des 
Landfriedens häufig gefrevelt, und daß ſie demnach der Kläger 
Pflegfrau allen ſolcher gewaltthätigen Handlung halber erlittenen 
Schaden, auch wegen zugefügten Schimpfs, Injurien, Schmach und 
Verhöhnung, die 6000 Thaler, nebſt allen Gerichts-Unkoſten, ab— 
zutragen und zu erſtatten ſchuldig. 

Wider dieſe Klage reichte der Rath eine Exceptionsſchrift ein, 
worin er zuvörderſt erklärte, er habe ſich nicht verſehen, mit ſolcher 
unbilligen Klage beſchwert zu werden, da ihm nicht unwiſſend ſei, 
daß der Kläger Pflegfrau, als die gnädige Fürſtinn gegen ſie er— 
wähnt, warum fie Melchior Ranzow und Hans Penz, die tm Tumult 
gewefen, in ihr Haus aufgenommen, fic) rund erflirt, aud Ihrer 
fürſtlichen Guaden die Sufage gethan habe, „daß fie dasjenige, fo 
im Tumult geſchehen, gu eifern (gerichtlich gu verfolgen) mit nichten 
gefonnen.” Sodann beruft der Rath fic) darauf, daß die Kläger 
nun in die drei Sabre gefdwiegen und Beflagte nicht mit einem 
Porte unt cinen „Scherf“ angefproden, da fie dod) folche Rlage 
aud vermige des Rompromiffes den erften künftigen Geridtéstag, 
welder allbereits vor einem halben Fabre gebalten worden, hätten 
anbringen, oder dod) gum wenigiten Citation ausbringen können. 
Derentwegen miiffe es nunmehr billig heifen: Tibi jam amplius 
non competit actio, quia injuriarum actio finitur anno. Ferner 
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gebüre es ſich vermöge . . . der Landgerichts-Ordnung, dte Citation 
ſechs Wochen zuvor, ehe Beklagte auf die Klage zu antworten 
ſchuldig, inſinuiren gu laſſen. Dieſes batten Kläger nicht beachtet. 
Der Schein aus der Kanzlei, wornach der Mangel nicht bei Klä— 
gern, ſondern bei den Kanzlei-Verwaltern geſtanden, könne nicht 
bebiilflics erſcheinen, ſintemalen die Kläger faſt in drei Jahren eit 
genug gehabt, um Citation anzuhalten. Die Schlußbitte der Be— 
klagten, geſtützt überdies auf die Wichtigkeit der Sache ſowie auf die 
Schwierigkeit, alle die Zeugen abzuhören, ging auf Geſtattung 
der Dilation bis zum künftigen Verbirstag. Dann feten 
Beklagte erbötig, ihre Gegennothdurft und Unſchuld dermaaßen dar— 
zuthun, daß es ſich viel anders, als Kläger vorgebracht, befinden ſolle. 

Nad Einreichung dieſer fo benannten Exceptionsſchrift, die 
ſchließlich nichts anderes als die Bitte um Friſt enthielt, verbandelte 
die klagende Partei vor dem tn Schleswig gehaltenen Landgerichte 
nod mündlich thre Replif, worauf „In veranlaßten Sachen“ ꝛc. 
den 22. Marz 1593 der Beſcheid folgte: „Daß Beklagte, der 
„„Veranlaſſung““ zufolge, auf eingekommene ſummariſche Petition 
„und dann erfolgte Exceptionsſchrift, vermöge und Inhalts ange— 
„deuteter Veranlaſſung, anſtatt einer Replik und Concluſion von 
„Klägern gehaltenen mündlichen Receß, nunmehr, ihrem Vorwenden 
„ungeachtet, zu dupliciren und zu beſchließen ſchuldig, mit dem An— 
„hange, da ſie demſelben alſo nicht nachfolgen werden, daß alsdann 
„die Sache für beſchloſſen angenommen und darin erkannt werden 
„ſoll, was Rechtens.“ 

Daf den Beklagten nicht die geſetzlichen 6 Wochen zu ihrer 
Vertheidigung vergönnt worden, deshalb fühlten ſie ſich beſchwert 
und legten gegen den eben angeführten Beſcheid am 23. März 1593 
die Appellation an das kaiſerliche Kammergericht cin. Dies geſchah 
zu Echleswig in templo cathedrali” yor Notar und Zeugen. 
Gs war in jenen Zeiten gar nists Ungewöhnliches, dergleichen 
notarielle und felbft richterliche Handlungen in der Kirche vorzuneh— 
men. Der Notar Twitmeier entwarf in Lateiniſcher Sprache fein 
Inſtrument. Selbiger emypfing die Wppellationsidedel nicht von 
einem in Holftein oder Schleswig wohnbhaften Anwalde, fondern 
yon dem Hamburgifden Cubfyndifus Dr. Meurer, der in Beglei— 
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tung des Ricler Biirgermeifters Ameling von Langerken in der 
Domfirche ſich einfand. 

Von dieſer Einwendung der Appellation hatten die Beflagten, 
wie fie anfiibren, dem Landgerichte Anzeige gemacht. Bon fernern 
ſchriftlichen Gingaben enthalten die Uften nichts; es miiffen indeffen 
nad) Ertheilung jenes Befchetdes vom 22. Marz mündliche Vor— 
ftelungen tm verfammelten Landgeridte angebracht fein; denn am 
24. Mar, 1593 fam „In Biolentienjadhen Morig von Alefeld 
nadgelaffener BWittwe rc. wider Biirgermetfter und Rath der Stadt 
Riel” rc. der Beſcheid: „Daß Beflagte, ungeachtet thres Einwendens, 
wdem den 22. Marlii erdffneten Decrete Folge thun follen.« 

Weder in diefem Befdeide, nod in dem vorhergebenden, war 
eine Friſt vorgejdrieben, innerhalb welder die Beflagten gu duplt- 
ciren und gu beſchließen ſchuldig fein follten. Da die Verhandlung 
vor dem verſammelten Landgerichte mündlich vor ſich ging, auch die 
PRarteien oder deren Anwalde gegenwartiy waren: fo wird daé 
Landgericht fofort die Fottſetzung des miindliden Vortrages erwartet 
haben. Biirgermetfter und Rath behaupten, fie hatten endlich nicht 
mebr denn nur einen eingiqen Tag hegebrt, um die allbereits 
mehrenthetls gefertigte peremptorijhe Ereeptionsfadrift gu 
verfertigen und abſchreiben gu faffen, da die vorige Exception, welche 
nur dilatoriſch gewefen, nichts Frudjtharliches bewirft babe. Died 
jet nicht vergéunt worden, fondern das Geridt habe fury nad) ein: 
ander die Beſcheide den 22. und 24. Marg eröffnet. Aber and 
Die nad) Abgabe diefer Befcheide fertig gewordene und geridtticds 
prafentirte Exceptionsſchrift fet wider alles Verhoffen nist angenom- 
men, unter Dem Vorwenden, es wire allbereits eine Ereeption des 
Nathes eingefommen, Die andere ware alfo nunmehr nicht nöthig, 
oder aber vermöge aufgerichteter „Veranlaſſung“ billig nicht zuzu— 
lajjen ; vielmebr fet den 26. März mit dem Endurtheile verfabren. 
Wirklich wurde ſchon zwei Tage nad Ubgabe des legten Beſcheides, 
namlid am 26. März 1593, das Endurtheil verfindigt, wodurch 
die Beflagte Stadt, aufer ju einer öffentlichen, nod) nicht beſtimmten 
Strafe, zum Erſatz des durch Kommiffarien feſtzuſetzenden Scha— 
dens, fo wie gur Ubbitte verurtheilt wurde. Diefes Urtheil lautet 
alfo : 
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„In veranlagten Cachen öffentlichen Gewalté, zugefügten Scha— 
„dens und Injurien zwiſchen .. . . Heilwigen .... vow Alefeld 
woos gegen .... Stadt Kiel .... 

„Iſt in contumaciam der Krieg Rechtens für befeſtigt, die 
„Klage für bekannt (eingeſtanden) und die ganze Sache von Amtes 
„wegen für beſchloſſen hiemit angenommen, 

„Darauf, und dem ſchriftlichen, auch allem mündlichen beider 
„Seits Vorbringen nad, zudem die geklagte Gewalt ohnedies 
„uotori und kundbar, durch uns Sophie 2. und Johann 
„Adolf ꝛc. ſammt unſern beiſitzenden Statthaltern und Räthen, 
„zu Recht erkannt, 

„Daß gemeldeten Beklagten nicht geziemet noch gebürt, ge— 
„klagter Geſtalt zu freveln und Gewalt zu üben, ſondern daran zu 
„viel und unrecht gethan haben, und derowegen in unſers Herzogs 
„Johann Adolf rc. willkürlichs Strafe gefallen, zu verdammen und 
„zu erklären ꝛe. Beklagte auch der Klägerin allen zugefügten und 
„verurſachten Schaden, Verderb und „Nahme,“ auf deren hiezu 
„verordneten Commiſſarien Chriſtoph Ranzow zum Quarnbeck, Balzer 
„von Alefeld zu Heiligenſtedten und D. Paul Kupferſchmid, der 
„Rechten Doctor, Aeſtimation, wozu die Commiſſarien zu ihrer erſten 
„Gelegenheit den Parteien Zeit beſtimmen werden, zu erſtatten, und 
„durch eine chriſtliche Abbitte bet vielgemeldeter Klägerinn, in ihrer 
„und obgedachter Commiſſarien Gegenwart, durch ſechs aus dem 
„Mittel der Bürgermeiſter und Aelteſten des Raths und feds vor— 
„nehmen Bürgern ſich auszuſöhnen, jedoch ihren Ehren unabbrüchig, 
„ſchuldig ſein ſollen. V. R. W.“ 

In welcher Weiſe die Abbitte geſchehen ſolle, darauf hatte das 
Gericht ſchon Bedacht genommen; denn bet dem bevorſtehenden Er⸗ 
kenntniſſe befindet ſich in den landgerichtlichen Aten zugleich eine 
„Forma der Abbitte“ ⁊e, alfo lautend: 

„Nachdem wider uns Bürgermeiſter, Rath und Gemeinde der 
„Stadt Kiel, wegen geübter Gewalt, ein Proceß erhoben und zu 
„Recht erkannt, Daß wir Bürgermeiſter, Rath und Bürger alhier 
„gegenwärtig, für uns wegen der ganzen gemeinen Bürgerſchaft 
vallbier eine chriſtliche Abbitte Euch der beleidigten Klägerinn gu 
„thun ſchuldig, Als bitten wir ganz dienſtlich und fleißig, weil 
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„durch uns den Rathes ſolche Gewalt nicht gewendet und verhiitet 
„werden können, Shr edle, ebrbare und tugendjame Frau, aus 
„chriſtlicher Liebe und um Gottes willen uns und andern unfern 
„Amtsverwandten und Mitbürgern folches alles, fo begangen, gins 
„ſtiglich vergeihen und freilaſſen wollen, Sind Erbietens in finftiger 
„Zeit gegen E. G. uns nadbarlich gu verbalten und tm feinerlet 
„Weiſe der Gebür guwider etwas Thatlidhes wider diefelbe gu bez 
nginnen oder folded gu geſchehen verftatten” 2X. 

Wider obiges Urtheil wurde Seitens der Stadt Riel am 
30. Margy ebenfalls die Appellation cingelegt und bei dem Kammer 
geridjte in Speter verfolgt. Diefes erfannte vollftindige Proceffe. 
Der Appellationslibell enthalt in 104 Artikeln eine Darftellung der 
oben erzählten gewaltthatigen Handlungen einiger Udliden, der des: 
halb in Folge flirftlidher Befehle getroffenen Anftalt zur Gegenwebr, 
fo wie der Ereigniffe, bet welden das Haus dev Frau von Alefeld 
bejchadigt worden. Daneben ſuchte der Rath auszuführen, dag 
Heilwig von Alefeld, indem fie die anfrithrerifdyen Adelichen in ihr 
Haus genommen, gu der Beſchädigung ſelbſt Anlaß gegeben, und 
daß fein Mitglted des Raths den Angriff auf das Haus veranlaft 
oder daran Theil genommen habe, daher Biirgermeifter und Rath 
dDeshalh nicht verantwortlich fei. Die Befdhwerden liefen darauf 
hinaus, daß, wider die Landgerichts-Ordnung, die Ladung nicht 
6 Woden vor dem Termine infinuirt und der Stadt nicht volte 
ſechs Wochen gu ihrer Unwort auf die Klage vergönnt worden ; 
dab die exbetene Dilation abgefdlagen fei; dag die prafentirte 
perentptorifde Exceptionsfdrift nicht angenommmen worden; daß das 
Definitiv-Urtheil ergangen fet, ungeadhtet die eriten exceptiones 
nur dilatoriae geweſen und ungeadtet in Der „Veranlaſſung,“ wore 
auf fic) die Gegenpartet griinde, ausdrücklich gejept ſei, daß beiden 
Theilen fret ftehen follte, auf die Klage thre Gegennothdurft ſchrift— 
lid) eingmwenden, daß aber die aud unumgänglicher Noth erſt ein— 
gewandte exceptio dilatoria flix eine genugfame Gegennothdurft 
nicht tonne eradhtet werden 5 endlich, daß, wenn dem Urtheile nach— 
gtlebt werden follte, dic Appellanten die ihnen gebiirende Defenfion 
durch Zeugniß und andere dergleichen Mittel nicht gu genießen haben 
wirden. Die Bitte ging auf das Erfenntnif, daß übel geſprochen 
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und wohl appeflirt und dag derentwegen Appeflanten ab instantia 
judicii zu enthinden, auch Appellaten ihnen die Gerichtsfoften und 
Schäden gu erftatten fchuldig. 

Nod vor Eingang Ddiefer, die Appellation rechtfertigenden 
Zchrift, batten die Kläger und Appellaten beim Kammergerichte 
Finreden wider die Zuläſſigkeit der Appellation eingereicht, darauf 
gegriindet, daß dies cine Kompromißſache fei, gegen deren Ent— 
ſcheidung gu appelliren die Uppellanten Verzicht geleiftet Hatten ; 
daß es aber zugleich eine Rriminalfade fei, eine causa fractae 
pacis publicae, welde eine Appellation überall nicht geftatte. 
Dieſe Einreden wurden in der Bernehmlaffung auf den nachher 
cingefommenen Appellationslibell wiederholt, eventuell erfolgte von 
Seiten dev Uppellaten eine verneinende Cinlaffung und die Bezie— 
hung auf die Voracten. 

Es folgte ein Schriftwechſel heim Kammergerichte bis ins 
Jahr 1602. Nicht blos fam es bis zur Duplif, fondern fogar 
gu einer Refutalio duplicarum, die der Profurator der Stadt Miel 
nod) hingugufligen ſich erlaubte. Zeugenverhöre fanden nicht Statt; 
eben fo wenig gab es Swifchenbefheide, aufer in Fallen, wo das 
Ubleben eines Profurators cine neue Legitimation nothwendig ge- 
macht hatte. Wher aud) obne erbebliche Incidentpunkte wurde der 
Rechtsftreit durd) die langen Friften vergogert, die fiir jede einzelne 
proceſſualiſche Handlung, gewöhnlich auf 8 Monate, geftattet wurs 
den. Dod) erfolgte in diefer Cache wirklich ein Endurtheil, ein 
Ereigniß, dads bet dem kaiſerlichen Kammergerichte gu den feltenern - 
gu giblen war, Die Stadt wurde von der Klage ents 
bunden und Heilwig von Alefeld gum Erfag der Koz 
ften verurtheilt. Buchſtäblich lautet dads Urthetl vom 14. April 
1603, wie folat : 

„In Sachen Biigermeifter, Raht und gemeynde der Statt 
„Kiell, appellanten eines, wieder weylandt Morig von Wlenfeldt 
„Wittiben Kriegiſche Vormund in actis benanndt, appellaten andern 
„theils Iſt die refutatio abm 7. February Ao. 601. durch D. 
„Reynhardt CProfurator der Appellanten) als fiber die zahl wnd 
„ordnung vorbradt mit vorbehaltener ftraff derfelben Entwerffung 
„vnd vorgewandt einredens vnvorhindrett, die auff libellum articu- 
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„latum den 17. Aprilis Ao. 94 einkommen, in eventum gethane 
„Kriegs Beveſtigung pro pura, die articul fiir bekandt (eingeräumt, 
„zugeſtanden), aud D. Fabri (Profurators der Wppellaten) derweg 
Defensionales Borgepung benomen, Bnd die fach für beſchloſſen 
rangenommen, darauff feds allem Vorpringen nad gu recht evfandt, 
„Daß durch Richter voriger Inftang, Übell geurtheylt woll davon 
vappellirt, vnd gedadte appellanten von angeftellter clag gu abſol— 
„viren vnd gu erfedigen feyn als Wir fie and hiemit davon Ab— 
rfolviren vnd erledigen, ermeltte appellaten in die Geridjtéfoften 
„allenthalben auff gelaujfen ihnen den appellanten nad richterlicher 
„ermäßigung gu entridten vnd gu begahlen fällig vrtheylende.“ 

So erlangte denn die Stadt Kiel en obfieglides Urtheil 
gegen dic Anſprüche der Frau Heilwig von Wlefeld. Aus welden 
Giriinden 2? das mug dahin geftellt bleiben, da das Urtheil nicht 
die leiſeſte Andeutung enthalt, weshalb das Kammergericht ſich be— 
wogen gefühlt hat, das von dem Landgericte gefprodene Urtheil 
aufgubeben und die Stadt von der Klage gu entbinden. Aber er: 
beblide Zweifel fonnen nicht obgewaltet haben; fonft wire ſchwerlich 
cine Verurthetlung der UWppellaten in ſämmtliche Koften ausgefproden. 
Diefer flir Die Stadt giinftige Ausgang in der Alefeldfdjen Cache 
wird die Gebrüder Penz bedenklich gemadht haben, auf eine Ent- 
fheidung über die oben vorgetragenen beiden Appellationen, weldse 
die Stadt in der Mandatsfache anhingig gemadt, zu dringen. 


Ueber dic Liquidation der Geridtsfoften, 
weldhe Heilwig von AUlefeld zu erftatten hatte, entftand ein Ver— 
fahren, Das wegen ver eingelnen Anſätze und deren ricdterlider 
Ermapigung in gegenwirtiger Zeit, wo wir liber drittehalh Jahr— 
bundert ſpäter leben, den praftifden Suriften nidt anders als febr 
angiehend erſcheinen dürfte. 

Die Beklagten und Appellanten überreichten dem Kammer— 
gerichte eine Liquidatio expensarum, unter dem Erbieten des An— 
waldes, in animam principalium die Expenſen zu beſchwören. 
Wogegen die Kläger und Appellaten eine Exceptio contra desig- 
nationem expensarum einbrachten. Es mögen folgende Pöſte aus 
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der Liquidation hervorgehoben werden, gugleid) mit den dawider 
vorgebradhten Einwendungen und den gerichtsſeitig beigeſchriebenen 
Notirungen. 

1. Grftmal, beift es in der Liquidation, iſt an ſich notorium 
vnd darf feines Erweiſes, fann aud vom Gegentheil mit Beftand 
nidt verneint werden, daß alle vnd jede Citationes an Parteien, 
vor dem Landgeridht gu erjdeinen vnd bis Endſchaft der Cachen, 
wann die vorgenommen, vffzuwarten, abgeben. Welchem gufolge 
Anwalts Principale Burgemeifter und Rath Anno 93 im haltenden 
Landgeridts = Tage erfchienen, etliche viel Tage, bis diefe Cache 
tractivet, vifwarten müſſen, vnd mit Pferden etlichen beihabenden 
Ferfonen nothwendig diefer Gache halber vergehret 40 Thaler.” 

Dagegen wandte der Anwald der Appellatinn ein, dak die 
perſönliche Erſcheinung des Raths auf dem Landgeridtstage nicht 
nothwendig, der Rath auch nicht allein diefer Cache wegen, fondern 
aud) wegen anderer widtigen Gachen vorgefordert gewefen, und 
daß fo wohl Die eine wie Die andere Sache durch den Eyndifus 
leichtlich hdtte vorgetragen werden fonnen. 

Gerichtsſeitig find zur Seite notirt 23 Fl. (Rheinifde Gulden). 

2. w wei Interlocut vnd definitivam sententiam a qua 
appell. aus der Canzlei redimirt. Davor geben miffen 10 Thaler.“ 

Ginrede: „. . . Wo ift dod jemalé erhirt worden, daß man 
qur Uusldfung einiger Urthel gebn Thaler dargezählt? Das aber 
ijt wabr, daß fie die Urthel von einem Orts- oder halben Thaler 
jum höchſten Hatten befommen vnd auslöſen können.“ 

Gerichtsfeitig find notirt 6 Fl. 

3. „Doctor Philipp Meurer, fo damals die Caden mit — 
qrofer Lebensgefahr wegen beſchehener Bedrohung bedienet und etliche 
viel Tage vffwarten miiffen, welder von fremden Orten, nachdem 
im Lande feiner gu diefen Sachen, beforgten Ueberfalls halber, 
erlangt werden finnen, dazu erfordert, pro studio et labore geben 
miiffen 100 Thaler.” 

Nachdem die Zahlung von hundert Thaler von dem Gegen- 
theil fiir unwahrſcheinlich und unwahr erfldrt worden, fagt der 
Appellatin Wnwald weiter: „Ja es hat befagter D. Meurer Ddiefer 
Sachen weiter nicht Denn nur einen eingigen Receß gebalten. .... 
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Und weil dann nun an diefem kayſ. Kammergericht alfo herbracht, 
daß dem Herrn Procurator ein weiteres pro recessu nicht denn 
ein halber Gulde gebtirt, als will Anwald der vnterthanigen Hoff: 
nung eben, man werde feiner Principaliun auch mit einem weitern 
denn eines halben Gulden .... nicht beſchweren.“ 

Beigeſchrieben find gerichtsfeitig 50 Fl. 

Dag der Gegner fo wenig wie möglich einrdumt, das tit 
nicht zu verwundern, alfo aud nicht, daß mur ein halber Gulde 
jugeftanden wird, wo 100 Thaler gefordert wurden und das Ge— 
richt fid) bewogen fand, 50 Gulden feftgufteen. Wher unwider— 
fproden ift die Behauptung geblieben, daß hier im Lande, eines 
beforgten Ucberfalls halber, kein Anwald fiir die Stadt gu erlangen 
gewefen, und daß der Dr. Meurer, der, wie oben bemerft, ans 
Hamburg war, wegen gefdehener Bedrohung mit qrofer Lebens— 
gefabr in der Gache gedient habe. Unwahrſcheinlich an ſich erfcheint 
eine folde Behauptung aud) nist, wenn man fic erinnert, in 
welder Lage die Stadt ſich gu dem Adel befand und wie wenig 
thatfraftiger Schug thr bet dem Hergoge gewahrt war. 

4. Berednet waren dem Notario pro arrha 1 Thaler, herab- 
gejept auf 1 §l. 9 Xv., und fiir da8 instrumentum appellationis 
(auf Pergament gefchrieben, wie es dergeit die Ordnung erheiſchte) 
10 Thaler, herabgefegt auf 5 Fl. 

5. „Dem Boten, jo appellationem nad Syeier überbracht, 
10 Thaler.“ 

Einrede: Es fei unndthig gewefen, cinen eigenen Boten nad 
‘Speier gu fchiden, „ſintemal der ordentlidse, alfo der fürſtliche 
Holfteinifde Bote, immerdar anhero (duft, aud ohnedas gu jeder 
eit „fürfällige“ Botſchaft iſt.“ 

Notirt find 11 Fl. 

6. „Einen reitenden Kammerboten, die Proceſſe gu inſinuiren, 
16 Thaler.“ 

Eingewandt: Man hatte wohl mit einem Notar, deren man 
qu Riel und viele in Holftein habe, gufommen finnen. Beigeſchrieben 
find 18 Gf. 24 &r. 

7. „Dem Advocato und Procuratori zu Speier jährlich 
9 Thaler mit den Copialen,” aljo in zehn Gabren 9O Thaler. 
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Ginrede: Es fet ein unvertraglidhes Borgeben, daß Uppellanten 
90 Thaler dem Procuratori causae von Sabren gu Jahren ent: 
ridhtet haben follten, da dod) and dem an dieſem kaiſ. KRG. gee 
haltenen Protofoll befindlich, daß gang wenig Receffe gebalten, und, 
wenn all diefelben pro substantialibus angeſehen würden, könnten 
fie iiberall cin Mehreres denn gum höchſten 4 Floren nicht tragen. 


8. »Burgemeifter und Rath threm Syndico, fo diefer Sachen 
halber beftellet, jabrlic) 25 Thaler, thun in zehn Jahren 250 
Thaler.“ 

Ginrede: Diefe Defignation fei wider alle Billigfeit; denn 
wenn man die am KG. etngefommenen producta anjehe: fo werde 
ſichs befinden, daß deren über zwei fiir recht nicht angefehen, die 
lepte GSapfchrift aber verworfen worden. Ob ſichs nun aber geez 
biire, fiir Me zwei cingefommenen „liderlichen ſchrifften“ 250 Thater 
gu fordern, und ob nicht offenbar die Appellanten ſich mit ihrer 
Deſignation weit zu hoch verftiegen, ftellte Der Anwald der richters 
lichen Ermäßigung anheim. 


Neben beiden letztern Anſätzen von 90 und von 250 4 ijt 
gerichtsſeitig nichts notirt; doch ſind ſelbige keineswegs angeſetzter 
Maaßen paſſirt, vielmehr auf ein Geringfügiges herabgeſetzt, wie 
ſich gleich ergeben wird. Es erfolgte nämlich am 31. Auguſt 1604 
der Beſcheid: 

„In endtſchiedenen Caden ..... Seyend die in der liquidation 
„den 20. Septembris Ao. 603. vorbrachte speciſieirte gerichts 
„expenſen gemäßigt taxirt vnd erkandt, Schweren gedachte appel- 
„lanten ſelbſt oder Durch ihren darzu berechtigten anwald eynen eyd 
„zu gott vnd auff daß heylig Evangelium, daß fie in dieſer fad 
„194 gulden 47 Creutzer Rheyniſch darob vnd nicht darunter 
„gerichtscoſten ausgeben vnd erlitten haben, daß ihnen alsdan 
„ermelte appellaten ſolche ſumm, darzu was ſie ferners für Urtheyl 
„vnd andere nottürfftige Brieff in dis Kayſ. Cammergerichts 
„Cantzlei ausgeben, oder noch auszugeben ſchuldig in 6 Wochen 
„vnd 3 Tagen, die nechſten nach erſuchung, in bemeltem Kayſ. 
„Cammergericht entrichten vnd bezahlen ſollen, Und ſeyndt von 
„angeregter Summen dem Advocaten 32 Fl. 30 Creutzer, D. 
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„Reynhardt alg procuratori 25 Fl. dod thnen davon abgugiehen, 
„was fie jeder davon empfangen hiemit taxirt.“ 

Dr. Reinhardt »juravilé in der Audienz am 10. April 1605, 
worauf Dr. Fabri am 4. September anjeigte, daß man bhemerfter 
Erpenſen halber in Vergleidung ftehe, demnach die Executoriales 
nod) nicht nöthig feien. Mit diefer Anzeige ſchließt der Rechtsſtreit 
Alefeld wider Kiel. 
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IT. 
Kritiſche Delenchtung 


von 


Allen, die däniſche Sprache und die Nationalität in dem 
Herzogthum Schleswig oder Südjütland, Abth. J. 


Die däniſche Preſſe hatte ſchon ein paar Decennien hindurch wie— 
derholt die Behauptung aufgeſtellt, daß das ganze mittlere Schles— 
wig uraltes daäniſches Gebiet ſei, und dap es die Aufgabe einer 
wirklich daäniſchen Politik fei, diefe verlorenen Diftricte der däniſchen 
Spradhe und Nationalitdt wieder zuzuführen. Die gqiinftige Ge- 
legenheit dieſe Anſchauungen gu realifiren, erfehien im J. 1850; 
und durd eine Reibe von Verfiigungen des Regierungscommiffairs 
Tillifh wurde vom Sulit 1850 an die däniſche Sprache in ihr altes 
Recht, wie es hieß, wieder cingefept, welde Beftimmungen 1854 durch 
das Berfaffungsgefes fanctionirt wurden. Die WAngelegenheit hatte 
ſchon vor und gu dieſer Zeit eine giemlich reiche Literatur ins’ Leben 
gerufen. Jetzt wurde die Sache fiir das Land felbft practiſch; in 
jeder Didt der Schleswigſchen Stände wurde von jept an die fos 
genannte „Sprachſache“ behandelt und zur ridtigen Beurtheilung 
derfelben mancherlei Material aus alter und neuer Zeit beigebradht ; 
daneben wurde die Sache in Settungsartifeln befproden, dod) erft 
in den Lebten paar Jahren wieder ausfibrlideren Erörterungen 
unterjogen. Moritz Buſch in feinen » Schleswig + Holfteinifaen 
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Briefen. 1856" fieferte ein reiches Material zur Beurtheilung der 
Gegenwart, vielleiht gum Theil Wahrheit und Didtung, dod nicht 
Erdichtetes, fondern eine forgfiltige Wuswahl aus der Volksdich— 
tung. Gin paar Schriftchen von Prof. Hjordt weranlaften die 
nw Gegenfabe und Kämpfe der deutfden und däniſchen Sprache im 
Herjzogthum SGaleswig von cinem Nordfdhleswiger. 18574, 
eine furge Darftellung ded Entwidlungsganges der ſprachlichen Ver- 
hiltniffe. Friedlieb: »Syftemat. Darftellung des in Gemafheit 
der Verfaffung in Betreff der officiellen Sprache geltenden Norma: 
tivs. Riel 1857” ſuchte die gefeblidhen Beſtimmungen auf ifr 
rechtes Maaß zurückzuführen, fieferte aber gugleid) eine Erdrterung 
liber die fpradlichen Zuſtände, befonders in Begiehung auf dad 
Verhältniß des Danifden und Plattdeutfden. Von danifcher 
Seite erfchien aufer mehreren untergeordneten Sdriften endlid: 
wo Det danffe Sprog og det nationale Liv i Hertugdommet Slesvig 
eller Sonderjylland af ©. F. Allen.“ Forfte Wfdeling. Kjobenhavn 
1857. 462 S. ) und bald darauf in deutſcher Ucherfegung, 
Schleswig 1857, 468 S. Dem Vf., der die Sache ſchon mehr— 
fad) frither bebandelt hatte, ftanden die Ropenhagener Archive zu 
Bebot; bei einem ldngeren ufenthalt im Herjogthum Schleswig 
und in Riel hatte er durd Benugung der Probfteiardive und an— 
derer Gammlungen ein reides Material gufammengebradt; fo 
Fonnte man eine vollftindige und erſchöpfende Arbeit erwarten, an 
den Profeffor der Gefcdhichte durfte man den Anſpruch maden, daß 
er, erhaben über die Gegenſätze und Parteibeftrebungen der Gegen- 
wart, Zuftinde und Verhiltniffe der Vergangenheit auf unpartetifche 
Weiſe heurtheilen und wiirdigen wiirde. — Rommt man aber nun 
qu dem umfänglichen Bude felbft, lieft es guerft flüchtig durd, fo 
madt es durdaus den Eindruck einer durd 6 Jabrhunderte fich 
erftredenden Leidensgefchidhte der däniſchen Nationalitdt in Eales: 
wig. Alle Mittel find aufgeboten, um diefelbe mit Gewalt und 
Lift aus ihrem uralten Gebiet gu verdrangen und jede Entwicklung 
au verfiimmern! ergleiden wir aber Ddiefe aufgewandten Mittel 


1) Die zweite Ubtheilung itt fo eben erfchienen, mir aber nod nicht 
gu Geſicht gefommen. 
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und Kräfte mit den Refultaten! Nad den ertremften danifden 
Vorftellungen iff das Volk einft däniſch gewefen bis gu einer Linie 
von Gdernfirde bis Huſum; daß aber in Schwanſen, in der Stadt 
Schleswig *) und der nidften Umgebung jemals die däniſche Sprache 
allein geherrfdt habe, ift febr gu begweifeln; und auferdem find 
hiervon abgugiehen die frieſiſchen Gebiete an der Weſtküſte. Bon 
entgegengefepter Seite Hat man das Volk foweit für deutſch erflart, 
alg deutſche Kirchen- und Schulfprache in Gebraud war, alfo bis 
gu einer Linie vom Flensburger Meerbujen bis Tondern und auger: 
bem in den Stidten Apenrade und Hadersleben. Das Deutſch— 
thum in diefen Gebieten ift aber von andern deutſchen Schriftſtel— 
lern auf ein geringeres Maaß guriidgefiibrt, wie von Kohl?“); ja 
die Spradreformen ftiigen fic) auf die Anſicht, daß nur ein ſchma— 
ler Streif nördlich von der Schlei im Laufe der Zeit gang deutſch 
geworden jei. Das ift eine Errungenfdaft, welde wenig entſpricht 
den Sahrhunderte lang fortgefegten Wnfirengungen! Jn andern 
daͤniſchen Darftellungen (im vorliegenden Buche habe ich davon 
nichts gefunden) find öfters Parallelen angeftellt mit dem Geſchick 
der flavifden Nationalitdt unter Dem Drude der Deutſchen. Aber 
welde Berfciedenheit! In wenig Jahrhunderten ift der flavifche 
Laut verfdwunden und die deutſche Sprade an die Stelle getres 
ten 3). Der Vf. wird freilid) auf die Frage, warum die gewalt- 
famen Maafregeln nidt größere Wirfungen hervorgebradt haben, 
die Untwort bereit haben. Wir finden fie wiederholt in feinem 
Bude. Es war eben die dem däniſchen Stamme inwobhnende, 
eigenthiimlide Zähigkeit und Anhanglichfeit an Sprache und Naz 
tionalitit*). Den Beweis fiir diefe Behauptung ijt er uns aber 
fduldig geblieben. — Sm Jahr 911 famen die Normannen nad 
Sranfreidh, die, wenn aud) nicht Dänen, dod jedenfallé Sfandina- 
ven waren; alg fie nad) 150 Sahren England eroberten, waren fie, 


1) Adam v. Bremen WL 50 (Sdhol. 82) nennt Schleswig eine 
Stadt der überelbiſchen Sachſen, an der Grenge des däniſchen Reichs. 

2) Kohl Bemerfungen über die Verhaltniffe der däniſchen und deut— 
{hen Nationalitit im Hergogthum Schleswig. 1847. 

3) Barthold Geſchichte von Pommern und Rigen. UW, 195. 

4) S. 50, 88, 327 u. a. 
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was die Sprache betrifft, vollkommen Franzoſen, vollſtändig Fremde 
gegenüber den ftammverwandten Angelſachſen. Ebenſowenig lies 
fert einen Beweis für dieſe Zähigkeit die Leichtigkeit, mit welcher 
in kurzer Zeit um 1680 die Einwohner der uralten däniſchen 
Landfdhaft Edonen in Sdhweden verwandelt wurden'). Eber 
möchte man eine bedeutende Aneignungsfähigkeit fiir einen Charat- 
terzug der daͤniſchen Sprache halten. Jede Seite in Holberg’s 
Werken liefert Beweife, mit welder Leidtigheit deutſche Worte auf: 
genommen wurden; und wenn aud) die neuere Literatur in der Hinz 
ficht fpréder ift und ibre Bereiderung lieber in den Bolfsdialecten 
und der ſchwediſchen Schwefterfprace fucht, fo tft diefelbe dod) nod 
immer angefiilt mit deutſchen WAusdriiden, befonders fiir abftracte 
und officielle Begriffe. — Mach folden Erwägungen fann es nun 
aweifelhaft fein, ob es dem Vf. gelungen ift, feine Uufgabe im 
wirklich hiftorifden Geifte gu lofen. Bu der Pflidht eines Geſchichts— 
ſchreibers rechne id) es aber, Perfdnlidfeiten und Begebenheiten 
aud im Lidte threr eit gu beurtheilen, und nur das dem ewi- 
gen Haß preiszugeben, was aud die Zeitgenoffen mit Unwillen und 
Erbitterung erfiillte; fiir verwerflich aber halte id) e8, einen einfeiti- 
gen Maaßſtab, fet es des politiſchen Standpunfts oder der natio- 
nalen Sympathicen und UAntipathieen, an ferne Zeiten und Zuftinde 
angulegen, fitr welde derſelbe feine Geltung hatte. 

Kommen wir nun ju einer genaueren Betradtung der eingel- 
nen Theile des vorliegenden Werfes, fo macht es einen guten Gin- 
drud, daß der Vf. ſich nicht in unnütze Rafonnements und Erör— 
terungen über die altefte Bevslferung des Landes vor der Auswan- 
Derung der Angeln eingelaffen hat, welde einige untergeordnete daz 
nifhe Schriftſteller tm Widerfprud) mit den bedeutendften For- 
ſchern, deutſchen wie dinifden, 3. B. Raff, Mund, Worſaae und 
Allen felbft, dem danifden oder nordgermanifdheu Volksftamme haz 
ben guweifen wollen. Der VF. beginnt mit der Beit Carl’s des 
Grofen und giebt in den erften beiden Capiteln eine Ueberfidht der 
erften Sahrhunderte, nachdem der Norden in den Bereich hiftorifder 
Kunde hineingesogen. Dak Schleswig damals däniſch war, iſt 


1) Allen p. 153 fgg. 
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eine Thatfache, die im Allgemeinen gugeftanden wird von Dahlmann 
und Waig fo gut wie von danifden Hijtorifern; indep tft die Dar— 
ftellung ded Bis. dod) vielfacd incorrect, oder fie übergeht That: 
faden, deren Kenntniß nothwendig ift, um ſich eine richtige Vor: 
ftellung von den alten Zuſtänden gu madden. So beginnt er gleich 
fein Bud): „Bei dem erften Lichte, das die Geſchichte Dänemarks 
und die des Nordens erhellt und die Verhaltniffe und Begebenhei- 
ten in einer beftimmten Geftalt erfennen (apt, finden wir fogleid 
Die Grenge des danifden Reichs an die Eider.” Midt das dä— 
nijde Reich erftvedte fic) bis an der Eider, fondern nbrdlid von 
den Sachfen fand Carl der Grofe Kinige der Normannen oder 
Dinen, aud wohl Könige der Jüten oder der Wngeln genannt, gu 
denen als ftammverwandten Fiirften die ſächſiſchen Hauptlinge ihre 
Zuflucht nahmen, die aber nod in feiner Verbindung ftanden mit 
den Urfigen der Dänen: — Schonen und Seeland. Erft Gorm 
der Alte wvereinigte am Ende des Yten Aabrhunderts die bisher 
felbftindigen Reidhe gu Einem Gangen, und erft von da an war 
Schleswig ein integrirvender Theil des däniſchen Reichs. Dak aber 
faum zwei Jahrhunderte fpadter cine gewiffe Ausfonderung und cine 
Erhebung zur Selbftindigheit begann, und daß diefe nicht erft von 
Herzog Ubel datirt, davon hat der Vf. fein Wort; und dod finden 
wir ſchon Svend Eftrithfons Sohn Oluf im Jahr 1080 als Sies- 
vici partibus praesidens, und unter König Niels cinen Eilif als 
Slesvicensis praefecturae vir’). Zwar waren Ddiefelben hauptfid- 
lid) und zunaͤchſt militäriſche Befehlshaber an den Grenzen, indeß 
wurde Beiden ein Streben nad Selbftdndigheit in diefen Gebieten 
Schuld gegeben; die Nadfommen Knut Lavard’s aber betrachteten 
fdhon das Land als ihr Erbe. 

Rechtspflege und Redhtsleben war unter däniſchen Fiirften naz 
türlich aud) däniſch, aber dennod wird mit Unrecht behauptet (S. 
18): » Was in Nordjiitland, Seeland und Sdonen Geltung hatte, 
galt aud in Südjütland.“ Mande Redtsbeftimmungen waren 
freilich gleich, weif fie allgemein germanifd, andere gleid) fiir das 
ganze däniſche Reich, allein daneben beftanden auch provincielle Bez 


1) Waig Geſchichte Schleswig-Holſteins I p. 180. 
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ſonderheiten. Dads Jütiſche Lov galt nur für die Halbinſel und 
Fünen, daneben gab es ein feeldndifdes und ſchoniſches Gefep '). 
Daf aud die alten Stadtrechte in den ſchleswigſchen Städten urs 
ſprünglich in däniſcher Sprade erlaffen, ift jept allgemein anerfannt ; 
das Gefeg war aber jedenfallé nicht in dem Sinne däniſch, daß 
däniſche Rechtsheftimmungen nad Schleswig übertragen wurden; 
vielmehbr war das Stadtredt der Stadt Schleswig eben das altefte, 
welded denen anderer fcleswigfher und daͤniſcher Städte gu 
Grunde gelegt wurde. Das deutſche Staͤdterecht war nicht obne 
Einfluß auf diefelben®) und fie wurden febr früh in's Plattdeutſche 
iiberfegt, fon 1243 aber wurde an Tondern das Lübſche Stadt- 
rect verliehen. — Daffelbe gilt nun aud) von der Sprache; daf 
das däniſche Element darin, ſeitdem Schleswig ein Theil von 
Danemarf war, vorwog, ift nidt gu läugnen; allein entgegengefepte 
Momente bleiben gang unberiidfidtigt. Während der BF. in feiner 
däniſchen Geſchichte fagt*): „eine bis auf den heutigen Tag übrig 
gebliebene Gigenthimlidfeit in der Sprache beweijt, daß die ur- 
fpriingliden Bewohner diefer Gegenden von einem andern als dem 
gothiſch⸗-däniſchen Stamme ihren Urjprung herleiten“, heißt es hier 
(S. 4.): „Dieſe Stimme, von deren alter Verwandtidhaft die 
alte Sage zeugt, welde Dan und Angul gu Briidern madt, verz 
ſchmolzen leicht, wie aud ihre Sprade, fo daß fic) nur wenige 
Cigenthiimlihfeiten als Refte der urſprünglichen Verſchiedenheit er— 
hielten.” So wird denn das Land yon vorne herein als ein urs 
däniſches, wie Seeland und Sdhonen, bHingeftellt und gang davon 
abgefehen, daß erft durd die Angeln und Jüten ein Uebergang von 
den Sachſen gu den eigentliden Danen Statt fand, obgleid dag 
Bewußtſein diefer fortwabrenden VBerfdiedenheit nach einer rictigen 
Yuterpretation ſowol in der von Saxo mitgetheilten Gage von dem 
Urjprung der Volfer, als auc) in dem (GS. 5) angefithrten Zeug- 
nif fiir das Danenthum liegt. Der Reifende Ottar fagt: „Der 
Hafen, den man Hedeby nennt, liegt gwifden den Wenden, Sach— 


1) Allen Geſch. v. Danemarf p. 50. 
2) Dablmann Geſch. Dänem. Ib p. 12. 
3) Allen a. a. O. p. 2. 
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fen und Ungeln und gehört unter die Daven.“ Alſo es wohnten 
da die Angeln, regiert aber wurde das Land von Danen. Das 
Bewuftfein von der Verfchiedenheit der Nationalitat in der Ein— 
heit des Staates ift in beiden Zeugniſſen ausgedriidty). 

Wie diefes intenfiv wirfende deutſche Element abgeldugnet wird, 
jo wird es tn der Darftellung iqnorirt, daß and bedeutende Gebiete 
des jepigen Herzogthums gang deutfd waren, fo Me freilich erft ſpäter 
damit verbundenen friefifden Lande und die Inſel Femarn, und dann . 
das ganze ſüdliche Schleswig. Wohl heift es im Anfang, dak dic 
Schlei die Volks-, die Eider die Reichsgrenze war; indeß im Ver— 
lauf der Darftellung wird dieſes Gebtet gar nicht beriidfidtigt, ob- 
gleich es nidt lange unbewohnt blieb, dagegen früh in Verbindung 
mit Holftein ftand und von da aus heftimmt wurde. Die RKieler 
Grafenlinie hatte Befibungen tm Däniſchen Wohld, de Plöner in 
Giderftedt, 1304 werden die Pfarrer in Haddebye und Bergenbufen 
alg Gapellane der Rendsburger Grafen genannt?) u. f. w. 

Während id) alfo glaube Volk und Land von Anfang an als 
yon deutfden Elementen durchzogen annehmen zu diirfen, in der 
Weiſe, dak weiter nad dem Norden das Deutſche immer mehr zu— 
riidtritt, das Danijde vorwiegender wird), fept der VF. die erften 
deutſchen Einflüſſe in die Zeit, wo ſich die holfteinifchen Grafen in 
die Schleswig'ſchen Ungelegenheiten einmifdten und julegt 1375 
jelbft in den Befſitz des Hergogthums famen. In diefem Beftreben, 
Alles auf perſönliche Einflüſſe zurückzuführen, tft er indeß ſchon tm 
Irrthum, wenn er die Entftehung des Namens Herzog gu Schles— 
wig darauf zurückführt; nidt 1325, wo Gerhard der Grofe Vor— 
mund des Herzogs Waldemar V. war, fommt der Name gum er: 
ften Mal vor, fondern in einer Urfunde von 1311 wird Waldemar 
IV. Jutiae et Sleswyk dux 4) und im J. 1316 in einer Urfunde 


1) Bgl. auch Paulſen Bidrag til Sproget’s Historie paa den jüdſke 
Halvoe, in ,,Gefammelte Schriften 1p. 113 fgg. 

2) S. H. LY. Urfundenfammiung Ip. IL. 

3) Millenboff Sagen, Mährchen, Legenden. p. V fommt aus der 
Betrahtung der alten Sage gu demfelben Reſultat. 

4) Regesta danica I No. 1753, 
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des Königs Erich Menved der Herzog Erich dux Slesvicensis!) 
genannt. Es iſt aber dieſe Bezeichnung zu natürlich, als daß man 
fle auf ein beſtimmtes Moment zurückzuführen braucht. Der offi 
cielle Titel war dux Jutiae; zur Unterfdetdung und genauern Bez 
zeichnung aber hieß es Daneben aud) Sunderjutiae, oder die Herz 
zöge benannten fic ebenſo wie die holſteiniſchen Grafen nad Stadt 
und Gebiet „von Riel”, „von Segeberg”, „von Rendsburg,“ fo anc 
nad ihrer Hauptitadt „Herzöge yu oder von Schleswig“ 7); je ftirfer 
aber der Gegenfag zum Norden wurde, deffo mehr verſchwand naz 
türlich der Name „Herzog von Jütland“. Daß dieſes aber gefdab, 
Darin fieht der Vf. nun keine natürliche Entwicklung, ſondern 
ſchreibt es zum Theil den Mißgriffen der däniſchen Politik zu. Das 
mag wahr ſein; wenn aber der Vf. den Fehler der großen Mar— 
qarethe, als fle die holſteiniſchen Grafen mit Schleswig belehnte, 
(S. 33) damit entſchuldigt, daß „es ohne Zweifel nur ihre Ab— 
ſicht war, dem Drange des Augenblickes zu weichen, um ſpäter bei 
günſtigerer Gelegenheit mit ſicherer Hand zurückzunehmen, was ſie, 
durch die Umſtände gezwungen, hatte abtreten müſſen“, fo glaube ich, 
ehrliche Leute werden es für würdiger halten anzunehmen, ſie habe, 
um das Größere, die Union des Nordens zu erlangen, das Kleinere 
aufgegeben. 








1) S. H. L. Urkundenſammlung Hp. 148. 

2) Ebenſo iſt der Vf. im Irrthum, wenn er S. 411 glaubt be— 
wieſen gn haben, dap die Regierung ned im 18ten Jahrhundert den 
alten ,nationalen” Namen in Ehren gebalten habe, indem es in der 
Armee ein ſüderjütiſches Regiment gab (Staatéfalender von 1760 p. 83). 
Wenn er hingufiigt: „Charakteriſtiſch genug wird daneben auch cin 
fhleswig-bolfteinifches Regiment genannt“, fo ſcheint mir das eben nicht 
auffallend, wobl aber dag daneben ein ſchleswigſches Regiment genannt 
wird. Nun wird dod nicht Schleswig 2 oder Wo Regimenter geſtellt 
haben und das ungefabr doppelt fo große Jütland nur Ging (da8 nord: 
juitifhe). So wird durch diele Erwägung ſchon wahrſcheinlich, dak das 
jUderjiitijhe Regiment ein aus Dem ſüdlichen Theil von Jutland, deu 
Stiftern Ripen und Aarhus geitelltes ijt, was denn aud) die Aufzählung 
Der Kriegscommiſſäre auf der folgenden Seite, fo wie die Bezeichnung der 
Regimenter etwa 20 Zabre ſpäter beweiſt, 
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Gleichzeitig (14. bis 16. Jahrhundert) war der Einfluß der 
Hanſeſtädte (S. 39) und des holſteiniſchen Adels (S. 35). Maz 
mentlidy der letzte Punct gibt dem Bf. Anlaß gur Kage und 
Beſchwerde über die Uebel, weldhe der Adel fiber das Land ge- 
bracht, und freilid) war die herbe Trennung des Adels won der 
Gemeinfreiheit deutfh und nicht feandinavijh ; aber daß diefe 
nicht an den Perfonen haftete, feben wir daraus, daß Leibeigen— 
{daft u. f. w. bald aud) in Danemarf Cingang fand und gwar 
in nod höherem Grade auf den öſtlichen Sufeln, als in Jütland 
und auf Fünen“). Dod Halt der Vf. den Einfluß diefer Mo- 
mente auf Sprache und Nationalitit nod nicht fiir ſehr groß 
(S. 32). »Schleswig war bis in das 15. Jahrhundert in allem 
Wejentlidien nod ein däniſches Band und deffen Nationalitdt im 
Gangen rein und in Begiehung auf Sprade, Sitten, Gefepe und 
Verfaſſung unverfalfht.“ Es mag mit Beriidfidtigung obiger 
Movificationen ridtig fein, daß noc nicht wiel verändert war; 
indeß glaube td dod), daß der Vf. das was gefehehen war 
unterſchätzt. Die im Lehnsprocep Erich's von Pommern beige- 
bradten Seugniffe finnen jedenfallé nur als ein Parteizeugnif 
gelten, und verlieren ſchon dadurd an Bedeutung, daß gerade der 
Biirgermeifter von Flensburg nidt über die Sprache befragt wurde, 
und daß das Hauptzeugniß des Biſchofs Chriftian von Ripen: 
yEodem idiomate utuntur excepta Frisia quae aliquantulum 
variatur idiomate“ dag Plattdeutfdhe gar nicht erwähnt. Alfo 
entweder hat der Beuge gar nidt gewußt, daß tm Süden aud 
Deutſch gefprocen wurde, oder er hat das Friefifdhe gwar fiir etn 
wenig verſchieden, das Plattdeutſche aber für gang gleich mit dem 
Däniſchen gehalten*). — Jn den Stidten fcheint jedenfalls daz 
mals das deutfde Element febr verftdrft gu fein, und wenn der 
Perfaffer meint, daß noc im Anfang ded 16. Jahrhunderts der 
alte ert des Jütiſchen Lov in Schleswig allgemein verftindlid 
war, fo möchte das dod) mehr als gweifelhaft fein, wenn ſonſt die 


1) Dahlmann Geſch. von Danemarf TH p. 65. 

2) Ullen Geſch. Din. p. 195 fg. — Banernanfitinde gegen den 
Adel fommen aud öfters in Dänemark vor, nit in Holftein. 

3) Sriedlieh fyftemat Darſtellung p. 8 fg. 
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Stadtredte, wahridhetnlid) doch um einem Bedürfniß gu entfpreden, 
ſämmtlich ing Plattdeutſche liberfegt waren und die Stadt 150 Jahr 
ſpäter eine gang deutſche Stadt war‘). 

Auf die Volksſprache mag freilidy der eingewanderte Adel 
wenig Cinflug gebabt haben, wir fehen aber, daß ſich befonders 
der cinheimijdhe Adel der höheren Bildung fügte und deutfd 
ſchrieb). Die officielle Sprade war oder wurde deutſch, es lag 
aber darin durdaus fein Drud und Bwang. Im 14. und 15. 
Jahrhundert trat Deutſch nad und nad an die Stelle des Laz 
teiniſchen, aber nicht bloß in Holftein und Saleswig; gang Danez 
marf ftand unter dem Ginflug der höheren Gulturfprace, fo daf 
däniſche Flirften und Wdliche nicht bloß im Verkehr mit dem Aus— 
lande, Schleswig fo gut als Deutſchland, neben dem Latein viel- 
fad) Deutſch fchrieben ), fondern auch im Lande felbft oft Deutſch 
geurfundet wurde*). So fommt es, dab, wenn wir von Gefegen 
abjehen , die erfte däniſche Urkunde vom Jahre 13545) datirt, 
wabrend ſchwediſche und norwegifde Urfunden fdon von Anfang 
des Jahrhunderts ah gablreid) vorfommen. So hielt fic aud in 
Schleswig nicht das Däniſche, fondern es fam erft nadher wieder 
in Gebraud. Aber wenn der Bf. (S. 47) fagt: werft in der 
Schluxharde bhegegnet uns Deutſch und dieſe Mifdung bat fid 
ohne Zweifel nad Siiden fortgefept’, fo möchte das vielmehr um— 
gufebren fein: „erſt in der Schlurharde begegnet uns Daniſch, 
weiter ffidlid) finden wir fein Däniſch“; namentlich nist in Anz 
gen ®), denn daß cinmal däniſche Könige dahin auch daäniſch ſchrie— 


1) Dankwerth Landesbeſchreibung p. 54, 55. 

2) S. H. L. Urk.Samml. II Nr. 449; Grabinſchriften auf Alſen in 
Michelſens und Asmusſens Archiv LV p. 291. 

3) Regesta danica I Nr. 2105, 2114, 2190, 2204 u. a. 

4) Reg. dan. Mr. 2667, 2715, 2725, 2865. 

5) Molbech og Peterfen danſke Diplomer 1. ~- Reg. dan. Mr. 2380. 

6) Sit bie GS. 2 angefiibrte däniſche Huldigung der Flensburger 
vom Jahr 1412 wirklich das Original und nicht Hvitfeld’s Weberfepung? 
In Langebefs Diplomatar, weldes citirt ijt, aber ohne Angabe des 
Bandes und der Seitengabl, habe ih fie nicht finden finnen. Rad 
Werlauf, Pet danjfe Sprog“, 1819 p. 6O ijt die Urkunde „nicht ge: 
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ben (S. 49), wird als fein Gegenbeweis gelten können. Dieß geigt 
denn aud), daß nur gang im Norden des Herzogthums ein Be— 
wußtſein danifcher Nationalitdt rege geworden, von dort haben 
wir das eingige Beifpiel von Haß und Uniwillen gegen den deut- 
fchen Adel (S. 39); weiter ſüdlich hatte ſich deutſch und däniſch 
fo gemiſcht, daß es ſchwer war, die Grenze angugeben und daß 
ohne Zweifel das Zeugniß Heinrich Ranzow's ſchon auf dieſe 
Zeiten paßt: Etsi autem omnes hujus terrae populi sese lo- 
quentes primo vix intelligunt, tamen aliquamdiu conversati 
facile sermoni populari assuefiunt. Ut enim locorum parva 
distantia ita et linguarum exigua est differentia '). 

Es folgt nun (Cap. IV und V) die Darftellung der Refor- 
mation und ihrer Folgen. Geht dabei der Bf. aud nidt fo 
weit, wie einige andere Dänen, die Ginfiihrung der Reforma: 
tion faſt alé cin Uebel gu beflagen, weil fie aus Deutſchland fom, 
fo ift er dod weit entfernt, fie als cin nothwendiges und beil- 
james Entwidlungsmoment anguerfennen. „In Schleswig wurde 
durch Ddiefelbe nicht wie anderswo die Mutterfprade in ihr Recht 
eingefegt, fondern ein Unredt trat an die Stelle des andern“ 
(S. 53); und obgleich er einmal hier von der Macht des 
deutſchen Geiftes fpridjt, fo wird die Reformation dod) als eine 
von deutfdgebornen Mannern eingeführte Erſcheinung dargeftellt. 
Eo wird er ungeredt gegen die Partet, die er vertritt. 
Daf cin Prediger Thomas Rnudfen in Hygum*) fid als 
einer der erjten flir die Reformation erflirte, wird gar nidt ges 
jagt; und wenn Wes von Deutfden ausging, dagegen aber im 
gangen Lande faft fein Widerftand ſich geigte, vielmehr faft alle 
Geiftlithe ihre Aemter behielten ?), fo wiirde das bet folder Auf— 
faffung ein Zeichen von religidfer Gleidhgiiltigfeit und geiftiger 
Verfunfenheit fein; in Wahrheit aber war der Boden Hier tm 


druckt.“ Jedenfalls wiirde diefe abgeswungene Huldigung Fein Zeugniß 
flit Die gewöhnliche officielle Sprache in Flensburg fein. 

1) Westphalen monumenta I p. 4. 

2) Waig a. a. O. Wp. 159. 

3) Waik 1 p. 165. 
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Morden allgemein fiir Aufnahme der Reformation bereit, es be— 
burfte nur des Anſtoßes; und woher follte der kommen als aus 
Deutſchland? Der Vf. aber knüpft daran cine Zuſammenſtel— 
lung der vielen Deutſchen, die im Folge davon in Schleswig 
und namentlid in Hadersleben in Kirche und Schule gewirft, 
was ibm natürlich ein Unrecht und Unglück ijt; er erzählt, wie 
pein ganger Strom von Deutfden ſich hineinwaljte und wie fic 
Diefelben dex höchſten Aemter bemächtigten“ (S. 56, 78). Beſſer 
mire es gewefen, den Grund gu unterfuden; er würde gefunden 
haben, daß man in der Fremde ſuchte, was weder Schleswig nob 
Danemarf bot. Bwar gab es tn KRopenhagen cine Univerfitit, 
aber die Leiftungen waren febr gering; allgemein waren die Reifen 
ing Ausland, nod in Holberg’s Comddien ift der Studirte wenig- 
ftend in Roftod gewefen; die fo Gebildeten waren aber feine 
Minner fiir ein proteftantifdes Lehramt, weldes im Allgemeinen 
nod nidt ein gemddliches „Levebrod“ bot’). Feindfeligfeit gegen 
Sprache und Nationalität finden wir aber bet dieſen Fremden in 
feiner Weife ; fie accommodirten fid) den Bediirfniffen des Volfes, und 
mebrere waren bemüht, religtdfe Edjriften fiir das Bediirfnif 
ded Bolfes ins Däniſche gu tiberfepen*). Wenn aber der Vf. 
dieſes Verzeichniß von Deutſchen, die in Schleswig angeftellt, his 
auf die neuefte Zeit fortfiibrt, fo wire es jedenfalls billig dem 
gegeniiberzuftellen die vielen Schleswiger, die in Holftein namentlid 
alg Lehrer in Kirche und Schule angeftellt find, fo wie die Menge 
Der in Dänemark gebornen Beamten in den Herzogthiimern %). 

Als in Verbindung ftehend mit der Reformation wird (Cap. V) 
gezeigt, wie eine Reihe Kirden in Schleswig aus der Abhängig— 


1) Ullen, Geſchichte Dain. p. 211 und 278: ,, Nad dem Zujtande 
ber Auflöſung, in weldhem fic) die däniſche Kirche mehrere Jahrhunderte 
hindurd befunden hatte, war ein groper Mangel an ticdtigen Lehrern; 
unwiffende Monde, die gur proteftantijhen Lehre tibergetreten waren, 
die Knechte und Schreiber der Biſchöfe, die Diener und Vögte des 
Adels wurden als Prediger angeftellt.” 

2) Werlauf det danſke Sprog p. 96. 

3) Orſted, for den danſke Stats Opretholdelje i dens Heelhed. 
Kjobenb. 1850. p. 147. 
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feit von den Biſchöfen in Ripen und Odenfee geldft wurden. Die 
friberen Verhältniſſe find hier wieder fiir den Bf. (©. 78) 
hiftorifdy und natürlich gewordene, die fpdteren willkührlich ge- 
madte. Dak der Konig Friedrid) Il. die durch einen rechtlichen 
Schiedsſpruch von Ripen getrennten Kirchen im Widerſpruch damit 
abermals dem Ripener Biſchof unterlegt, heißt vorſichtig und wohl 
bedacht (S. 71); daß der Herzog Chriſtian Albrecht, nachdem der 
König von Dänemark auf die Lehnshoheit über Schleswig hatte ver— 
zichten müſſen und er ein ſouveräner Fürſt geworden war, den däniſchen 
Biſchof nicht ſeine Kirchen wollte viſitiren laſſen, heißt dagegen Trotz 
und Uebermuth. — Eher wäre hier ein anderes Unrecht gegen das 
Herzogthum Schleswig und eine noch beſtehende Unnatürlichkeit zu 
erwähnen. Die Güter der Lembecks an der Weſtküſte wurden von 
der Königin Margarethe erworben, von der Schleswigſchen Lan— 
deshoheit losgeriſſen und zum Königreich gelegt, und die Schacken— 
burger Streugüter, früher Beſitzungen geiſtlicher Stiftungen in 
Ripen, die noch 1543 zum Herzogthum gehörten, wurden im Jahre 
1735 der Jurisdietion der Schleswigſchen Hardesgerichte entzogen. 
Und obgleich das Herzogthum ſonſt in allen Dingen ſeine eigne 
Verwaltung hat, ſtehen noch jetzt 29 Kirchſpiele im Amte Haders— 
leben unter dem Biſchof von Ripen, 18 andere auf Alſen und 
Arröe haben zwar ſeit 1819 einen eignen Biſchof, ſtehen aber 
unter dem Cultusminiſterium des Königreichs. 

Im GCap. VI giebt der Vf. einige nicht unintereſſante No— 
tizen über die lange Erhaltung des Lateiniſchen in der Liturgie; 
wenn er indeß dabei hinzufügt, es ſei dieſes eben nicht auffallend 
in Schleswig, dieſem Lande der Sprachverwirrung, ſo hätte er 
beſſer anderswoher die Belege dafür genommen, als aus Hagen— 
berg auf Alſen, welches unter dem Biſchof von Odenſee ſtand, und 
aus Crempe in Holſtein. 

Während es bisher das Plattdeutſche war, gegen deſſen Begün— 
ſtigung durch Regierung, Adel und Beamten der Vf. ſeine Beſchwerden 
richtete, wird er von Cap. VII an der Sachwalter des Plattdeutſchen 
gegen das ſeit dem Ende des 16. Jahrhundert an die Stelle deſſelben 
getretene Hochdeutſch; und es zeigt ſich auch hier wieder die Unfähig— 
keit oder die Ungeneigtheit, eine hiſtoriſche Entwicklung zu begreifen oder 
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zu verftehen. Jede Berdnderung foll auf beftimmte Befehle und 
Anordnungen zurückgeführt werden; fo wird angenommen, daf von 
dem herzoglichen Generalfuperintendenten Joh. Reinboth die Einfüh— 
rung des Hochdeutſchen in den Kirchenbüchern herrühre (S. 96). 
Indeß, meint der Vf., Habe diefer legte Sprachwechſel die Wus- 
rottung des Däniſchen vergdgert. (S. 99) „Nicht nur hatte 
man die doppelte Arbeit zwei Spraden nach einander einguflihren, 
Das Hodhdeutfche fag aud) der Mutterfprade des Volkes viel ferner 
alé das Plattdentfde, und der Fortſchritt mußte deßhalb cin febr 
fangfamer fein.” Wir fragen aber hier den Bf., ob man denn 
liberhaupt fortgefdritten ijt, und fordern ihn auf, die Reful- 
tate zu betrachten. Mad) einem Seitraum von 150 Jahren hatte 
das Hochdeutſche die Herrſchaft über die Volksſprache in Den Her—⸗ 
zogthümern in den Gefeben und in dem Gerichte, in der Kirche 
und in der Schule erlangt. Glaubt denn Herr Allen, daß ſich 
ein einzelnes kleines Land Ddiefer Entwidlung, durd) welche eine 
allgemeine deutſche Culturfprache das Uebergewicht über die Bolfs- 
dialecte erhielt, hatte entziehen fonnen? oder glaubt er, in Schles— 
wig (und etwa in Holftein) finde allein diefer Gegenfak Statt, 
hierhin babe man willkührlich die öfters genannte lingua Misnica 
libertragen, affenthalben anders aber fpreche dad Bolf auc) die 
Bücherſprache? Ferner aber, fo weit nun durd angeblidhe Zwangs— 
maafregelu die deutſche Sprache vorgeriidt ift, iff da trgendwo 
Hochdeutſch die Volfsfprache geworden? und nicht vielmehr jenes 
Plattdeutſch, welches Hier in Mitleidenfdaft mit dem Danifden ge: 
bracht wird, und welded mit Schlägen aus der Sugend heraus— 
getrieben, mit Strafen aus der Schule verdrangt it? — Diefe 
Erſcheinung möge der Bf. uns erklären. 

Dod ih fehre zurück gu jenem Phantaflegebilde einer abfidt- 
fidjen Ausrottung des Däniſchen in Sdhleswig, ohne indeffen den 
Verfaffer auf jedem Schritt verfolgen gu fonnen. Drei Momente 
werden von nun an befonders hervorgehoben, das deutſche Wefen 
der Regierung, befonders der Gottorfifdhen Herzöge, die Thatigheit 
deutſcher Cuperintendenten in Echule und Rirde, und die aus; 
ſchließliche Herrfdaft des Deutſchen in den Geridten. 

In den ſchwärzeſten Farben wird (Cap. IX) die Feindſelig—⸗ 
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feit der Gottorfiſchen Herzöge gegen das däniſche Königshaus und 
gegen alles däniſche Weſen geſchildert. Ich bin weit davon ent— 
fernt, die Verbindungen der Herzöge mit Schweden, ſo wie manche 
andere Schritte, die ſie thaten, um ihren übrigens ſehr erklärlichen 
Wunſch nach Souveränität zu fördern, zu vertheidigen; wenn aber 
auch (S. 131) die Bereitwilligkeit hervorgehoben wird, mit welcher 
der Herzog Friedrich III. ſeinen Frieden abſchloß mit Wallenſtein, 
ſo möchte ich auf die eignen Worte Wallenſteins aufmerkſam ma— 
chen 1): „Der Herzog von Gottorp hat meritiret, daß ibm der 
Raifer Alles was er hat confifeiren thete, denn der halsftarrife esl 
auf mein fo vielfaltiges bitten und protejtiren bat wie wollen ge— 
ftatten, das faijerlid) Volf hinein fommen follte, da ich ihm gar 
geſchrieben hab’, im Fall er nicht fatferlid) Volf annehmen wirdt, 
das id) ibn will vor Kaiſers Rebellen halten, es hat aber alles 
nicht belfen wollen.” Dak der Herzog unter folden Verhiltniffen, 
naddem der Konig und fein Heer ſich auf die Inſeln falwirt hatte, 
auf eigne Hand feinen Frieden zu maden fuchte, tft natürlich; da- 
gegen fann th es nur als nationale Bornirtheit anfehen, wenn der 
Bj. die Erhebung der Angeln und Friefen gegen die räuberi— 
jdjen Schaaren des Zwingherrn, der andy nad) jugeftandener Neu— 
tralitit das Volk und Land nicht werfchonte, als Treue gegen 
Danemarf deutet (S. 132), ebenfo wie friiher (S. 52) die Un— 
geneigtheit des Bauern- und Biirgerftandes, fic) der Erhebung 
gegen Chrijtian IL. anzuſchließen, als däniſche Gefinnung gelobt wird. 
Oder beruhten vielleicht tie revolutiondren Verbindungen des däni— 
ſchen Udels mit dem Herzog Friedrid) auf deutfder Gefinnung ? 
Bei der fortwahrenden gereigten Stimmung zwiſchen den 
Konigen und Hergdgen war es natürlich, dag von den legteren, 
deren Gebiet dem größten Theile nad) cin gang deutſches Land 
war, aud) in thren nördlichen Landfdaften, Tondern und Apenrade, 
däniſche Nationalität nicht eben abſichtlich gefirdert und gebegt 
wurde; und dennod) find die Beweife einer befonderen Feindfeligfeit 
gegen die Sprache nur unbedeutend oder unficer, denn wo und 


1) Die Regeften der Archive im Markgrafthume Mähren; herausgeg. 
von Ehlumecky 1, 1. Nr. 205. 
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wann „die PBrediger anhuben Deutſch gu predtgen und dadurd viel 
Unfal anvichteten’ ') ift nirgends gegeigt; vielleicht gugleid mit 
Einführung der Reformation. Der Herjog Johann Adolf erließ 
1598 eine plattdeutfche Rirdenordnung fiir das Amt Apenrade ; 
aus dem Anfang des folgenden Jahrhunderts haben wir einen 
deutſchen Katehismus gum Gebraud „derer Apenradſchen Kirchen“; 
indeß zu der Zeit waren auch in dem Königlichen Amte Haders— 
leben deutſche Katechismen im Gebrauch (vgl. u.), tn Lügumkloſter 
wurde im Jahr 1681 deutſche Predigt fiir jeden dritten Sonntag 
eingeführt (Sette 140). Außer ſolchen Kleinigkeiten bleibt im 
Grunde nur noch die oft genug mit Entſetzen und Grauen be— 
richtete Abſicht des Herzogs Friedrich LV in ſeinem Landestheile, 
wenn er wieder in den ruhigen Beſitz käme, die däniſche Sprache 
ausgurotten (©. 158). Wenn wir ermigen, daß der Herzog, ein 
Theilnehmer der wilden Jugendfreuden Carl's XIL, der erft 3] 
Jahr alt in der Schladt bet Kliſſow fiel, ein Fürſt von heftigem 
und leidenſchaftlichem Character und damals von dem däniſchen 
König im Befig feiner Lande gefährdet war, fo glaube id, daß 
Diefem Vorſatz nicht grofes Gewicht beizulegen tft, und daß dic 
Dinen, welden die Riiderinnerung an dieſe Gefahr nod) Graujen 
zu erregen ſcheint, fid) berubigen finnen, felbft wenn dieſe Ge- 
ſchichte gang lauter, durch die Bericterftatter, den dem Herzog febr 
ergebenen Propſten Koch und den erften Entdeer der Verdeut— 
jhung Schleswigs Pontoppidan unverfalfat, auf uns gefommen ift. 

Uehnliche Beftrebungen werden (Cap. XID) den fleineren 
Fürſten, den fogenannten abgetheilten Herren beigelegt. Ste zeigten 
ein „entſchiedenes Fefthalten am deutfdhen Wejen und einer Ge— 
finnung, welde Unwillen gegen däniſche Sprache und Sitten ver- 
rieth“ (S. 194). Im Befondern gegen den Glidsburger Herzog 
Friedrich wird dieſe Wnflage dadurd) geſchärft (S. 208), ebenfo 
wie friiher beim Adel, daß derfelbe fich durch grauſame Ber- 
ordnungen liber die Leibeigenfdaft auszeichnete, obgleid fein Ver— 
fabren in dtefer Hinfidt nur in Uebereinftimmung war mit der in 
Dänemark felbft damals durch Chrijtian VI. wieder eingetretenen 


1) Bericht des Propiten Peterfen S. 158 und 310. 
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Härte ). Freilich wie am däniſchen Königshofe ſelbſt, fo herrſchte 
auch an den kleinen Fürſtenhöfen im Allgemeinen deutſches Weſen 
und verbreitete ſich von dieſen Sitzen der Bildung auch über ihre 
Umgebung. Daß aber keine principielle Befeindung des Däniſchen 
Statt fand, zeigt ein anderer Umſtand, den freilich Herr Allen 
nicht erwähnt. Auf Alſen und Arröe war bis 1683 das (damals 
deutſche) Jütſche Lov in Geltung geweſen; das in dieſem Jahre 
erlaſſene Geſetzbuch Chriſtian's V. trat nun an die Stelle und 
wurde für die Stadt Arröeskjöping von dem Herzog von Glücks— 
burg ausdrücklich ſanetionirt. Als dieſe Beſitzungen wieder vom 
König erworben waren, 1729 und 1749, wurde das däniſche 
Geſetzbuch wieder außer Rraft gefegt. Sm Bahr 1747 petitio- 
nirten einige Gingefeffene um die Wiedereinfiibrung des däniſchen 
Gefepes , hauptſächlich weil es bei Erbtheilungen den Wittwen 
giinftiger fet; dev Wmtmann Danneſkjold-Samſöe unterfiiigte das 
Gejud, und fügte hingu, „daß das däniſche Geſetz den Unter- 
thanen nad) ibrer Landesſprache verftindlider fei, als das deutſche 
Lovbuch“. Das Gefucdh wurde abgefdlagen, natiirlid tm Intereſſe 
der gefeplidhen Ginheit in dem ganzen Hergogthum *). 

Wie ed Hr. Allen aber verfteht, das was er will zu bes 
weifen, indem er einer unbedeutenden und unverfingliden Sade 
ein gang anderes Colorit giebt, geigt ſich hier recht deutlich. Jenſen 
beridhtet iiber die Beſetzung ciner Predigerftelle in Ulderup 5): 
„Philipp Lundius wurde, obgleich er beim Tode ſeines Stiefvaters 
nur 22 Sabr alt war und der däniſchen Sprache nicht recht maid: 
tig war (er war indeß in UWlderup felbft geboren), gu feinem Nad: 
folger Ddefignirt — (denn man confervirte gerne die Familien); er 
mupte im Gnadenjahr nad) Kopenhagen reifen, um ſich im Diniz 
jen gu üben, worauf denn der Herzog ihn durch den Propften 
der Gemeine pradjentiren, eraminiren, ordiniren und introduciren 
ließ.“ Mit Berufung auf diefe Stelle, vielleicht aber im Anſchluß 


1) Allen Gefh. Dan. p. 379, 397. 

2) Stemann SdHleswigs Recht und Gerichtéverfaffung im 17. Jahr— 
buntert. £855. 

3) Kirchliche Statiſtik p. 349. 
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an Paulfen"), berichtet nun der Vf.: „Wie wenig den Hergdgen 
am Herzen fag, daß die Prediger Däniſch verftanden und ordent- 
lid) Danifd predigen fonnten, fieht man aus einem ſchlagenden 
Beifpiel bei der Befegung des Paftorats in Ulderup 1679. Der 
Herzog ernannte nämlich einen jungen Mann gu diefem Poften, 
ohne daß es thm oder feinem Propften eingefallen ware, gu unter: 
ſuchen, in wie weit Diefer Der däniſchen Sprache midtig fei. Als 
es fid) nun ergab daß der neue Prediger, Philipp Lundius mit 
Namen, Fein Daäniſch verftand, und er der däniſchen Sprade dod 
nidt gang entrathen founte, weil er Däniſch predigen follte, mufte 
man ibn nad Ropenhagen fciden, damit er in modglidfter Eile 
eine nothdiirftige Fertigkeit in dieſer Sprache fic) erwerben fonnte 
(S. 195). Mit demfelben Rechte fonnten wir ſchließen, daß der 
Herzog eben Sorge getragen habe, dag der der Volksſprache ohne 
Zweifel fundige Candidat ſich aud) den reineren Ropenhagener 
Dialect anecigne. — Jedoch der Hauptvorwurf ijt, daß der Herzog 
Friedrich 1735 verordnete, es folle an jedem dritten Gonntage in 
den ſundewittſchen Kirchen Deutſch gepredigt und in den Schulen 
aud in deutſcher Sprache unterridtet werden. Das wiirden wir 
nun allerdings jept in einer Landſchaft, wo die Bauern ohne Zweifel 
fein Deutſch verftanden, fiir cin Unrecht anfehen; wenn man aber 
das damalige Verhaltnif des Bauernftandes in Erwagung zieht, 
jo wird man es von Dem Standpunct der Bett aus für durchaus 
geredtfertigt anfehen, wenn die Wünſche und Bediirfniffe von 
cinigen Adlichen und fürſtlichen Dienern, deren es ringsherum daz 
mals in Sundewitt ziemlich viele gab, höher geftellt wurden, als 
die Maffe der Banern, fo wie denn aud) bei der fiber diefe Ver— 
ordnung entftandenen GCorrefpondeng nur das formelle Recht des 
Herzogs in Frage geftellt, die Zweckmäßigkeit oder materielle Be- 
rechtigung von Feiner Seite angegriffen wurde. 

Obgleich fomit die Hergdge als die ärgſten Widerfader der 
däniſchen Nationalitdt dargeftellt werden, fo weif dod) der Vf. im 
Grunde viel mehr von der Verfiimmerung der danifden Sprache 
aus den ſchleswigſchen Befibungen der Könige gu beridjten, fo wie 


1) Paulſen det danjfe Sprog i Hertugdemmet Slesvig p. 15 fg. 
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es denn das ftets königliche Amt Flensburg tft, welches bei dem 
Sprachſtreit hauptſächlich in Betradt fommt. Es ware aud) felt 
fam, wenn die däniſchen Könige, an deren Hofe bis gum Ende 
des vorigen Jahrhunderts deutſches Wefen und deutſche Sprache 
vorberrjdte, die Sache tm Lidhte neuerer däniſcher Nationalitäts— 
jhwirmer betrachtet Hatten; und eine febr iiberfliijfige Lonalitit 
ijt e8 Daher, hier die Schuld auf die deutſchen Rathgeber der 
Rinige zu ſchieben. Chen fo natürlich ijt eS aber, dap das Bolf 
in den deutſchen Hergogthiimern, wie Schleswig und Holftein bis 
1786 hießen, weldes deutſch regiert wurde, unter weldhem Wiles, 
was pornehm und gebildet, aud) deutſch war, in diefer Hinſicht 
feine anderen Wünſche Hegte, aud) wo die Bolfsfprache däniſch 
war, und nur in Mißſtimmung und Unjufrtedenheit gerieth, wenn 
ein gu ſchroffer perſönlicher Gegenfag hingufam. 

Sine fortwabrende Unterdriidung und °nfeindung hat alfo 
der Bf. auch hier gu berichten, bhefonders die Verdeutſchung der 
Kirche und Schule durdh die von den Königen ernannten General: 
juperintendenten, und feltfam genug waren die Hauptfhuldigen die 
beiden Geiftlidhen, welde von Königen ernannt waren, an denen 
faft allein Liebe zu däniſcher Sprade und däniſchen Sitten ges 
lobt wird!) Der erfte war Stephan Klotz aus Weftphalen, welder 
1636 aus Roftod als Generaljuperintendent fiber die königlichen 
Kirchen in Schleswig und Holſtein berufen, und 1639 daz 
neben zum Hauptprediger an der Nifolat=Rirdhe in Flensburg und 
Propften ernannt wurde. Er war cin begabter und beliebter Ranjel- 
redner, cin ftrenger Lutheraner (flibrte 1647 die Concordienformel 
cin) und cin Ciferer fiir kirchliche Zudht und Ordnung 2); daneben 
ohne Zweifel geneigt zur Jntolerang und Hierardie, wie es ftets 
im Wefen der firengen lutheriſchen Orthodoxie gelegen hat; der 
VF. weiß indeß nod) weiter feinen Character ins Schwarze 
gu malen: wer hatte einen weltlihen Sinn, der es ihm leicht 


1) When Geſch. Dan. p. 342: „Deutſch war, die Zeit des däniſch 
geſinnten Chriftian IV. ausgenommen, die Hoffprache; p. 403: „Frie— 
drich (V.), Der die Mutterfyrache und die däniſchen Sitten liebte.“ 

2) Waitz a. a. O. I p. 569. 
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machte, mit den Großen zu verkehren, gegen ſeine Untergebenen 
war er hochmüthig und in der kirchlichen Leitung willkührlich“ 
(S. 113). Sur Beſtätigung der letzteren Behauptung wird fein 
Verfahren gegen den Pfarradjuncten Fr. Bredling in Handewith 
beridhtet; aber nur aus den Befdhwerden und Klagen gegen Klok, 
wihrend dod) wohl anjunehmen ift, dap auch feine eignen Berichte 
in den von dem Bf. unterfudten Archiven nod erijtiren. Go ift 
denn Klotz in diefer Darftellung ganz im Unrecht. Mit feinem 
Morte wird bemerft, daß Breckling fic der ſchwärmeriſchen Ride 
tung eines J. V. Andred und Gidhtel gugewandt hatte, die gwar zu— 
nächſt ein practiſches Chriftenthum gegen die Orthodoren ftrenger 
Obſervanz vertraten, indeß leicht zu Sectirern wurden und jedenz 
fallé von der herrſchenden Partei als folde angefehen wurden ; 
eben fo wenig Daf er mit bittern Rlagefchriften") die Geiſtlichkeit 
des Landes angriff, und daher nach dem damaligen Standpunct 
der Kirche gewiß mit vollem Rechte aus feinem Amte removirt 
wurde. Der weitere Verlauf der Sache aber zeigt, daß Klotz ent— 
weder nicht frete Hand faft in allen Dingen hatte, wie der Vf. 
nad Pontoppidan berictet, oder daß er fid) dem beftehenden Her— 
fommen bei der Beſetzung der Pfarren fiigte. Er defignirte 1661 
jum Vicar in Handewith einen Meyer aus Roftod, ohne Zweifel 
einen ftrengen Lutheraner wie er felbft; deß ungeadhtet finden wir 
Dafelbft cinen Thordfen aus Sonderburg, von dem es heißt 
„anfugit“ und dann einen Sohn des alten Prediger, Heinr. Bred- 
ling, der fics {pater nad) Lindewith gu wohnen begab und dafelbft 
1709 ftarb *). Bei einem unbefangenen Urtheile wird die Folge: 
rung nahe liegen, daß der Reclamation der Gemeinde gegen die Er— 
nennung eines Fremden Folge gegeben fei, und erft als nad dem 
Wunſche derfelben zweimal unwiirdige Subjecte angeftellt waren, — 
denn Empfehlungen find dte über fie gemadten Bemerfungen jeden- 
falls nicht, — der von dem höchſten Geiftliden Empfohlene ernannt 


1) „De ordinis ecclesiastici yitiis et corruptelis.“ Aus dem Lande 
entfloben wurde B. Prediger in Zwoll in Holland, daſelbſt aber and 
ſpäter abgejebt. Joh. Miller Geſchichte des Atheismus nennt cin fpateres 
Buch deſſelben cine teufliſche Satire, ibn felbit einen Atheiften. 

2) Jenſen firhlihe Statijtif p. 910. 


202 Allen, die däniſche Sprache in Schleswig. 


fei. — Dag aber cine ftrengere kirchliche Zucht damals in Schleswig 
ein Bedürfniß war, ift nad den Unrubhen des dreißigjährigen 
Krieges natürlich; bei Gelegenheit der Berjtdrung von Nordftrand 
wird öfters auf den kirchlichen Verfall aufmerffam gemadt. Daf 
nun Klog Manner herbeigugiehen fuchte, die in feinem Geiſte wirfen 
fonnten, und daß er dabei mehr auf das Befenntnif, als auf die 
Mationalitit fah, tft leicht erklärlich; freiltd) eben fo febr dag diefe 
Beſetzungen mande Ungufriedenheit erregten. Aus folder ging 
denn ohne Zweifel hervor ,,Scriptum de scandalis circa vocationes 
ministrorum ecclesiae illegitimas in Cimbria regia‘*, aus dem der 
Bf. mancherlet WAufflarungen glaubt erwarten gu fonnen, wenn es 
nod exiſtirte (©. 113). G8 ift aber ein fchlechtes Zeichen der 
innern Wahrheit, daß M. Esmarcd die Herausgabe einer folden 
Schrift verfprad als er Student war, es aber aufgab als er gu 
einer Pfarre gelangte '). 

Dem Steph. Klog wurde nun aud von Poutoppidan ſchon 
vorgeworfen, er habe in den gur Propftet Flensburg gehirenden 
Rirchen in Angeln Plattdeutſch und Däniſch abgeſchafft und Hoch— 
deutſch cingefithrt. Senfen hatte diefen Punet näher unterfudt und 
war 3u dem Refultat gefommen®): „daß in Angeln jemals Däniſch 
gepredigt worden, wiewohl die Volfsfprache allgemein Däniſch war, 
davon findet fic) feine Spur. Vielmehr iſt cin ſchriftliches Zeug- 
nif vorhanden vom Jahr 1621, daß bier in Gelting immer Platt: 
deutſch gepredigt fei.” Dieſem Rejultate forgfiltiger Unterſuchungen 
gegentiber, weldes allerdings von Anderen fofort in die apodictifche 
Behauptung verwandelt wurde, dah in Angeln nie Däniſch gee 
predigt fei, hat nun der Bf. verfudt gu beweifen, daß friiher 
wirklich Däniſch gepredigt fei. „Man weif, fagt er (S. 107), 
Daf dic Gemeinde in Gelting im 16. Jahrhundert Einfage gethan 
hat gegen die Anftellung eines Predigers, weil er nicht Däniſch 
fonnte, was vorausfept, Däniſch fet als Rirdhenfprade gebraudt 
worden. Und felbft Jenſen findet es fiir etne fpatere Bett (1621) 
wahrſcheinlich, daß die Gemeinde in Gelting Verfuche gemacht, die 


1) Molleri Cimbria literata Il p. 419. 
2) Senfen Angeln p. 144. 
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Wiedereinführung der däniſchen Kirchenſprache gu erwirfen.“ Bit 
dem erften Cage, deffen Richtigkeit ich dahin geftellt fein laffe, da 
er nur auf einer Ungabe eines MNeueren') beruht, bemerfe th 
mur, daß die daraus gemadte Folgerung jedenfalls unrichtig ift. 
Der gweite Sag ift aber eine Verdrehung deffen, was Senfen %) 
fagt: „Die Sprache der Bewohner des Rirdhfpiels Gelting war 
früher durchgängig das platte Angler Däniſch, dod) mit etwas ver- 
ichiedener Mundart. Durd den Cinflug der Höfe war aber ſchon 
in den Seiten der Letheigenfdaft das Plattdeutſche allgemein ver- 
ftdndlid) und fam immer mehr in Gebraud; durd Cinwanderer 
bet den Parcelirungen befam das Däniſche tm Ganjen mehr Ueber— 
gewidt, und nod) birt man es zuweilen von Bejahrteren unter fich, 
die Kinder aber verftehen es nicht mehr und bald wird es gan; 
der plattdenticben Mundart weiden.  Wenigftens bis 1621 ift 
bier nad) fdriftlichen Zeugniſſen Plattdeutfd gepredigt worden und 
nidht Däniſch, wie ausdriidlid) dabet bemerft wird, woraus ju 
ſchließen, daß das Däniſche damals nod muß fehr vorherrfdend 
qewefen fein, da es ſcheint, daß dieſe Zeuqniffe eben darum aus— 
geftellt wurden, wetl der WAntrag gemacht wurde das Danifde als 
Kirchenſprache eingufiibren.” Wo fteht da, daf die Gemeinde Ver— 
fuche in DdDiefer Richtung gemadt? Wenn ferner beridtet wird 
(S. 109 fg.), daß die Kirchenbücher in mebhreren Rirdfpielen An- 
geln's däniſch gefithrt feien, fo folgt daraus nichts fiir die Rangel- 
fprache; das Deutſche wurde im Anſchluß an die Reformation und 
die damit in Verbindung ftehende Bildung zunächſt fiir alles Reli— 
giöſe angewandt; fiir rein weltlide Dinge, Rechnungen über Cin: 
nabinen und Ausgaben der Kirchen, mote daneben, wenn es den 
Gemetndevorfiehern fo bequemer war, mandymal nod im engern 
Kreiſe die däniſche Sprade benugt werden. Wenn endlid (S. 118) 
aug einer Befchwerde der Handewither in der oben befprodenen 
Angelegenheit die Notiz beigebradt wird: „Die deutſche Predigt, 
fo vor dem in deniſcher Sprache geſchehen“, fo lautet es dagegen 
in Der Rlagefdrift der Gemeinde an den König (S. 123): » Buz 


1) Paulſen det danffe Sprog p. 15. 
2) Midhelfen und Asmuſſen Archiv III p. 80. 
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dem wir and von ihm (Mever) erfpiiret, daß er unfer danifden 
Sprade gar nidt fundig, worliber wir Cingepfarrte des Kirg— 
fpelS uns wol berathen und ju unjer Seelen Gorge und. pflege 
feine Perfon undienlich befunden. Dann wir unfere Beidte und 
ander Untliegen ftets in unfer däniſchen Sprache thun, aud wieder 
in däniſcher fprach getrdftet und abfolvirt werden, aud die Schwache 
in ihrem Todesfampf fein begreifen nod Troft aus der deutfden 
jprade haben finnen.” Hier alfo, wo die Sache natürlich jo viet 
alg möglich ing Grelle gemalt wird, fommt von der danifden 
Predigt nidts vor, erft in einer gweiten Mlage, die der BF. nicht 
mittheilt, fommt jene Notiz aud gegen Ende vor. Damals fdeint 
alfo daffelbe Verhältniß, wie bis zum Jahre 1850, obgewaltet zu 
haben; Deutfd) war die Rirchenfprade, dod fiir die cigentliche 
Seelforge dic Kenntnif des dortigen däniſchen Dialect’s faft un- 
umgänglich nothwendig. — Beftimmte Beweiſe fehlen alfo, es fei 
irgendwo bis zu den Zeiten des Generalf. Klotz Däniſch gepredigt 
worden; felbft jenes Däniſch in den Kirchenbüchern verfdwindet 
nad und nad im Anfang des Jahrhunderts, alfo natürlich von 
felbft ohne Ginfliiffe von oben, die letzte Spur aber findet fic 
1633 in Havetoft drei Jahre vor Klotz' Ernennung, und gwar 
in einer Gottorfifdhen Gemeinde. Es bleiben daber nur die alle 
qemeinen Notizen, frither einmal fet hier und da Daͤniſch gepredigt, 
und befonders das Beugnif Pontoppidan’s, daß Klotz vollftindig 
das Dinifde (und Plattdeutſche) abfchaffte; und in diefer Faffung 
ift die UAngabe auch ohne Zweifel richtig. Die Meformation führte 
ein Vorwiegen deutſchen Geiftes und deutfdher Denkweiſe mit fic; 
die in Wittenberg gebildeten, ja felbft die in der Heimath der 
neuen Lehre gewonnenen Geiftlidhen trugen diefelbe und die darauf 
beruhenden Religtonswabhrheiten natiirlid am liebften wieder in dem 
Idiom vor, worin fie dtiefelbe aufgenommen; waren fie Frembde, 
fo wirften fie trogdem nod immer mehr als die katholiſche Geift- 
lichkeit; waren fie des heimiſchen Dialects fundig, fo accommodirten 
fie fic) ohne Siweifel fo weit e8 durchaus nothwendtg war, den 
Hediirfniffen des Volks. Geſetzliche Beftimmungen gab e8 in der 
Hinficht nidt, und da mag Klotz zuerſt ordnend und beftimmend 
eingeariffen haben; leider aber enthalten die Archive nicht mehr 
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feine Berfiigungen (GS. 121). Ihm darum eine abfidtliche Bee 
fimpfung des Däniſchen zuzuſchreiben, ift alfo gang Unredt; er 
folgte nur der Entwidlung der Zeit; andere Beifpiele zeigen grade 
cine Fürſorge fiir das Bedürfniß des bloß däniſchſprechenden Nor— 
dens und Berückſichtigung der Kenntniß der Volksſprache, welchen 
Thatſachen der Vf. indeß durch verſchiedene Inſinuationen ihre Be— 
deutung gu nehmen ſucht (S. 114); ja er berichtet (S. 356), 
daß Klotz unterließ die königlichen Verordnungen durchzuführen und 
ihnen grade zuwider handelte. Seine Beit und fein König muß 
wenigſtens nicht fo über thn geurtheilt haben. 

Xn den Gap. X und XI berichtet der Vf. das was von den 
däniſchen Rinigen geſchehen gum Schutz der Nationalitit und 
Spradhe in Schleswig; und feltfam genug, wie es in der ganzen 
Reihe von 1520 bis 1800 die am meiften däniſchgeſinnten Könige 
find, welche durd die von thnen ernannten Manner am meijten 
Schaden gethan, Chriftian TV. und Friedrich V., fo find es die- 
jenigen, unter welden Hof und Regierung am meijten deutfd) 
waren 7), die in Diefer Hinfidht das Lob des VF. verdient haben. 
Gelobt wird an Chriſtian V., „daß ihm Me rechte Betrachtungs— 
weife Der ſchleswigſchen BVerhaltniffe nicht fremd fei“ (S. 143) und 
„daß er naddem er den herzoglichen Theil Schleswig's cingog (1684), 
feft und frafttg auftrat“ (S. 144); mit feinem Worte aber wird er- 
wähnt, daß diefe Einziehung cin gang widerrechtliches Verfahren gegen 
den Herzog von Gottorf, eine gewaltfame Occupation war, die daber 
bald wieder annuflirt wurde. Dai diefer Angeige politiſche Er— 
brterungen fern liegen, fo laſſe td) mid) auch nicht ein auf die bei dieſer 
Gelegenheit gegen Fald erhobene Anklage der Verfilfhung, denn 
wie offenbar aud die Auslaffung eines Wortes aus dem Bericht 
im Theatrum Europ. in Falck's Darftellung ijt, fo lag ibm dod) 
gewif eine abfidjtliche und bewußte Fälſchung der Wahrheit fern; 
fam e8 aber darauf an, die damaligen Sntentionen der däniſchen 
Regicrung darguthun, jo mochte ich glauben, daß es correcter fei 
ftatt der Worte aus dem Theatrum Europacum , wurde demnach 


1) S. 377: „Chriſtian V. und Chrijtian VI. tragen vielleiht im 
Deutſchthum det Hofes und der Regierung den Preis davon.” 
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das Fiirftenthum Schleswig diefem Königreich einverleibt” die Worte 
aus Dem Oceupations. Patent vom 30. Mai 1684 ju citiren, 
welde fanten: » Wir haben uns ... genbtigt gefunden ... den 
Antheil des Herzogthums Schlefwig, fo Shr Ld. bißherr befeffen, 
einzuziehen und mit dem Unferigen wiederumb gu ver: 
einigen.“ 

Dem König Friedrich IV wird vorgeworfen, er habe nach der Er— 
werbung des herzoglichen Theils von Schleswig Nichts gethan, 
um Schleswig Dänemark näher gu bringen und demſelben als Bei— 
ſpiel der politiſchen Klugheit das Verfahren Carl XI. gegen 
Schonen gegenübergeſtellt (S. 150), welches in wenig Jahren 
ganz ſchwediſch gemacht wurde. Wie verſchieden die Verhältniſſe 
waren, davon ſcheint der Vf. keine Ahnung zu haben. 

Große Anſtalten zum Schutz und zur Hebung der däniſchen 
Sprache wurden dann von Chriſtian VI. gemacht. Daß neben der 
religidfen Etimmung und dem firdhlichen Intereſſe (S. 161) ibn 
zugleich Staatsflugheit angetrieben habe, aud) in der Sprache einen 
BVereinigungspunct des nod) prefiren Befigthums ') mit dem Konig: 
reiche zu ſuchen, bemerft ſchon Werlauf. Eine Menge Beridte 
gingen cin; von Refultaten fehen wir fo gut als Nidts. Das 
Ungliid war, meint der VF. (S. 193), daß der König de von 
Deutſchen unterdriidte und verdringte däniſche Sprache wieder 
durch Deutſche erheben wollte.” Geborene Schleswiger waren dod 
mance der dabet Betheiligten; die Confequeng iſt alfo, daß nur 
durch geborne Danen auf diefem Gebiete etwas auszurichten ift. — 
Fort und fort geht alfo die Mishandelung der däniſchen Na— 
tionalitit und Sprache durch deutſche dem Bolfe fernftehende Bes 
amte. QWs ein Beifpiel mird uns der Safe Fifer, Prediger 
in Hyrup von 1730—1750, vorgefiihrt. Ich bin weit entfernt als 
fein Sachwalter aufzutreten; er ſcheint ein leidenſchaftlicher Polterer 
geweſen gu fein, vielleicht herriſch nach unten, ſchmiegſam und devot 


1) Der By. fagt freilich, dag der Beſitz von Schleswig ſchon eine 
Reibe von Jahren ſtaatsrechtlich anerkannt worden fei, aber erft im abr 
1767 vergidtete Das Hans Holſtein-Gottorf (Rußland) auf Schleswig. 

2) Werlauf det danffe Sprog p. 100. 
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nad oben; wenigftens empfabl er fic in Kopenhagen zuerſt durd) 
carmitra gratulatoria; dabet war aber Reliqtdfitit und geiftige Bil— 
dung fein ernfted Streben, und er felbjt erfannte vor Allen, wie er 
nicht am rechten Platz war, und bat vergebens um feine Verfepung. 
Soll er aber als cin Typus der deutſchen Prediger in dieſen Ge— 
genden gelten (S. 210, 219), fo möge uns der Bf. erlauben, 
als Typus der däniſchen (aus dem Volfe hervorgegangenen ?) jenen 
Prediger tn Nordſchleswig geqenitherguftellen, von dem nod das 
Sprichwort im Schwange ift"): „Det gaaer an, fagde Spandeth 
Pret, da de bare ham til Kroen.” Es wird namlid) erzählt, 
daß der Prediger Friedrich Knudſen gar gemüthlich mit feinen 
Bauern im Wirthshaus verfehrte, bis thm der Biſchof verbot gu 
Krug gu gehen. Da famen die Bauern, die den guten Gefefl- 
fhafter ungerne vermiften, mit einer Tragbahre vor fein Haus, um 
ibn hingutragen. „Das geht an”, fagte er, denn nun ging er 
ja nicht hin. — Sch will dem Lefer die Entfcheidung iiberlaffen, 
wer von Diefen betden der würdigere Bertreter des geiſtlichen Be- 
rufes war. 

Jn GCap. XV wird gegeigt, dap ungeachtet der deutſchen 
Kirchenſprache in der Mitte des vorigen Jahrhunderts fid) bis zur 
Schlei Däniſch als Sprache des Volks gehalten habe, tn Cap. XVI 
der ſchlechte Zuftand der Schule bis in die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts gejhildert, eine Thatfache, die an und fiir ſich gan; 
ridjtig iff, dod) ohne daß in diefer Hinſicht Schleswig hinter den 
Nadbarlindern zurückſtand. Nur mit Unredt fut auch defen 
Pimet der VF. auf das Sprachgebiet zu tibertragen. In der 
Ueberſchrift heift e8: „Das Beftreben, die Schule als cin Mittel 
ju benugen, das Volk zu verdeutſchen, wird geldhmt durch die voll— 
ftindige Unfibigfeit, als ein Werfjeug fiir ein foldes Biel gu 
Dienen”, und gleid) darauf: »man war darauf bedadt ein Mitte! 
zu finden die Sprache der Beamten gur Volksſprache gu madden.“ 

Jn den folgenden Capiteln wendet fic) dann der Vf. gu der 
Thatigfeit des Generalfuperintendenten Struenfee 1759-—1791; 
welder „die ſchwierige Urbeit übernahm, vermittelft der Schule die 


1) Jenſen kirchliche Statijtif p. 1532. 
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Volksſprache gu verdrängen.“ Welche grobe Verdrehung! Der 
Unterridbt wurde nad S. 270 in den verfciedenen Gegenden in 
däniſcher, plattdeutſcher, friefifther Sprache ertheilt. Gewiſſermaßen 
ift Dad richtiq, aber aud) nidt ganz. Dem Princip nach ridtete 
ſich die Schulfprade ohne Zweifel nad) der Kirchenſprache; fo weit 
die Kirchenfprace deutſch war, wurden deutſche Schulbücher in den 
Schulen gebraudt; in fo fern bleibt richtig was Fale in diefer 
Hinficht behauptet hat (S. 293), und wir haben dafür aud be- 
ftimmte Seugniffe’). Sn Wirklidhfeit ftellte ſich nun natürlich das 
Verhältniß anders; mit den erften Anfängern war der Lehrer gee 
nothiqt in dem Ddenfelben allein befannten Idiom zu verfehren, 
und mander Lehrer mote aus Tragheit oder aus eigner Unfabig- 
feit nicht Dariiber binausfommen. — Struenſee war nun berufen 
alg Generalfuperintendent iiber ein Gebict, das über 300 Rirchen 
enthielt, von denen 70 bis 80 dinifthe Rirdenfprade batten. Es 
waren die Zeiten der Wufflirung, der Volksbeglückung durd des: 
potiſche Mittel. Da nun war die Verbefferung der Schulen und 
des Unterridhts fein befonderers Biel. Ich glaube nun faum, dag 
es die ernfthafte Unficht des VF. ift, dap es Pflicht Struenfee’s ge- 
wefen wire, das fdon als Culturfprace zurückgedrängte Plattdeutſch 
oder das abjterbende, von wenig taufendD Menſchen gefprodene 
Frieſiſch zur Schule und Kirchenſprache zu machen, dafür etne 
pädagogiſche und theologiſche Literatur zu ſchaffen oder ins Leben 
zu rufen u. ſ. w., und doch liegen ſolche Anſchauungen der Dar— 
ſtellung zu Grunde. Mit dem Däniſchen freilich war es anders. 
Allein nirgends ſehen wir während ſeiner ganzen Zeit irgendwo den 
Gedanken hervortreten, daß die Kirchenſprache ſollte geändert wer— 
dDen*); und kaum läßt ſich auch ſolches erwarten von einer Zeit, 


1) Beriht dev Flensburger Vifitatoren S. 277: „Es findet ſich and 
in gang Angeln feine weder Haupt- nod Nebeuſchule, da nicht teutſch 
informirt und mit Den Rindern geredet werden follte.“ — Seelen Me- 
morab. Filensb. p. 86: ,Ne dicam quod in tota Praefectura Flensburg. 
nulla mihi nota sit ecelesia in qua pro sacra concione danica ser- 
mones habeantur lingua, nulla schola, in qua alia quam germanica 
lingua juventus potissimum ad pietatem informetur.“ 

2) Nur in dem Berit cines Predigerés in Humtrup wird eiumal 
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wo die deutſche Literatur in fo madtigem Aufblühen begriffen, wo 
Diejelbe aud) von Ropenhagen aus unterftigt und gefördert wurde, 
wo es in Danemarf der erfte Schritt gu jegliher Bildung war, 
Deutfd gu lernen, ja wo es in den Cadettenfdhulen fogar verboten 
war, Däniſch gu fprechen. Der Weg lag ibm alſo flar vor; 
follte Bildung erlangt werden, fo mupte Hochdeutſch in den Schulen 
allgemeiner werden. Die Weife allerdings, mit der er verfubr, 
war oft ftrenge und ungerecht; dieß rief Reaction felbft bet den 
jonft ibm Gleidgefinnten hervor; mande Verfiigungen zeigen von 
vorne herein die Unmdglicfeit ihrer genauen Beobadtung ; dief 
ſcheint ibn felbft manchmal bedenflid) gemacht gu haben. Nur an 
Giner Stelle finden wir keinen Zweifel und fein Schwanken: bei 
den höchſten Behirden in Kopenhagen, und Ddiefes eben fo febr, 
alg nad) 1772 daſelbſt cine Reaction in national däniſchem Cinne 
eintrat und Höegh-Guldberg die Seele des Minifterium ward, wie 
yorher. Schleswig war fiir die däniſche Nation und das däniſche 
Minifterium ein fremdes Land, und wurde von den politiſchen Um— 
waljungen Ddiefer Beit in Dänemark faum beribrt. 


Wir brauden daher gar nicht Struenfee feindfelige Whfichten 
gegen die däniſche Sprache unterzulegen, um fein WAuftreten und 
feine Thatigfeit zu erfliren; er lernte felbft Däniſch; of er es 
jhlecht fprad, wie der VP. beridtet (S. 265), laffe ih dabhin 
geftellt; während feiner Berwaltung der Kirche wurde die deutfde 
Predigt in Sundewitt abgeſchafft und ebenfalls fiir die Verbeſſe— 
tung der Schulen im nordliden Schleswig geforgt. 


„Die Urbeit, die Schule in Schleswig zu verdeutfden und 
durch diefelbe das Volk“ (S. 329) übernahm nach Struenfee fein 
Nachfolger Wdler, ein geborener Sdhleswiger und bisher Profeffor 
in RKopenhagen. Der VF. rühmt mehrmals feine Mäßigung, ver 
wollte feine Uchergriffe und gewaltfame Unterdriidung, Aufklärung 
war ihm das Erſte, Deutfd) das Zweite, dennod hat er der däni— 


der Vorſchlag gemadt, in einigen Gemeinden ftatt der deutſchen däniſche 
Kirchenſprache einzuführen; doch fligt felbit diefer hiergu, dap fic Manche 
aus der Gemeinde dagegen ſträuben würden (S. 316). 
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jhen Sprache mehr Schaden gethan als einer feiner Borganger. 
Durch feine Anjtrengung wurde das Schulwefen äußerlich und 
innerlid) georduet; und fo war er aud ein Rad in der „großen 
hochdeutſchen Sprachmaſchine (S. 329), in deren Gang er fid 
bald bineinfiigte, wabrend ibm anfangs das deutſche Unwefen mehr 
entgegentrat” (S. 347). Dazu gehörte unter andern der Gebraud 
deutſcher Schulbücher in den wirklich däniſchen Schulen; ſtatt dieß 
als eine bloße Unſitte zu tadeln, thäte der Vf. beſſer nach dem 
Grunde zu fragen, und er würde erfahren daß eben die däniſche 
Literatur vielfach das Nöthige nicht bot. Nod vor 30 bis 40 
Jahren beflagten pflichtgetrene Lebrer und Schulinjpectoren oft den 
Mangel an däniſchen Lehrmitteln, und als etwa 1825 ein däniſches 
Rechenbudy von einem nordſchleswigſchen Lehrer erſchien, wie id 
glaube von eben nicht ausgezeichneter Qualität, war dieß tiberall 
eine willfommene Gabe. Der Bf. aber bleibt bis zu Ende treu 
ſeiner Anficht allenthalben Abſicht und Aggreffion von deutfcher 
Seite gu finden. Die letzte Maaßregel der Art war vielleidht die 
Geftattung eines deutſchen Gottesdienfted in Broader viermal im 
Jahre am Morgen oder Nachmittag. Es leben in dem fledenartigen 
Orte ziemlich viele deutſche Familien, die Einrichtung war dabher 
gewiß billig; bier heift es darüber (©. 357): „Als Wdler todt 
war, fing unter feinem Nachfolger Callifen, einem Holfteiner, das 
Deutſch wieder an das Haupt gu erheben. Es glückte Calliſen 
im Sabr 1843 bet Chriftian VII. die Beſtätigung eines Regula— 
tiv's für die Theilung der Geſchäfte zwiſchen den zwei Predigern 
zu gewinnen, in deffen erjten Paragraphen er obige Beftimmung 
cingefiigt hatte.“ 

Gin dDritter Punct, worin die Unterdriidung der däniſchen 
Sprache und Nationalitit gefebt wird, iſt die Rechtsfprade und 
das Gerichtsweſen. Gegen Fald u. a. wird hier befonders aus 
„Stemann Schleswig's Recht und Gerichtsverfaſſung tm 17. Fabre 
hundert“ nachgewieſen, daß deutſches Recht erſt ſpäter eingedrungen, 
als bisher angenommen iſt; und wenigſtens für die nördlichen Ge⸗ 
genden erhellt, daß die Beſtimmungen des Jütiſchen Lov noch bis 
ins 18. Jahrhundert hinein in Kraft geblieben ſind. Indeß nach 
und nach fand dod) die Landgerichtsordnung und Carl's V_ peintiche 
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Halégeridtsorduung „ohne oder wider das Geſetz“!) (S. 232) 
wegen Der deutfchen Bildung der Juriſten und der Verbindung mit 
Holftein allgemeine Anwendung, natürlich „ein grofes Uebel“ und 
ein fruchtbares Geld flix deutſche Advokaten“ (S. 235). Dah bei 
den Untergeridten in gang Nordſchleswig die deutſche Sprache herrſchte, 
darauf war ſchon lange von Falck und Anderen als ein Unrecht und 
einen Uebelftand aufmerffam gemacht. Leicht begreiflid) iſt es indeß, 
dap wo die Thitigheit des Volkes im Geridt verſchwand, — und 
juriidtreten mufte diefelbe, wenn neue Rechtsnormen cintraten, — dic 
Richter fid) der in der Gefeggebung ſelbſt herrſchenden Sprache 
bedienten. Es ift indef wohl möglich, daß eben die Herefdaft 
Der deutſchen Sprache in den Geridten veranlaft habe, daß im 
nordlidhen Schleswig die Gerichtsbeiſitzer bloße Solennitätszeugen 
geworden waren?). — Genug dieſes „Unrecht“ wurde ſchon im 
Jahr 1840 beſeitigt durch Einführung der däniſchen Sprache in den 
Hardesgerichten in Nordſchleswig. — Auf einen anderen Punt 
möchte id) aber hier aufmerkſam machen, den der Vf. ſcheint nicht 
beadhtet gu haben. Volksgerichte beftanden bis ziemlich weit hinein 
ing 18. Sabrhundert (S. 226). Man darf fonad annehmen, 
dap die Sprade der Geridte fic) der Volksſprache accommodirte. 
Nun aber war diefelbe nach den von Stemann mitgetheilten Gee 
richtsacten Deutſch nicht nur in allen Dijftricten, wo bis 1850 
Kirchen- und Schulſprache Deutſch war, fondern noch dariiber bine 
aug in der tonderſchen Schlur-Harde. Daf diefes nist auf ete 
wanigen gefesliden Beftimmungen der Gottorfiſchen Herzöge beruht, 
geht daraus hervor, daß in der zu demſelben Amte gehörenden 
Hoyer-Harde die Gerichtsſprache Danifeh war. Daraus folgt nun 
zwar nicht, daß hier allgemein Deutſch geſprochen ſei, wohl aber, 
daß das deutſche Element hier noch ſo ſtark war, daß man recht 
gut Deutſch ſchreiben und verhandeln konnte; denn bevorzugt wurde 


1) Waitz Schlesw.-Holſt. Geſch. Ut p. 481. Im Jahr 1610 dran- 
gen die Fürſten auf „den Landtagen entſchieden anf die Anerfennung der 
peinlichen Gerichtsorduung Carl’s V. als eines im Lande allgemein gül— 
tigen Geſetzes.“ — Ipſen die alten Landtage p. 101. Die Landgeridta. 
ordnung wurde angenommen 1636 (S. 231). 

2) Falck Schleswig-Holſtein. Privatrecht WI 1. p. 109. 
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das Deutſche ohne Zweifel; erft wo die Schwierigheiten fiir die 
Anwendung groper wurden, da trat die danifde Sprache ein. Es 
tritt und alfo diefelbe Grenge entgegen, wie oben, wo von Urkun— 
Den dic Rede war. 

Zuletzt ſcheint der Vf. nod) feinen ganzen Zorn gujammengefaft 
zu haben in Gap. XXI „Ein Holſteiner in Schleswig“; dieſe Be— 
zeichnung ift cine „deutſche Unſitte“, „eine läͤcherliche Verwechſelung“, 
„ein Beweis von Gemeinheit und Eitelkeit“. Der natürliche und Haupt— 
grund, daß ſich Manche Tondera-Holsatus u. dgl. bezeichneten, 
ſcheint dem Vf. entgangen zu ſein. Schleswig und Holſtein waren 
jedenfalls eine adminiſtrative Einheit geworden, der natürliche Name 
war daher Schleswig-Holſtein. Warum dieß eine hiſtoriſche Abſur— 
dität iſt, möge der BF. beweiſen; dap Schleswigholſtein und Schles— 
wigholſteiner grammatiſch unrichtig iſt, da die deutſche Sprache keine 
copulative Compoſita kennt, will ich nicht leugnen. Schleswig aber 
war zugleich ein Stadtname, ſo bezeichnete man ſich mit dem Na— 
men, der ein Land bedeutete; Beiſpiele laſſen ſich ebenfalls anfüh— 
ren von ſolchen, die ſich mit dem Namen des ganzen Staates 
Slesvico-Danus u. dgl. nannten. Wenn er aber den Flensburger 
Johannes Moller citirt, der fich ſchon mit Unwillen über diefe Be- 
zeichnung gedugert, fo möge er bedenfen, daß derfelbe cinen nod 
haltlojeren Namen angewandt, um dieſe Einheit auszudriiden. Die 
Cimbriſche Halbinfel ijt doch jedenfalls die gange Halbinfel gemefen ; 
von ihm und Anderen ward aber der alte römiſche Name wieder in’s 
Leben gerufen, um die beiden Herzogthümer jufammen zu bezeichnen, 
denn in der Cimbria litterata ift mitfeinem Worte von Jütland die Rede. 
Sn allgemeinen Gebraud fam aber endlich diefe Begeichnung nur 
in Danemarf'), und nod) heute, jedenfalls vor 10 Jahren hich 
flir jeden jütſchen Dienftboten das Land fiidlid) von der Königsau 
ftets Holftein; da ſchon trat thm das Fremdartige entgegen, wenn 
aud) die Sprache vorldufig nod däniſch war. Ja die Regterung 
ſcheint ſogar offictell diefen Spradhgebraud, Echleswig mit unter 


1) Nogle til Holberg Peder Paars S. 139 „Han var fedt i det 
Holiteen(fe Diftrict lidet fra Fleusborg.“ — Der Maler A. J Garitens 
aus Shleswig wurde in Kopenbagen „den lille Holſteener“ genannt, 


Kritiſche Beleuchtung. 213 


Deut Namen Holftein zu befaſſen, anerfannt gu haben. Der By. 
meint freilich, daß in Der Verordnung über das Indigenat vom 
15. Januar 1776, in welcher nur „Dänen, Norweger und Hol— 
ſteiner“ genannt werden, ſelbſtverſtändlich die Schleswiger mit unter 
din Danen begriffen find, (S. 411) Me Verordnung ſelbſt aber 
zeigt gerade das Gegenthetl. In einem folgenden Paragraphen 
wird nämlich das Andigenat auch ſolchen Fremden ertheilt, die im 
Befig von vollftindigen Fretglitern (complette Sadegaarde) in 
Dänemark, Eiſenwerken u. dgl. in Norwegen und Landgiitern in 
Holjtein von 30,600 J Werth fd. Die Bezeichnung ,Complette 
Sädegaarde“ (ſpäter gewöhnlich Hevregaarde) tft nun aber cin 
Panemarf cigenthimlider Begriff (privilegirte Giiter yon 200 
Tonnen Hartforn) und hat fiir Schleswig gar feinen Sinn. Sol— 
len alfo die in Schleswig etwa anſäßigen Fremden nist gang vom 
Indigenatsrecht ausgeſchloſſen fein, fo miiffen fle verftanden fein unter 
den in Holftein Landgüter Befigenden; mithin wird aud im Anfang des 
Gejepes der Ausdruck Holftein dic Schleswiger mitbefaſſen. Erſt 
in dem Ausfiibrungspatent vom 22. Februar aun die deutſche Kan— 
gelet wird Schleswig und Holftein mit Altona und Pinneberg gez 
naint. Diag nun audy tr einem Gefege diefe ungenaue Wusdruds- 
weiſe auffallend fein, fo war es Dod) ohne Zweifel nur cin Anz 
ſchließen au die in ganz Dänemark gebräuchliche Spradweife. Ws 
daher Malling-Store og gode Handlinger af Danjfe, Norſke og Hole 
ftenere’” und Lahde „Porträter af Danffe, Norſtke og Holſtenere“ 
berausgab, wird gewiß Feiner ihrer Zeitgenoſſen die Schleswiger 
permipt oder daran gegweifelt haben, dag die Verfaſſer dieſelben 
unter Holjteinern mitveritanden. 

EMan dirfte erwarten, dap der Bf. fidy auf einen unparteiiſchen, 
wirklich hiſtoriſchen Stundpunft in Beurthetlung der nationalen Ver— 
häliniſſe geftellt babe, nicht überall „künſtliche Beſtrebungen“ (S. 
372), foudern aud) zuweilen natürliche Entwidlung gefunden habe, 
wenn man die Ucherfdrift von ©. XXII lieſt: „Das Deutſchthum 
in Dänemark.“ Er nimmt dagu auch wirklich einen Wnlauf, aber 
bald verfallt er wieder tn den alten Ton. Gr zeigt, wie gu ver: 
ſchiedenen Zeiten deutſche Strömungen fid) über Dänemark ergoffen 
haben, und wie beſonders der Hof davon abhängig geweſen fet. 
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Gr meint nun gwar, daß unter den Deutſchen, Me hereingezogen 
oder geradezu berufen worden find, auch manche tüchtige Manner 
geweſen; (S. 377) aber „die Meiften waren dod) Männer von 
mittelmäßigen Gaben, die in der Heimath unbemerft geblieben wiz 
ren, aber in Dinemarf wegen ihrer fremden Geburt fiir würdig 
befunden wurden, hervorgezogen gu werden auf RKoften der Einge— 
bornen.“ Gine etwas malitiöſe Erklärung diefer Erſcheinung läge 
ſehr nahe. Ebenſo (S. 382): „So werden wir uns nicht wun— 
dern, daß einige von Schleswig's deutſchen Generalſuperintendenten 
auf der Wanderung zu defer hohen Würde den Weg über Kopen— 
Hagen einſchlugen. Dtefen Weg waihlten Schwarz, Conradi, 
Reuß“, gleichſam als hatten fie ihre Berufung erwirft, um ſpäter 
Diefe Wiirde gu gewinnen. Man wird es dem VF. nicht verdenfen, 
dak er bei Betrachtung der Vorherrſchaft des Deutſchen in Däne— 
marf bitter wird; allen er hatte Dann auch, wie Holberg in ſeinen 
Komödien, fetnen Unwillen gegen de Schuldigen, feine Landsleute 
wenden follen. Natürlich fam damals aud mandher deutſche Glide: 
ritter nad) Danemarf, mande der unzähligen deutſchen Pringen 
juchten Dafelbjt cine Thätigkeit, in den Wirren des dreigighibrigen 
Krieges fuchten befonders Studenten in Dänemark wie in Holland 
und der Schweiz Ruhe und Sicherheit — aber z. B. Bugenhagen 
und Bernftorf Cindringlinge gu nennen, möchte der BF. dod) wohl 
Pedenfen tragen; und wenn fortwaibrend an de RKopenhagener 
Univerfitit und Corder Akademie viele Deutſche berufen worden 
und nod jeBt werden, fo Fann der wirkliche Grund dod nur fein, 
daß man in der Frembde fuchte, was in der GHeimath feblte. Von 
der Reformation bis an die Gegenwart heran ftand Danemarf 
unter dem voriviegenden Finflug des deutſchen Geiſtes; und wenn 
Reder, der auch nur Bildung affectirte, Deutſch gu verſtehen vors 
gab, wie unzählige Stellen in Holbergs Komödien heweifen '), wenn 
eS gum guten Ton gehörte, Kleider und Hausgeräth aus Lübeck 
oder Stettin gu beziehen, wenn die vom Bf. sfters angeflibrten 


1) 3. B. Jacob von Tybee 1, 9. Kunde jeg faavel Tydff, fom 
jeg fan Holland, var Peer anden Mand, end han er; thi jeg haver 
tidt bert Alexander Sfolemefter fige, hvo der Fan tydſt og haver nogle 
Midler dertil, fan reife hele Europa igjennem.“ 
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Auctoritdten Hoyer und Pontoppidan vorzugsweiſe deutſch ſchrieben, 
und Langebeck es als etwas Abweichendes bezeichnet!), daß „das 
däniſche Magazin“ däniſch geſchrieben werde, ſo weiß ich nicht, wo 
jener „beſtändige Proteſt der Nation zu ſuchen iſt, den wir die 
ganze deutſche Zeit hindurch gegen das deutſche Element finden.“ 
(S. 391.) Indeß als dieſe Richtung auf die Spike getrieben 
wurde, da erwachte das nationale Bewußtſein, und es trat eine 
Reaction ein; jeder Deutſche wird es natürlich finden und ſich 
nicht über eine Verdrängung des Deutſchen aus Dänemark be— 
ſchweren, weil das deutſche Commando in der däniſchen Armee 
abgeſchafft wurde u. dgl. Aber nun dürften wir aud erwarten, 
daß der Vf. unparteiiſcher und unbefangener, fret von nationalen 
Vorausſetzungen die Verhältniſſe Schleswigs beurtheilen werde. Daß 
ihm dazu aber die Fähigkeit oder der gute Wille fehlt, möchte ich 
an mehreren Puncten zeigen. 

Der Erörterung des Vf. liegt die Vorausſetzung zu Grunde, 
die Sprach- und Nationalgränze müſſe bleiben, wie ſie vor einem 
Jahrtauſend geweſen. Daß dieß aber eine Unmöglichkeit iſt, wenn 
nicht eine ſtarke phyſiſche und politiſche Grange mit jener zuſammen— 
fallt, wird Jeder zugeben. Wenn aber in einer adminiſtrativen 
Ginheit*), und das waren Jahrhunderte lang die beiden Herzog— 
thümer, zwei Sprachen gufammenftofen, die eine eine allgemeine 
Culturfprace, welde von vielleicht 40 Mill. Menfchen gefproden 
wird, die andere cine Volfsfprace fiir etwa 2 Mill., und jene 
fhon von vorn herein numeriſch im Uebergewidht ijt, fo wird fie 
ohne allen Zwang und ohne künſtliche Unterftiigung und felbjt trog 
folder vorriiden. Das tft naturgemipe Entwidelung. Der Vy. 
geht ferner von der Behauptung aus, Schleswig fet cin däniſches 
Land, weldes dem Könige von Dänemark gehorche und dte däniſche 
Sprache rede (S. 366). Daß es ſich auch in ſprachlicher Hinſicht 


1) Allen Geſch. von Danemarf, p. 405, 406. 

2) Sh branche hier diefen Ausdruck, wm fo viel als möglich von 
allen politijdhen Behauptungen gu abjtrabiren. Uber es fagt 3. B. Paul: 
jen, Volksthümlichkeit und Staatsrecht des Herzogthums Schleswig, p. 11, 
„Staatsrechtlich war nun einmal Schleswig ein von den andern däniſchen 
Ländern verſchiedenes Land.” 
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wefentltch von den däniſchen Inſeln durch einen befonderen Dialect 
unterſcheidet, wird ignorirt oder leicht Dariiber hingegangen. Dtefer 
Dialect ift freilich ſchwer zu characterifiren; das gefebriebene Wort 
tft febon ein anderes als dad geſprochene; fede Gegend, ja jedes 
Dorf bat fetne Eigenthümlichkeiten und endlich bringt einige Bildung 
immerfort FremPdartiges hinein. Einige Beſonderheiten, der Gebraud 
des Artifels, der Mangel eines Paſſivum, die Art zu yablen, find 
befannt ). Hier nun aber wird mit einem gewiffen Aplomb sfters 
wiederbolt, das ſchleswiger Däniſch fei quted altes Däniſch (S. 12). 
Has mag in fofern richtig fein, als ein Theil der von dem gebil- 
deten Däniſch abweichenden Ausdrücke ſich nod aus dem Isländiſchen 
erklären läßt (freilich manchmal eben fo gut aus dem Altdeutychen) ; 
aber chen dieß beweift, daß dic Sprache in Schleswig ibren bes 
fonderen Entwicklungsgang gemacht hat, oder vielmebr auf etner frühe— 
ren Entwicklungsſtufe ftehen geblieben tft, während die Schriftſprache, 
oder went man will, der fopenbagener Dialect fich entwidelt und 
gebuldet bat. Lie Folge aber ift, daß dem Mopenhagener der 
ſchleswiger Dialect zum Theil unverſtändlich it. Der BF. hatte 
Dauber feine höhniſchen Bemerfungen her einen deutſchen Prediger 7) 
in Eundewitt gerne fparen können, der einfach, ohne fid) auf 
Etymologie einzulaſſen, jene Erfabrung ausgefproden, die man jeden 
Tag in Sundewitt von Neuem machen fonn. — Es iſt Mes aber 
nur Fin Zug zur Characterifttf des Dialects. Es zeigt fic oft, 
daß tm ſchleswiger Dialect gerade die Ausdrücke und Worte feblen, 

1) Statt deutſcher Schriftſteller fibre ich lieber Die Worte eines 
Dänen an. Baggeſen, der däniſche Staat, B. 1, p. 175, fagt: „Der 
däniſche Dialect im Schleswigſchen bat alle oder doch die meiiten Eigen— 
thümlichkeiten gemein mit Der jütſchen Mundart in dem Theil Jütlands, 
wo der ſächſiſche Artikel gebräuchlich it, wunterfcheidet fic) aber von dieſer 
durch cine Menge cigenthiimlicher Worte und Ausdrücke, durch cine gum 
Theil abweichende Ausſprache und Betonung und durch eine ſtärkere Ein— 
miſchung von Worten ans der allſächſiſchen und niederdeutſchen oder ſogen. 
plattdeutſchen Sprache.“ 

2) Wolleſen, die Phyſiognomie Sundewitts, p. VII. „Man frage 
z. B. einen Kopenhagener, was ijt: e Faagerhoj (Stirn) u. ſ. w. Selbſt 
Wörter, die ganz däniſcheklingen, haben oft bei uns eine andere Bedentung.“ 
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Die nicht mit den deutſchen übereinſtimmen; es find das grofentheils 
freilich abſtracte und dle einem höheren oder geijtigen Leben angez 
horenden Bezeichnungen, die fon wegen ibres Vegriffes einer Volks— 
ſprache unbefannt blieben, indeß dod) auch mandye andere, und da 
entftanden Umſchreibungen und Neubildungen, oder das Deutſche half 
aus. Gin paar VBeifpiele mögen erfiutern was ich meine. Das 
däniſche „Tigger“, der Vettler, iſt cin unbefanntes Wort, man bildet 
dafür „Beimand“ (Bedeman), „der Bittende“; elffe, drevbe (lieben, 
t3dten) find ungebräuchlich; ftatt deffen Umſchreibungen, die aller— 
Dings auch däniſch find; die däniſche Conjunction „naar“ feblt, 
ftatt Deffen das deutſche „wenn“. — Von ziemlich alter Zeit bis 
1830 lautete daher einftimmig das Urtheil fowohl von deutſcher 
als von däniſcher Seite, das fchleswiger Däniſch fei cin ſchlechtes 
Patois, cine Miſchung von Daͤniſch und Deutfd), ja cher Deutſch 
als Danifdy; dahin erfldrten fic) aud) gewöhnlich die von den 
Localbeamten eingeforderten Berichte. Erſt in der neueften Zeit bat 
Diefes Patots Gnade gefunden vor den Augen danifcher Schrift 
fteller und Zeitungscorreſpondenten, weiter erftredt fic) aber diefe 
Anerfennung nicht; in Wirklichkeit hat ſich kaum cin auf den Inſeln 
geborener Dane die Sprache des Volkes angeeignet, oder ſich darum 
bemiiht; er tadelt ed an den geborenen Edhleswigerns wenn dice 
felben mit dem Volfe in threm Idiom verfehren, und nbthigt daffelbe, 
jich fo viel als möglich im Umgang das gebildete Däniſch anzu— 
cignen. Dieſe Sprache, fern von den Sitzen däniſcher Bildung, 
unbertibrt von dem Entwicklungsgang der Salone und Schriftſprache, 
mupte fic) nun leicht unterordnen und fremden Einflüſſen zugänglich 
werden. So entitand im gangen mittleren Theile des Hergogthums 
cine Bilinguitdt, von welder ſich cin nicht dem Lande felbft Ange— 
hörender fchwerlich cine Borftellung macht. Unter fich verftanden 
fic) Dic Einwohner ungeadtet dev BVerfdhiedenheit der gewöhnlichen 
Sprache. Die Cinwohner der Stadt Schleswig waren tm vorigen 
Jahrhundert nod zum Theil im Etande Däniſch zu ſprechen mit 


1) Werlanff, det danke Sprogs Hiftorie, p. 84. Niemann, Hand: 
bud) der Landedfunde L., p. 391, „Die bhiefige (in Angeln) Mundart 
weicht von dem befjeren Danifden fo feby ab, daß der große Haufe das 
reine Däniſch nicht veritebt.« 
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den aus den nördlichen Dijftricten in die Stadt fommenden Land- 
leuten, aber bis etwa gu einer Lutte ven Apenrade bis Tondern 
wurde Deutſch unter den Mannern wenigſtens allgemein verftanden. 
Jedes Heraustreten aus dem engften Kreiſe des Haufes enthielt 
in fic) Die Nöthigung, Deutfd) gu können, daber fagen die Handez 
witter in einer Beſchwerde (S. 118), „daß Frawen, Rindt und 
Gefinde, jo nicht gur Stadt fommen, das Deutſche nicht gewobnt 
ſind.“ Dte Urtheile liber die Sprache lauten darum aud fdon 
aus der friiheren Beit fo verſchieden; der deutſche Reijfende vernahm 
vielleicht ſchon gleich nördlich von Schleswig däniſche Laute, und 
das Volk hieß ihm ein däniſches; und umgekehrt hörte der aus 
dem Norden Kommende ſelbſt in den nördlichen Städten nur Deutſch, 
und das Land galt für ihn als ein deutſches Herzogthum ). Nach— 
theile und Uebeljtinde hatte ohne Zweifel diefe BVerbindung von 
zwei Spraden, wie fie indeß in jedem Grdnglande hervortreten 
werden; vielletdt find aber die Bortheile nod groper. Ym Schule 
unterridht befonders waren anfangs vicle Schwierigfeiten zu über— 
winden ; Dod) möchte ich begweifeln, dag gu Struenfee’s Beit mit 
Recht tmmer Alles auf die Sprache gefdoben ift. Jedenfalls ftand 
die Schule in Schleswig nicht gerade febr hinter anderen Ländern 
zurück, und fpdter big 1850 hat fic) namentlich Angeln, vielleicht 
wie feine andere Landfchaft tm Norden oder Siiden, durch Echul- 
bildung ausgezeihnet. Die Uchung in gwei Spraden gab Gewands 
heit des Geiftes überhaupt. Natürlich aber beförderte beſonders 
cin verbefferter Schulunterridht den Fortſchritt des Deutſchen, dod) 
nicht das Hochdeutſche wurde Volksſprache, ſondern Plattdeutſch. 


1) Tagebuch Chriſtian des Jüngern, Fürſt zu Anhalt, heraus— 
gegeben von Krauſe, Leipzig 1858, p. 103 — „I12. Martii 1628. Nad 
Hadersleben über den Sund und gum Fährhaus und allda gefiittert. 
Wir haben das Schloß befidhtiqt und find vollends His in einen Krug 
auf 3%/o Meilen Weges dabingefahbren. Die däniſche Sprache hat ibren 
Urfprung von der deutſchen, Fann aber dod) von unfer cinem nicht ver: 
ftanden werden, und hat cine folche Gleichheit mit der ſchwediſchen, wie 
die englifche und fchottijdhe mit einander haben. Iſt fonft eine weichlide 
Sprache und erjtrect fic) durchs dänſche Reich von Koldingen in Jit: 
fand an bis in Norwegen.“ 
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Aber jelbft in den Gegenden, wo tm Allgemeinen Danifd die Sprache 
des Haufes blieb, wie unleugbar in der Mitte des Landes, braucht 
es der Vf. nicht gu beflagen, daß durch dte deutfche Kirchenſprache 
das feblte, was das Herz fraftigen und troften und die Seele gu 
Gott erheben foll. (S. 213.) Mochte aud) die Leichtigfett des 
Ausdruds fiir gewöhnliche Gegenftinde fehlen, Alles was über 
dem engern Kreis der Familie und des Dorfes fag, war den Landz 
bewohnern in deutfcher Sprade gugefommen, und daber werden die 
meiften mehr Erbauung und CErbebung gefunden haben in einer 
deutſchen PBredigt, als in manden jepigen Predigten im fopenz 
hagener Ealonton; in religidfen Dingen fand ein Verftindnif des 
Deutſchen Statt; dabet aber ein Widerwille, ſich die Religion im 
gewöhnlichen Adiom vortragen gu laffen, modte dieſes nun Platt. 
deutſch oder ſchleswiger Däniſch fein '). 

In folden Berhaltniffen legen nun aud begriindet die Be—— 
rite der UAmtmdnner und Pröpſte, die der VF. mehrmals mittheilt, 
und die allerdings nad den gegebenen Brudftiiden nicht immer 
libereinftimmen; fie lauten verfchieden, je nachdem der Berichterftatter 
ſich auf die kirchliche Sprade oder auf die Converfationsiprace 
bezog. Einen Hauptgedanfen fehen wir aber in allen Beridten 
von 1739 und in Struenfee’s Zeit hervortreten, die Ubneigung 
gegen gewaltſames Cingreifen, und den Wunſch die Sade ihren 
naturgemäßen auf nehmen ju laſſen. Darin ſtimmen überein ge— 
borne Deutſche, die der Vf. gerne als Hauptſtützen des Deutſch— 
thums hervorhebt, wie Buſeck und Conradi (S. 189), Schleswiger 
und grade ſolche, die aus den betreffenden Diſtricten herſtammten, 
wie die Pröpſte Lundius und Peterſen, und endlich wie es ſcheint 
ſelbſt Nationaldänen, wie die Amtmänner Holſtein und Bielke, die 
jedenfalls keine entgegengeſetzte Meinung vertraten. Der Vf. aber 
iſt überall geneigt zu Verdächtigungen und Inſinuationen. Wenn 
es heißt (S. 127), daß „Sie in gang Angeln eine verworrene däni— 
ſche Sprache reden und würden das reine Däniſche, wie es in Kopen— 


1) Auch hierüber verdienen die vorurtheilsfreien Anſichten von Orſted, 
den danſke Stats Opretholdelſe, p. 269, nachgeleſen gu werden. Der 
Verfaſſer ſteht freilich auf einem von Herrn Allen längſt überwundenem 
Standpunct. 
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hagen geredet wird, entweder gar nicht oder nicht recht verſtehen,“ 
oder die Ginwohner erfldren (S. 181), dak „ſie beffer eine deutſche 
Predigt verftehen, als eine däniſche tn der rechten ſeeländiſch-däniſchen 
Sprache, fo ift das cine Unwabrheit, „weil fie nie cine Predigt in 
der rechten ſeeländiſch-däniſchen Sprache gehört batten” (S. 183). 
Sollten fie denn aber auch nie cinen Kopenbagener haben ſprechen 
hören? Wdter. foll guerft über die Unnatürlichkeit der ſprachlichen 
Verhaltniffe erfehroden gewefen fein (S. 344), nachher aber eben: 
falls dem ſtets gleichen Gedanfen des ſchleswigſchen Kirchenregiments 
ſich untergeordnet haben (S. 232). Alles was zu Gunften des 
Deutſchen gefproden und gefdrieben wird, ijt Tendenzlüge; wo aber 
etnmal ein entgegengefebter Gedanfe gum Vorſchein kommt, da wird 
cinmal der Wahrheit die Ehre gegeben (S. 309, 189 u. a.). 
Selbjt der font fowohl von däniſchen als von deutſchen Schrift— 
jtellern als gründlicher Forſcher und unparteiiſcher Berichterftatter 
genannte Kirchenſtatiſtiker Janſen entgeht nicht dieſen Inſinugtionen.“ 
Ja die Vorausſetzung einer fortwährenden Verſchwörung zur Ver— 
deutſchung Schleswigs geht ſo weit, daß der Vf. den Verdacht 
ausſpricht, daß manche die Sprachverhältniſſe betreffenden Papiere 
abſichtlich beſeitigt ſeien (S. 121). Es wäre wünſchenswerth, daß 
Der Vf. gu erforſchen ſuchte, wer eine fo ausbündige Klugheit bez 
feffen, vorauszuſehen, daß dieſe Papiere vielleicht einmal wieder 
Bedeutung bekommen könnten; denn feltjam genug » Duplicate yon 
Acten, Die aus dem Archiv der Schlesw.-Holſt.-Lauenb. Canzelei 
verſchwunden, befanden ſich im Archiv des Schleswigſchen Ober— 
gerihts, aber wurden während des Aufruhrs in das Inſurgenten— 
archiv nad) Riel gebracht und von da ſpäter nad Kopenhagen.“ 
Alſo Ben „Inſurgentenführern“ iſt die Vernichtung defer gefähr— 
lichen Urfunden nicht in den Sinn gekommen. 

Nachdem fdyon (Cap. N und AD) eintge griptentheils erfolg: 
lofe Berfude der Könige Chriftian V. und VI. befprochen find, 
Schleswig durd) Begiinftigung und Hebung der däniſchen Nationalitat 
in nibere Begichung gu Danemarf ju fegen, werden (Gap. XXIII) 
nod) einige ſolche Beranftattungen erwabhnt; diefelben beziehen fich 
auf das Univerſitätsſtudium und de Berechtigung gu Aemtern. 
Gin Studiengwang beftand damals nicht; Kiel aber war feit länge— 
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rer Beit die Univerfitit eines feindlidhen Landes geworden. Da 
wurde nun durd einen Erlaß von 1743 dte ftudirende Jugend in 
den Herjogthimern (Holftein fowohl als Schleswig) aufgefordert, 
Die Univerfitit in Ropenhagen zu befuchen und derfelben, um fie 
dazu zu veranfaffen, Befreiung von dem üblichen Aufnahmeexamen 
qeftattet, was Der BF. cine febr zweckmäßige Beftimmung nennt. 
(3 geht Hteraus hervor, daß fiir dte Schleswiger etne deutſche 
Univerfitit der natiirliche und gewöhnliche Bildbungsort war, wie 
ſolches beftitigt wird durd cin Verzeichniß der Prediger aus der 
Propſtei Flensburg vom Jahre 1746, nad weldem von 34 Pree 
digern 29 ausſchließlich auf deutſchen Univerfititen, J ausſchließlich 
in Kopenhagen ftudirt batten. Die Schleswiger wurden aber daz 
jelbft aud) als Fremde angefehen, auf die reichen Stipendien hatten 
fie keinen Anſpruch; erſt ſpäter und gwar in Verantlaffung eines 
Geſuches von cinem Haderslebener, daß er und andere Studirende 
aus den deutſchen Provingen gleiche Rechte befimen mit den 
Dinen und Norwegern, wurde (20. Oct. 1758) den gebornen 
Schleswigern Das Redht ecingerdumt, an der Beköſtigung auf der 
Communitit (einer königlichen Stiftung) Theil zu nehmen; diefe 
erceptionclle Berechtiquug der Schleswiger berubte aber wabrfdeine 
li) auf einer Berückſichtigung des in kirchlicher Beziehung unter 
der däniſchen Canzelei ſtehenden Theils von Schleswig ). Nachdem 
cine Verſöhnung mit dem Haufe Holſtein-Gottorf (Rußland) ein— 
getreten war, wurde 1768 Kiel zur Landesuniverſität erhoben für 
beide Herzogthümer, und dieſelbe, nach der Erwerbung des groß— 
fürſtlichen Antheils von dem jetzigen alleinigen Herrſcher über Schleswig 
und Holſtein, aus ihrem Verfalle erhoben, wofür der Vf. mit ſelt— 
ſamer Begriffsverwechslung eine beſondere Dankbarkeit gegen Däne— 
mark beanſprucht (S. 406). Sm Widerſpruch mit Per eben ge— 
nannten Verfügung wurde aber nachher auch den in Kopenhagen 
Gebildeten Zugang gu Aemtern in Schleswig (nicht auch in Holſtein?) 
geſtattet, womit Der BF. dann einige öffentliche Auslaſſungen ver— 
bindet zur Beſtätigung, daß die Regierung an dem Gedanken feſt— 
gehalten, daß Schleswig und Holſtein nicht identiſch ſeien, und daß 


1) Orſted, den danſte Stats Opretholdelfe, p. 193 ff. 
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Schleswig gu Danemarf, nicht gu Deutſchland gehöre. Diep mag 
iutereffant fein fiir den, der weiß, daß bis auf eingelne Falle dite 
ganze Gefepgebung fiir beide Herzogthümer, fowie alle öffentlichen 
Verhältniſſe gemeinfam gewefen; den aber, der erft aus diefem Bude 
cine Kunde der BVerhaltniffe ſchöpfen will, könnte es leicht verleiten 
angunehbmen, Schleswig habe die meiften Verhaltniffe mit Danemarl 
und nicht mit Holftein gemeinfam gehabt. 

Nachdem der Vl. die lange Leidensgeſchichte Schleswigs uns 
vorgeführt, und nur mit gemiſchten Gefühlen die Maaßregeln der 
Regicrung gum Schuge der Nationalitdt befproden hat, glaubt er 
(Gap. XALV.) dDennod endlich mit Freude und Genugthuung den eignen 
Gedanfengang und die Stimmung der Schleswiger in Begiehung 
auf ihre nationalen BVerhaltniffe durd eine lange Reihe von Jahren 
betrachten gu fonnen. Durd cine Reihe von Citaten aus inlän— 
diſchen und ausländiſchen Schriftitellern wird der Beweis geltefert, 
dah Schleswig als gu Danemarf gehirend angefehen wurde. Man 
wußte natürlich, dap Schleswig weder gum deutfden Reiche nod 
fpiter zum deutſchen Bunde gehörte, und fo rednete man es im 
Allgemeinen gu Danemarf. Faft lächerlich iſt es indeß, wenn gur 
Löſung folder ſchwieriger ftaatéredhtlider Fragen aud) Schulgeo— 
graphien und Unterricht flir Kinder, die ftudiren wollen, citirt werden. 
In ſolchen Darftellungen hielt man fic) natiirlid) an die ebengenannte 
Thatfache, befonders da andere Fragen nod) ohne alle practiſche Be- 
deutung waren. Als einen Mithiirger des däniſchen Staates fab 
jich aber nicht bloß der Schleswiger, fondern aud der Holftetner 
an, und nannte ſich in dem Sinne aud wohl, obne über feine 
Sprache und Nationalitdt ausfagen gu wollen, einen Dänen; mit 
alter Treue hielt man feft an dem angeftammten Königshauſe, un— 
berührt von den Zuckungen, die die erfte franzöſiſche Revolution in 
andern Lindern hervorrief; fpdter freute man fic), einem neutralen 
Staate angugehiren, wihrend das übrige Deutſchland feufgte unter 
den Leiden der Napoleoniſchen Kriege, theilte dann das Leid und 
Wehe, und fühlte bitter die grofien Verlufte und die ſchweren Ges 
ſchicke mit, die gulegt Dänemark ertragen mußte, ohne gu fragen 
und gu forfden, ob Ddiefe vielleicht aud) in einer falfden und be- 
ſchränkten Politif ihren Grund hatten. Dieſe Loyalitit wird aud 
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der exaltirte Shleswig-Holftciner nicht abldugnen; zur Beftitiqung 
bedarf es feiner Belege aus Feftpredigten, Schulreden und Lob- 
gedichten, aud) Fremde bezeugen das Stattfinden einer folden Ge— 
finnung ; fo beridjtet der Englander John Bramfen, wie die Danen 
im Gegenfag gu Holftein mit den parifer Sacobinern fympathifirten. ') 
Erſt 1830, meint der Vf., dnderte ſich diefe Gefinnung, erjt jest 
erhob fid) der Gedanfe an ein ſchleswig-holſteiniſches Baterland, 
und feltjamer Weife! der vor zwei Jahren verftorbene Propſt Aſchen— 
feldt, feit 1850 eins der bereitwilligften Werkzeuge bei der Eine 
führung der däniſchen Sprache in Kirche und Schule im mittleren 
Schleswig, war ohne Zweifel der erfte, der das ſchleswig-holſteiniſche 
Baterland befang (S. 452). wFrither freilich kommt ſchon die 
verdächtig ausfehende ſchleswig-holſteiniſche patriotiſche Geſellſchaft 
in Altona vor, die aber mit dem ſpätern politiſchen Schleswig— 
Holfteinismus nur die Uhfurditit des Namens gemein hatte (S. 443). 
Der VF. ſcheint fomit gar nidt zu wiffen, daß diefer „hiſtoriſch und 
logiſch „abſurde“ Ramen” hauptſächlich feinen Urfprung einer Reihe 
Regierungsinftitute von der ſchleswig-holſteiniſchen Canzelei bis yum 
ſchleswig-holſteiniſchen Courant herab verdanft. Die vielleidht un— 
logijche Form Schleswigholſteiner fommt aber wahrſcheinlich zuerſt 
bet dem Dänen Hoegh-Guldberg vor, welder 1808 ein däniſches 
Lefebudy fiir Schleswigholſteiner ſchrieb; der Name Schleswig. Holftein 
hat aber jedenfalls mehr hiftorifthe Berechtigung als das von dem 
Vf. und feinen politiſchen Freunden vertretene Dänemark-Schleswig.?) 

Als letzten Beweis fiir die trog aller Verfiihrung dod immer 
däniſch gebliebene Geſinnung Schleswigs erwähnt endlich) der Vf., 
daß, obgleich alle Bildungsanſtalten deutſch waren, dennoch die 


1) Castlereagh correspondence. London 1843, T. XI., p. 96. „So— 
bald wir Holſtein verließen, begannen die Jacobiniſchen Grundſätze und 
dauerten unverändert fort, bis wir wieder nad Deutſchland kamen.“ 

2) 3h möchte bier evinnern an eine Inſchrift an dem Grundgeſetz— 
feſte in Kopenhagen im Jahre 1857: 

Danmark-Slesvig ſamme Rige, 
Helles Lov og Bilkaar lige, 
Luffet Thyras bruftne Led, 
Da forjt Glade, da ferjt Fred. 
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Diniiche Literatur von Schleswigern, geblirtiq aus den Diftricten, 
in welchen die Kirchen- und Sehulfprace ſchon vor 1850 däniſch 
war, retdhlichere und wichtigere Beitrige erhalten habe, als dic 
dentſche. Das mag wabhr fein, denn es wird leichter fein, die 
Dinifche Literatur zu bereichern al die deutſche; indeß mögen dod 
unter den Aufgezählten faunt Giner und der Andre fein, die über 
Die engeren Gränzen Danemarfs hinaus befannt find; and findet 
fich z. B. in Flor's Handbuch der dinifden Literatur fein eingiger 
qeborner Schleswiger, Dagegen find einige der bedeutendften (Hol: 
berg, Veſſel) Norweger, was beweiſt, woher frither wenighens die 
däniſche Literatur vorzugsweiſe bereichert wurde. 

Wenn ferner der Vf. behauptet, dieß ſei geſchehen, ungeachtet 
alle höheren Bildungsanſtalten in Schleswig deutſch waren, fo iſt 
dieß freilich auch für den nördlichen Theil richtig, in ſofern die 
Gelehrteſchule in Hadersleben deutſch war; wenn man aber weiß, 
daß der weſtliche Theil des Amtes Hadersleben, ſowie die Inſeln 
Alſen und Arrbe in geiſtlicher Hinſicht unter der däniſchen Canzelei 
ſtanden und aus Dänemark ihre Prediger befamen, fo tft ed augen— 
ſcheinlich, daß die aus dieſen Gegenden Studirenden wenigftens 
größtentheils durch dieſen Umftand auf däniſche Schulen, deren 
cine, Ripen, fogar innerhalb diefeds Gebiets lag, und auf die 
Ropenhagener Univerfitit gefiibrt wurden. Aus dtefen Gegenden 
ftummen denn auch ungefabr dte Halfte der aufgezählten Schrift— 
feller. Diefelben und aud andere lebten dagu in Dänemark und 
waren dafelbft thetlweife von ihrer RKindheit an gewefen; ſowie 
denn befonders dic Hauptftadt manche geiftige Kräfte angieht und 
fiir einige Facher der einzige Bildungsort tft. Bch fann dobher in 
den Leiftungen defer Schriftſteller keinen Beweis einer „tiefen, in 
der Seele fejtqewurgelten Liebe gum däniſchen Vaterlande“ erfennen, 
„welche vermodte dic Ketten zu zerreißen, mit welden cine deutſche 
Erziehung und deutſche Schulbildung die vaterländiſchen Gefiible 
feficin wollte? (S. 458). Wenn aber Herr Aflen grofen Unz 
willen geigt geqen den Berfaffer der „Gegenſätze und Kampfe der 
däniſchen und deutſchen Sprade im Herzogthum Schleswig”, weil 
derfelbe ibm in Beziehung auf den Alterthumsforfder G. Zoega 
Mangel an Wahrheitsliebe vorgeworfen hat, fo möchte ih glauben, 
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dap derfelbe dich nicht gethan wegen des (S. 461) von Sern 
Allen gugegebenen, allerdings leicht vergeihlichen Irrthums, feudern 
fic) aud) gebalten babe an das Schriftſtellerlexicon yon Lübker und 
Schroder, in weldem aufer lateiniſchen und italieniſchen Schriften 
neben einer däniſchen Abhandlung von etwa 10 Seiten, deutſche 
Schriften von wenigftens zebnfadem Umfang angegeben find. Das 
Mag genug fein gu beweijfen, daß Zoega jfeiner Nationalitit nad 
cin Dane war, und wirklich ftammte er aud) ans einer däniſchen 
Gnelave in Schleswig, aber dod nicht genug, ihn bet einer Gegen— 
liberjtellung von däniſchen und deutſchen Schriſtſtellern unter rie 
erften zu ſtellen. 

Mun will th Un Gegenſatz hierzu nicht den Zuwachs hervor— 
heben, den die deutſche Literatur aus dieſen däniſchen Diſtricten 
bekommen; manche der genannten wird dieſelbe aud) gerne fabren 
laſſen; indeß cin Mann wie Fale wiegt dod, trog der mebrfachen 
Angriffe des Vf. auf thn, fowohl an Umfang als an Bedeutung 
feiner Schriften cine ganze Rethe der genannten däniſchen Schrift— 
fteller auf, und ebenfalls könnte ich, wie ed der Bf. gethan, die 
Sahl der Deutſchſchreibenden aus dieſen Gegenden nod hedeutend 
completiren. Um aber gu zeigen, of Schleswig als Ganges cin 
in jeiner geiſtigen Entwidelung durch die angeblide Verdeutſchung 
verkümmertes Land ijt, will ich hinweijen auf die Betheiliqung 
deſſelben an deutſcher Literatur und Wiſſenſchaft. Früher und jest 
finden wir Schleswiger als Lehrer ringsum auf deutſchen Hoch— 
ſchulen und an andern Lebranftalten, und darunter Namen vom 
erften Range. Um bet den nod) lebenden ftehen gu bleiben, fo 
flammen aus Schleswig dic Juriſten Befeler, Michelfen, Kierulf, 
die Hiſtoriker Waitz und Mommſen, die Dichter Storm und Strodt— 
mann; von den 6 Directoren der holſteiniſchen Gelehrtenſchulen 
find 4, oder nad) Herrn Allen’s Geographie (S. 229) 5 geborne 
Schleswiger, und aus der Stadt Flensburg, in der man fonft cin 
Hinneigen nad dem Norden zugleich mit einem Borwalten der 
materiellen Antereffen fand, ftammen 10 nod {ebende und im Dienfte 
deutſcher Wiffenfchaft thatige Profefforen. So möchte ſich das 
Herzogthum Schleswig trog dem, was es nod) dem Norden ab- 
gegeben, dennoch mit jedem deutſchen Lande von gleichem Untfang 
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meſſen in Bezug auf das, was ed für deutſche Literatur und Wiſſen— 
ſchaft geletftet hat. 

Endlich behauptet der Vf., daß fics das Danenthum Schles— 
wigs aud nod) in den Werfen feiner Künſtler zeigt. Wllerdings 
war fowohl fiir Holfteiner als fiir Schleswiger Ropenhagen der 
cingige Ort in der Monarchie, wo fiir foldye, die fic) den ſchönen 
Kiinften widmen wollten, Anleitung und Unterftiipung gu erfangen 
war; und daber haben auch faft alle den Weg fiber Ropenhagen 
genommen. In wiefern mim Biffen und Andere in ihren BWerfen 
nod das Geprage einer nationalen Runft zeigen, laſſe teh dahin— 
geftellt fein; mande Andere wenigftens haben fid) von Ddiefer 
Bornirtheit frei gemacht. Da es aber aud heift, dak Wsmus 
Jacob Garftens feine Aushildung in Kopenhagen erbhielt, fo will 
id) nod) hingufligen, was metftens nach feinen eigenen Worten im 
Leben von Fernow Hagen *) iiber ibn fagt: »Carftens gewann obne 
viele Schwierigkeiten Aufnahme in der Kopenhagener Ufademie. 
Er hatte von der gefeterten Kunftanftalt fich einen durchaus andern 
Begriff gebildet. Hier war das Erfinden und Selbſtſchaffen ver— 
boten, und es wurde nur auf genaues Nachzeichnen geſehen. Er 
jah bald, daß auch die Lehrer ſich nicht viel ther das Copiren 
und Portraitiren verftiegen. Widerwartig war thm das Zeichnen 
nad dem Lebendigen Modell, da dicfes dic gewagteften, ungewöhn— 
lihften Stellungen annehmen mußte, angenehmt nur der Unterridt 
im Modelliren, wovon er bis dahin noch Feine Kenntniſſe batte. 
Gr war nicht mit den Lehrern gufrieden und diefe nicht mit thm. 
Sie erflirten, daß er nie ein ordentlider Maler werden würde 
(namentlich Ubildgaard); dennody gur Ermunterung erfannten fie 
ihm fiir eine mühſam gefertigte Beidnung den Preis der filbernen 
Miedaille gu. Cr aber wies ihn zurück, darauf hinweifend, daß 
der Verwandte eines Profeffors fiir eine ſchlechtere Zeichnung Me 
qoldene Medaifle Lefommen habe. Natürliche Folge war, daß man 
ihn aus der Akademie ftieb, was thm keinen Gram verurfadte “ 


1) Hagen Borlejungen über deutſche Kunſt, Bo. I, p. 8. 


II. 


Einige Bemerkungen über die Schrift: 


Schleswigs Redht and Gerichtsverfaſſung 
im ſiebzehnten Jahrhundert. 


Nach den Gerichtsprotokollen 


von 


Dr. ©. L. E. von Stemann, 


Prafident des SHleswigidhen Appellationsgeridte. 
Schleswig u. Flensburg 1855. 
Bon 
Ernſt Friedlieb, Dr. iur., 


Privatdycent an ver Mieler Universitit. 


In der Vorrede berichtet der Berfaffer, dah durd das K. Miniz 
fterium fiir das Hergogthum Schleswig im Jahr 1854 die Ablie— 
ferung ſämmtlicher in den untergeridtliden Ardiven vorfindlicen 
Geridtsprotofolle aus den früheren Jahrhunderten bis zum abr 
1713, in welchem Sabre eine neue obergerichtliche Organifation im 
Herzogthum Schleswig ins Leben trat, an das Ardhiv des Appel— 
lationsgeridts zur ferneren Wufbewahrung verfiigt worden fei. C8 
ift begreiflid, daß dic bisherigen Rechtshiftorifer, denen cine fo 
durchgreifende Maafregel nicht zu Statten fam, die faplesmigfchen 
wie die holſteiniſchen Gerichtsprotokolle nur febr ſpärlich haben bez 
nugen fonnen. Der Verfaffer veröffentlicht nun in der vorliegenden - 
Schrift eine Sammlung mit erflirenden Noten verfehener Auszüge 
aus jenen Protofollen, der eine Reihe von Bemerfungen iiber die 
in ihnen gur Anwendung gebradten materiellen und proceſſualiſchen 
Recdhtsfige vorangeht. Indem der Verfaffer ſchon gleich im Ein— 
gang bemerft, daß die Protofolle in manden Gerichtsbezirken ſpurlos 
verſchwunden feien, und in den mehrſten wenigitens unvollftindig 
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wiren und fid) in cinem unbraudsbaren Zuſtande befänden, gablt er 
fpdter Diejenigen Gerichtsbezirke auf, deren Protofolle in der vor— 
liegenden Sammlung benugt worden find. Bei diefer Gelegenheit 
bemerft der Berfaffer guvdrderft, dap feine Sammlung ſich auf das 
Gebiet ded jütſchen Lovs beſchränke, ohne aber den Grund dieſer Be— 
ſchränkung näher angugeben. Ueberbaupt fehlt es an jeder Ueberſicht 
über das wirklich vorhandene Material, ſowie an einer näheren 
Andeutung der leitenden Principien, nach denen die Auswahl vor— 
genommen tft; in dieſer Beziehung heißt es lediglich: „die Auswahl 
iſt auf ſolche Stücke beſchränkt worden, welche wirklich von Wich— 
tigkeit für die Geſchichte der Rechts- und Gerichtsverfaſſung zu ſein 
ſchienen.“ 

Bei dieſer Beſchränkung der vorliegenden Sammlung auf das 
Gültigkeitsgebiet des jütſchen Lovs iſt ſchon anus dieſem Grunde der 
eine Darſtellung des geſammten Rechtszuſtandes des ganzen 
Herzogthums Schleswig wahrend des ſiebzehnten Jahrhunderts ver— 
heißende Titel der Schrift unpaffend. Die Aucorrectheit des Titels 
it aber um fo größer, als aud) innerhalh des Gültigkeitsgebiets 
des jütſchen Lovs cinestheils ſowohl die Patrimonialjurisdictionen 
der adeligen Gitterdiftricte, als aud) die Stadte Cabgefehen von 
zwei Auszügen aus den Geridhtsprotofollen der Stadt Edernforde) 
gang und gar nicht beriidfidtigt find, was um fo bedeutfamer iit, 
als in Den Ucbergangsperioden von alteren gu neueren Rechtszu— 
ftinden dic Stadte ftets der Rechtsentwilung auf dem Lande weit 
voraus zu fein pflegen; und da anderntheils die Verfaffung, das Ver— 
fabren und die Entſcheidungen der Oberamtsgeridte, des Land: 
gerichts und der fiir die verfchiedenen Theile des Herjogthums 
Schleswig in Betradht fommenden verſchiedenen fonftigen Oberinftangen, 
naͤmlich Des Hofgeridhts, reſp. Dev Juſtizkanzelei, fowie der Glück— 
ſtädter Regierung in dem Stemannſchen Buche gänzlich übergangen 
find. Namentlich nut Beziehung auf die Städte tft es gu bedauern, 
daß ſich auch nicht die allerleifefte Wndeutung findet, weshalb deren 
Gerichtsprotololle nicht henugt worden find; es tt doh foum 
glaublich, daß grade die ſtädtiſchen Gerichtsprotokolle alle follten 
verloren gegangen oder dod) zur Benutzung gänzlich unbrauchbar 
geweſen fein. Was ferner die Nichtberückſichtigung der Oberinſtanzen 
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betrifft, fo faq alferdings fiir ben Berfaffer der nächſte Antrieb 
gu feiner Sammlung in der Cinfendung der dlteren Untergeridts- 
protofolfe ans Archiv des AUppellationsgeridts ; dies durfte aber, 
wenn der BVerfaffer, wie der Titel feines Buds befagt, ein To— 
falbtld des Rechts des ganzen Herzogthums Schleswig im 
ſiebzehnten Jahrhundert liefern wollte, ihn nicht veranlaffen, bei 
den Untergeridtsprotofollen ftehen gu bleiben, geſchweige blos bei 
den ländlichen, und überdies nur aus einem Theile ded Herzog: 
thums. Auch enthalt die Sammlung über mance widtige Par- 
thieen und Materien des Privatredts nur äußerſt ſpärliche und 
diirftige Notizen, wie 3. B. ther das Obligationenredt. Sie gibt 
aljo auc) in dieſer Beziehung von der untergerichtlichen Praxis auf 
dem Lande im Begirf des jiitfden Lows mit Wusnahme der adeli- 
gen Giiterdiftricte durchaus fein vollftindiges Bild. Wenngleidh das 
jütſche Low fowie die übrigen gleichaltrigen Landredte aud) aller- 
dings wenig oder nidts fiber das Obligationenredt enthalten, über— 
haupt, felbft fiir die Damalige Beit, unvollftindig find, aud feine 
erſchöpfenden Codificationen fein wollen, fo ift es dod nicht anders 
möglich, als daß dieſe Verhaltniffe fortwabrend in diefer oder jener 
Geftalt vorgefommen und aud) wohl rechtéftreitiq geworden und 
gerichtlich entfdieden find. Cine Schrift, die alfo das Recht eines 
Landes und fomit cin Totalbild deffelben, zu welder Zeit immer: 
hin, darftellen will, wird alle diefe Parthieen und Materien des 
Rechts, wenn aud die betreffende Rechtsquelle felber wenig oder 
nichts über felbige enthalt, nidt mit theilweifem Stillſchweigen 
fibergeben und nur oberflddlid) berithren diirfen. Sn diefer Bez 
giehung hatte grade um fo forgfiltiger über Wiles, was die Ge- 
ridtSprotofolle hierüber enthalten möchten, cine möglichſt genaue 
und detaillirte Auskunft und Nachweiſung ertheilt werden müſſen. — 
Dak der Titel des Buchs jedenfalls ein nicht entſprechender iſt, 
geht aus dem Mitgetheilten zur Geniige fervor. Zum Theil ergibt 
dieſes fid) fofort fdon aus dem vom Verfaffer felbjt in der Vorrede 
Bemerften, und es iff um jo merfwiirdiger, daß ihm felber nicht 
Das Unpaffende feines Buchtitels aufgefallen ijt. Die wirfliche, 
wabre Bedeutung des Buchs ift die von Beitragen, und zwar, wie 
bier vorgreifend gleich bemerft werden möge, ſehr ſchätzenswerther, 
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reidhhaltiger und intereffanter Beitrige zur Rechtsgeſchichte 
Schleswigs im fiebsehnten Jahrhundert. 

Wenn der Verfaffer zunächſt herverhebt, dag das fiehsehnte 
Jahrhundert fiir die ſchleswigſche Rechtsgeſchichte eine Uchergangs- 
periode bilde, indem im Laufe deſſelben eine Menge alterthümlicher 
Inſtitute und Satzungen thre bis dahin nod praktiſche Gültigkeit 
verliere und fremden Rechtsſätzen und Einrichtungen Platz mache, 
wie ſolches in früheren Jahrhunderten in Deutſchland geſchehen ſei, 
jo kann dieſe Behauptung ſchon nad) Obigem als überhaupt nur 
in einem beſchränkten Umfange aus der Stemannſchen Sammlung 
erweisbar betrachtet werden. — Was im Uebrigen die Bemerkung 
betrifft, daß die urſprünglichen Elemente des Rechts in Schleswig 
rein nordiſch geweſen, ſo iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß 
ſich, grade vom rein nationalen Standpunkt aus, alſo abgeſehen 
von dem verſchiedenen Einfluß des Römiſchen Rechts und des Feu— 
dalismus, bekanntlich kein irgendwie fundamentaler und wirklich 
ſpecifiſcher Unterſchied zwiſchen dem nordiſchen und dem übrigen 
germaniſchen Recht findet. Wie der Proceß, fo beruht aud das 
materielle Privat- und Criminalrecht auf weſentlich gleichartigen 
Anſchauungen und Grundſätzen. Das formaliſtiſche Princip des 
Eides bildete drüben wie hüben die Hauptbaſis des Beweiſes; Con— 
ſaeramentalen kamen hiet wie dort vor, und auch der Zwölfmanneneid 
war keineswegs blos nördlich der Eider zu Hauſe, vgl. z. B. Falck's 
Ausgabe des jütſchen Lows in der Einleitung, AXXIX, 2. Das 
Moment der Handhaftigfeit oder Ucherndchtigfett der That war 
dieffeits wie jenfeits der Gider fiir den Beweis und die Beftrafung 
von größter Widhtigfett. Der Hauptinhalt des Strafrechts war 
liberal in der germaniſchen Welt ein umfängliches Compofitionen- 
jyftem, aus dent ſich allmälig früher oder fpdter ein fic) mebr und 
mehr exeluſiv abſchließendes Syſtem öffentlicher peinlicher Strafen 
entwickelte. Die Lovhäfd und die recite Gewere haben dieſelbe Be— 
deutung, Benn auch letztere iſt keineswegs cine Acquiſitivverjährung; 
nur die Termine find bei beiden verſchieden beſtimmt. Die Regel 
„der Todte erbt den Lebendigen” tft keineswegs eine blos nordiſch— 
germaniſche, fondern grade ebenfofebr cine altdeutfthe, fie ift eben 
cine allgemein germantjebrechtiiche Regel. Eine vermögensrechtliche 
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Zurückſetzung der Weiber, die heutigen Tags nod in Schleswig 
gilt, hat früher überall, nur gum Theil in verfchiedener Weife, ge- 
golten. Mannichfaltige Verfchiedenhetten finden fid) aber auch wieder 
in Den Rechten der verſchiedenen einzelnen deutſchen und der verz 
ſchiedenen nordifchen Lander und Völker. Die alterthiimliden Volts. 
geridte werden in der gefammten germanifden Welt, nicht, wie 
zuweilen däniſcher Seits gemeint gu werden ſcheint, blos tm Norden 
Ding, Thing, Ding und Redt, Dinggericht genannt. Nur infofern 
findet fic) allerdings grade beim Geridtswefen cine eigenthümliche 
Verſchiedenheit, als fid) das Inſtitut der fe nad) der Verfchiedenheit 
der Gachen in Function tretenden nominati und veredici_ nist bei 
Den Gerichten Deutfdlands ausgebildet hat; aber eben aud in 
Diefer Beziehung hat fic) das Recht der cimbrifden Halbinfel wieder 
Dem ſeeländiſchen und ffandinavifchen Recht gegentiber befanntlid 
felbjtftindig und abweidend entwidelt. Sur Abwehr folder Vor— 
ftellungen von einer wefentliden Nationalverfrhiedenheit des nor— 
diſchgermaniſchen Rechts von dem übrigen germaniſchen Redt möge 
an das erinnert werden, was namentlih Wilda, und gwar befonz 
ders in feinem Strafredt der Germanen, fiber die wefentliche Identität 
des älteren nordiſchen und fibrigen germanifden Rechtes lehrt. 
Soweit nun tibrigens die nad) Obigem gu beftimmende Sphare 
der vorlicgenden Sammlung reicht, geht aus ihr zunächſt hervor, 
Daf bei den ländlichen Untergeridten nod die fo eben erwähnte 
eigenthiimlide Einrichtung in Rraft beftand, dab nidt, wie fpdter 
bet den fleswigiden Dinggeridten ebenfo wie bei den holfteinifden, 
dieſelben Dingleute in allen zur Competenz derfelben gehsrigen 
Sachen urtheilten, fondern daß nad Verſchiedenheit der Cachen die 
Sandleute (veridici) oder die verfchiedenen Arten der Neff. 
ninger (nominati) in Function traten. Der Berfaffer macht dar— 
auf aufmerffam, daß der Inhalt der Protofolle es deutlidy zeige, 
wie Dic Sandmänner und Neeffninger in Schleswig jedenfalls den 
Character wirflicher Richter und nicht bloßer Geſchworner tiber die 
Thatfragen gehabt hatten; fie hatten vielmehr unter Anführung von 
Rechtsgründen geurtheilt und entfdteden, Beklagte gum und vom 
Frieden gefdworen und auf die fonftigen weiteren Rechtsfolgen er- 
fannt. Ebenſo ift bei diefen Gerichten nach Wuswets der mitges 
16 * 
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theilten Protofollaussige dex Zwölfmanneneid noch während des 
ſiebzehnten Jahrhunderts nicht ſelten angewandt worden, während 
Falck allerdings in der Einleitung zu ſeiner Ausgabe des jütſchen 
Lov p. XXXIX fagt, daß dieſer Eid, nachdem er in Holſtein ſchon gu 
Ende des ſechszehnten Jahrhundert abgekommen, auch in Schleswig 
im folgenden Jahrhundert nur ſehr ſelten mehr angewandt worden 
ſei. Wenn der Verfaſſer dagegen mit Beziehung auf die aus den 
Protofollertracten ſich ergebenden Beiſpiele der gezahlten Mannbuße 
während des ganzen ſiebzehnten Jahrhunderts S. 49 u. 50 bemerkt: 
„Falck hebe es im Staatsb. Magazin VII. ©. 238 beſonders her— 
vor, daß noch 1610 die Mannbuße vorkomme, und führe in ſeinem 
Handbuche III. S. 769 ff. an, daß dieſelbe noch bis in's ſiebzehnte 
Jahrhundert in Gebrauch geblieben, und Vergleiche über Todtſchläge 
erſt 1636 verboten wären;“ ſo ſtehen dieſe Aeußerungen Falcks er— 
ſichtlich mit jenem Reſultate der Protokollauszüge in durchaus gar 
keinem Widerſpruch. Falck bemerkt ja ſelber grade angegebener— 
maaßen, daß die Zahlung der Mannbuße bis ins ſiebzehnte Jahr— 
hundert gedauert habe, und das von ihm angeführte Verbot der 
Vergleiche über Todtſchläge durch die constitutio, die criminalia 
und ecclesiastica betreffend, vom 9. April 1636, § 17, iſt unbe— 
ſtritten. Was nun die untergerichtlichen Contraventionen gegen 
dieſe Aufhebung betrifft, ſo bilden ſie ein Seitenſtück dazu, daß 
nicht nur die recipirte, auswärtige, übrigens auch in den Territorien 
des deutſchen Reichs ſelber nur langſam durchdringende Carolina 
ſich erſt allmälig, namentlich bei den Untergerichten auf dem Lande 
Bahn brechen konnte, ſondern daß auch einheimiſche landesherrliche 
Geſetze erſt allmälig zu allgemeiner Befolgung gelangten. Was 
denn nun eben die Anwendung der Carolina betrifft, fo kann man 
mit der vom Berfaffer S. 2 u. 3 geduperten Auſicht, daß Fald’s 
Angabe in der Cinleitung gu feiner Ausgabe des jütſchen Low S. 
XXXIX: „die Reception der Carolina fei bald nady der Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts erfolgt, und der Gebrauch derfelben im 
folgenden Sabrhundert gang entfchieden gewefen”, mit Riidfidt 
auf die aus der vorliegenden Sammlung der PBrotofollertracte fic 
ergebenden Refultate wenigftens in diefer Wllgemeinheit nicht richtig 
fet, keineswegs übereinſtimmen. Sn Fald’s Angabe, dab im fieb- 
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zehnten Sabhrhundert der Gebraud der Carolina gang entfdieden 
gewefen fet, liegt ja feineswegs die Behauptung, daß nicht immer 
nod bie und da, befonders auf dem Lande bei den mit fimpeln 
Landleuten befegten Geridten Abweichungen vorgefommen fein foll- 
ten. 8 liegt vielmehr dies, und nur died Darin, daß im fiebs 
gebnten Sabrhundert die Reception, alfo die formelle Giiltigfeit der 
Carolina entſchieden gewefen fei, fo dag die vorfommende Nicht— 
beachtung derfelhen als auf Unfunde oder bewufter Renitenz bez 
rubend betrachtet werden miiffe. Golde vereingelte Abweichungen 
und Sdwanfungen fonnen aber um fo weniger den entfdhiedenen 
allgemeinen Gebrauch d. h. die wirflid) vollzogene Reception gweifel- 
haft machen, als fie fid) eben nur auf cine beftimmte Kategorie der 
Gerichte in einem Theile des Landes erftreden. Jn dieſer Begiehung 
ift eS erſichtlich vom allergripten Gewicht, dap fice — abgefehen 
von Den zwei Mittheilungen aus Edernforde — in der Sammlung 
durchaus gang und gar feine Notizen iiber die ſtädtiſche und die fonftige 
patrimoniale Geridhtspraris nod über dte der höheren Inſtanzen finden, 
fowie daß überhaupt der friefifde und gemeinredtlidbe Bezirk Sales: 
wigs ganglid) auger Anſatz geblieben ijt. Uebrigens fagt der Ver— 
faffer felber pag. 3 nur dieſes, dap vwenigftend in cinigen Diz 
ftricten des Herjogthums Schleswig die practiſche Giiltigfeit des 
jütſchen Lovs in Criminalfaden während des ganzen ſiebzehnten 
Jahrhunderts fortgedauert hat.“ Was die Bemerfung betrifft, daf 
bet den ländlichen Untergerichten tm Gebiet des jütſchen Lows nod 
während ded fiebzehnten Jahrhunderts regelmäßig der Unflageproces 
in criminalibus ftattgefunden habe, fo fann dies ebenfogut in Gez 
maphett der Carolina, deren eigentlides Hauptverfahren befanntlids 
ja auch nod) der Accufationsprocef ijt, als grade nothwendig mit 
Rückſicht auf das jütſche Lov geſchehen fein. 

Wenn der Verfaffer pag. 2 anführt, dag mit Ausnahme etwa 
der vom Rriegswefen handelnden erften 20 Capitel des dritten 
Buchs alle übrigen Beftimmungen des jütſchen Lovs nod im fteb- 
achnten Jahrhundert in praktiſcher Giiltigfeit gewefen, fo reftringirt 
er dieſe Behauptung dod) felber wieder rückſichtlich verſchiedener 
Punfte, indem er z. B. pag. 18 in Betreff der Execution durch 
„Nam“ (Jütſch. LV. II. 59) bemerft, dak es doc nicht das alte 
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Namverfahren, ſondern gerichtliche Wardirung geweſen fet, und pag. 
33, wenn er ſagt, daß die nocd) häufig vorkommende „Flethförung“ 
doch wohl nicht mehr die alten Wirkungen gehabt habe, und nicht 
ſelten eine ganz andere Vereinbarung, z. B. eine Art Erbvertrag 
darunter verſtanden werde. 

Was die äußere Anordnung des hiſtoriſch-dogmatiſchen Theils 
betrifft, ſo iſt es eigenthümlich, daß demſelben jede weitere Einthei— 
lung in Capitel, Titel, Paragraphen oder irgend welche ſonſtige Ab⸗ 
theilungen und Rubriken fehlt. Selbſt ohne jegliche nähere Ueber— 
ſchrift beginnt derſelbe gleich nach der Vorrede mit der ſchon oben 
erwähnten Bemerkung über die Bedeutſamkeit des ſiebzehnten Jahr— 
hunderts für die ſchleswigſche Rechtsgeſchichte und geht dann zum 
Tert und gu den Ausgaben des jütſchen Lovs über, worauf die 
erwabnten Grérterungen in Betreff der Angabe Fald’s, daß der 
Gebraud) der Carolina im fiebsehnten Sabrhundert entſchieden ge- 
wefen, fowie verfchiedene Bemerfungen über dic Amwendung von 
Beſtimmungen danijder Retdhsreceffe in Schleswig folgen. Hieranf 
beginnt die Darftellung des Gerichtsweſens, in der sub No. l, 2, 
3 und 4 von den verfdiedenen Arten der Neeffninger und von den 
Sandmdnnern und dann, nad einigen Bemerfungen fiber das fo- 
rum delicti commissi, domicilii und rei sitae, des Weiteren vom 
Verfahren, namentlid) vom Beweis, fowie von der Execution ge- 
hanbdelt wird. Aus den hierauf pag. 19 folgenden Bemerfungen 
liber die Gerichtsſprache ergiebt fic), daß diefe nur in den Harden 
Des eigentlichen Nordidleswig Danifd geweſen ). Auf diefe Noz 


1) Bei Erwähnung der Sprache fann ih nicht die Bemerfung zurück— 
-halten, wie ſich aus jablreiden Stellen der von Stemann mitgetheil- 
ten Protofollertracte ergibt, daß die nicht felten däniſcher Seits aufge— 
ftelite Behauptung, daß „Vinde“ oder, Wide, Dingswinde” eine Corruption 
ded däniſchen „Vidne“ durch Schleswiger Deutſch fei, durchaus unbegriindet 
iſt, indem der Ausdruck „Vinde, Winde“ ſich ebenſoſehr in den däniſchen, 
wie in den deutſchen Protokollen findet, ja ſogar in von Stemann mit— 
getheilten Stellen, die aus dem Königreich ſelbſt ſtammen, fo z. B. p. 83 
in einer Stelle aus dem Coldinger Receß. Die Umſchmelzung von 
Vidne in Winde ijt eben eine Wandelung, wie fie tauſendfach in jeder 
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tigen liber die Gerichtsſprache folgen einige fpecielle Bemerfungen 
über den Criminalprocef. Die in Betreff einiger Materien 
befonders reichhaltigen und intereffanten Bemerfungen über das Pri— 
vatredt find wieder gum Theil unter Zablenrubrifen gebradt; nach— 
dem aber unter No. 5 einige Notizen tiber die Friften zur Geltend- 
madung der Unfpriiche auf einen Nachlaß und über ähnliche Verhaltniffe 
mitgethei{t worden, hören Me Zahlen wieder auf; und es folgen 
dann die Bemerfungen über Gigenthum und Cigenthumserwerb, 
Feldgemeinſchaft, Pfandrecht, Cervituten und Gränzſtreitigkeiten, 
woran ſich dann die Notizen über das Criminalrecht, und an dieſe 
einige Bemerkungen über ſpecielle Verhältniſſe der Rechts- und Ge— 
richtsverfaſſung auf Alſen und Arröe anſchließen. 

Ich kann dieſe Bemerkungen nicht ſchließen, ohne noch einige 
Worte über das vom Verfaſſer pag. 1 ff. in Betreff des tm Her— 
jogthum geltenden Tertes des jütſchen Lov Gefagte hinzuzufügen. 
Es ijt dem Verfaffer darin heiguftimmen, dag der Sinn der auf 
die neue plattdeutſche Ueberfepung des jütſchen Low von Edenberger 
bezüglichen VO. vom 20. November 1592 gweifelhaft ijt und aus 
felbiger feineswegs mit villiger Sicherheit die Sanction derfelben 
jum ausſchließlichen Gefegestert fiir dad ganze Herjogthum Schles— 
wig, alfo aud fiir die Diftricte, in denen damals die Gericts- 
ſprache danifd) war, hervorgehe, was übrigens aud) feineswegs von 
Falck in der Einleitung feiner Ausgabe des jütſchen Lov pag. XXV 
und in feinem Handbud I. S. 413 bebauptet wird. Nicht un— 
wabrideinlich ift dies Dagegen der Sinn des Referipts vom 5. Fez 
bruar 1722, durd) welded dic Anſchaffung der neuen WAusgabe der 
Eckenbergerſchen Ueherfegung mit der Bliitingfden Gloffe allen 
Geridhten im Herzogthum Schleswig anbefohlen wird; oder ricdtiger 
vielleidht gebirt der Umftand, daß in der That bereits bei allen 
oder dod) den allermeiften Gerichten der plattdeutſche Tert der ufuell- 
gültige geworden, mit gu den Vorausfepungen des Referipts. Mit 


Sprache auch ohne Einfluß einer fremden Sprache vorfommt. — Bei 
Erwähnung der Dingswinden möge hier bemerft werden, daß fic) in der 
Sammlung der Protokollauszüge p. 64 cine Gemeindebelicbung findet, 
die mit fauter Handzeichen und Hofmarfen unterſchrieben ijt. 
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dem um jene Beit eintretenden weiteren Zurückweichen der dantiden 
Geridtsfprade in Nordſchleswig mußte der Gebrauch des neudäni— 
ſchen Textes, von deſſen wortgetreuer Benutzung der Verfaſſer aller— 
dings zahlreiche Beiſpiele aus zwei Harden Nordſchleswigs anführt, 
immer mehr eingeengt werden und verſchwinden. Im Jahr 1747 
muß das jütſche Lov übrigens für das ganze Herzogthum Schles— 
wig lediglich als ein ausſchließlich in deutſcher Sprache 
geltendes Geſetzbuch in Betracht gekommen ſein, da die Behörden 
der Inſel Alſen das Geſuch der Eingeſeſſenen um Gebrauch des 
Geſetzbuchs des Königreichs Dänemark auf ihrer Inſel durch die 
Bemerkung unterſtützen, daß das däniſche Geſetz den Unterthanen 
nad ihrer Mutterſprache verſtändlicher ſei, als das deutſche Lov— 
bud; cf. v. Stemann |. c. pag. 62. Das jütſche Lov iſt dieſer 
Aeuperung gemäß für das Rechtsbewußtſein Sdleswigs felbft im 
Dinifdredenden Theile feiner Bevölkerung ein in jeder Begiehung 
deutſches Geſetzbuch; fede Runde von dem Vorhandenjein eines 
däniſchen Tertes, jedenfalls von der Giiltigfeit eines folden fiir 
Schleswig ijt bier fpurfos verſchwunden. So ift der plattdeutfde 
Edenbergerfde Text des jütſchen Lovs auf ufuellem Wege der 
eigentlidhe ausſchließliche Legaltert deffelben im gangen Hergogthum 
Schleswig, mit etwaiger Ausnahme eingelner Diftricte, geworden, 
und einen falagenderen Beweis fiir diefen Vorgang als jene von 
v. Stemann mitgetheilte Notiz fann es faum geben. Nachdem 
eine folde ufuelle Fixirung einmal im ftiflen Gang der Gefchichte 
eingetreten war, fonnte hieran felbftverftindlid) weder durch dte 
ein ganges oder halbed Jahrhundert ſpäter flir die fortan zu er— 
laffenden Legislativacte emanirten Beftimmungen in Betreff der Biz 
linguitdt ded Tertes derfelben, nod) durd) die in neuerer Zeit von 
der Regierung eingefiihrten Berdnderungen in der Gerichtsſprache 
irgend etwas gedindert werden. Dies ift vielmehr erfidtlich eingig 
und allein lediglid nur durd einen Direct auf die Tertfprade des 
jütſchen Low ſelber bezüglichen neuen legislativen oder gewohnheits— 
rechtlichen Normativact möglich; erfterer fonnte vor Cmanirung der 
Allerhöchſt octroirten Verfaffung firs Herjogthum Schleswig vom 
15. §ebruar 1854 nur mit Betrath, nad Erlaffung derjelben 
fann er aber nur mit Conſens der ſchleswigſchen Stände bewirft 
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werden. An der fortdauernden Giiltigfeit des plattdeutfden Tertes 
des jütſchen Lovs in allen denjenigen Geridten, in denen derfelbe 
bisher gegolten, aud) nad Einführung der danijchen oder gemifdten 
Gerihtsfprace in diefe Gerichtsbezirke, fann gleichfalls durch den 
Gemeinen Beſcheid des Appellationsgeridts vom 31. Januar 1855, 
durch den der Gebrauch des däniſchen Tertes des jütſchen Lovs in 
allen in däniſcher Sprache gefiihrten Rechtsfaden verfiigt wird, um 
fo weniger irgend etwas wirffam gedndert werden, alg dem UAppel- 
lationsgeriht nur die Einſchärfung beftehender Proce vorſchriften 
guftebt, cf. Sniftruction fiir die Schleswigſchen Oberdicafterien vom 
15. Suni 1834 § 6 und Patent vom 6. Februar 1854 § 6. 
Obgleich allerdings als litterdrifcer Hilfsapparat auch der neudäniſche 
fowie der altdäniſche und altplattdeutfde Tert von größter Widhtig- 
feit find, fo fommt es dod) zunächſt, befonders mit Rückſicht auf 
etwaige ufuell feftftehende Auffaſſungen eingelner Stellen gang befon- 
ders Darauf an, fid) an den wirflid) giiltigen egaltert gu halten. 


IV. 


Aleine Mittheilungen. 


1) Die Feldauftheilung anf der Inſel Maree im Amt Hadersleben. 
Mitgetheilt von O. Kjer. 


Am ſüdlichen Eingange des kleinen Belts, untesm 2° 50/ 
weftlicher Lange vom Ropenhagener Meridian und 15° nördlicher 
Breite liegt die gum Kirchſpiel Oesbye in der Probftet Hadersleben 
gehörige Inſel Aaroe, durd den tiefen ungefibr Va Meile breiten 
Aarsefund vom ſchleswigſchen Feftlande getrennt. 

Sie enthalt nach dem BVermeffungs-Jnftrument ein Gefammt- 
areal von 778 Tonnen Landes ju 320 (]Ruthen (Kammermaaß), 
alſo ungefähr 1047 Tonnen gu 240 [)Ruthen. 

Der Boden der Inſel, unter weldhem ſich reichliche Mergel- 
unterlage befindet, ift durchgängig fiir jeden Fruchtanbau geeignet. 
Nur die Halbinfel Rorfoe an der fiidweftliden Seite und einige 
fleine Snfeln (Holme genannt) an der Nordoftfiifte, gufammen ent— 
haltend 52 Tonnen 5*%16e Scheffel Gu 320 [JRuthen), machen 
hievon eine Wusnahme. Die Halbinfel hat eine Oberflacdhe von 
aus dem PMeere aufgeworfenem Sande und tft nur zur Sdaaf- 
weide geeignet; dite Holme fliegen fo wenig iiber dem Niveau des 
Meeres, daß fie bet Oſtſtürmen vom Mecrwaffer ttherfluthet wer: 
Den und dDaber mur zur Heugewinnung und Viehweide benugt wer: 
Den können. 
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Im Anfang diefes Jahrhunderts war der Grundbefig vertheilt 
auf 7 Hufen mit einem Gefammtareal von 623 Tonnen 146 Sd. 
Kammermaag, wovon die grépte reichlich 156 Tonnen und die 
fleinfte reichlid) 50 Tonnen enthielt, und 14 Rathen mit einem Ge— 
fammtareal von 102 Tonnen he Sd., von denen 10 iiber 
8 Tonnen Landes enthielten und der Fleinften faft 3 Tonnen zuge— 
legt waren. 

Sm Nordwejten der Jufel befindet fid) cin hedeutendes, gum 
örtlichen Bedarf mehr als hinreichendes Torfmoor; im Südoſten 
find ſpärliche Refte einer ebemaligen Hölzung. Das Rathenland 
yon mittelguter Befchaffenhett (tegt tn Westen neben dem Moor. 

An der Weſtküſte der Inſel, der Fabrftelle Aaroeſund gegen— 
liber, an einer Durd) die Halbinfel Korſoe gebildeten ſichern Bucht, 
liegt das eng zufammengebaute Dorf; und im Norden und Weften 
bis gum Moor und den Landereien der Käthner wie im Often und 
Süden his zur Meeresfiijte liegt das Hufenfand. 

Meben dem Hauptnabhrungsgwetg der Inſel, dem Weerbau, 
beſchäftigen fic) viele der Fleinen Befiger mit Schifffahrt und dem 
Fiſchfang im fifdreiden fleinen Belt. 

Die Feldanfthetlung war auf der Jufel gleichgeitig mit der 
Feldauftheilung des Kirchſpiels Oesbye in der lepten Halfte des 
vorigen Jahrhunderts volljogen worden, und das Bermeffungs- 
und Vertheilungs-Inſtrument nebjt Charte war den Snfulanern 
behufs darnach ju befchaffender Etnfoppelung der jedem Sntereffenten 
Der aufgebobenen Feldgemeinjdhaft gugetheilten gefonderten Felder 
gugefertigt worden; allein nur die Kathner traten aus dem friibern 
Verhaltnif heraus; die Hufner dagegen fonnten fic) nicht dagu ent: 
ſchließen, das von ihren Vorfahren geiibte Agrarſyſtem aufzugeben, 
ſondern bebielten es mit einer ſcheinbar bedentenden, jedod fiir 
cine wirfjamere Bodencultur ungeeignete Modification bet. 

Sie zogen nämlich quer liber die Inſel der Breite nad) cinen 
heqbaren Steinwall, fo daß thr gefammter Acerboden in ungefaby 
zwei gleiche Theile, jeder mit einem Areal von ungefabr 250 Tonnen, 
zerfiel. Sie behielten jeder für fic) ihre alten Toften, benugten 
Die ſterile Halbinfel Korſoe zur gemeinfdhaftlidhen Schaafweide und 
Re Holme gur gemeinſchaftlichen Huugewinnung und Nachweide, und 
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beaderten im dretjdbrigen Turnus die cine Halfte des Ackerlandes 
in der Art, dak jeder Hufner die thm gugetheilten, gwar unbefrie- 
dDigten, jedoch mit Grangfteinen bezeichneten Koppeln gum Kornbau 
benugte, während gleichzeitig die andere Halfte zur Gemeinweide 
Diente, bis fie nach dreijähriger Rube gum Rornbau in gleider 
Weife an die Reihe fam. 

Da folchergeftalt jeder Hufner die ibm durch die Feldaufthet- 
lung gugelegten Koppeln nur in drei aufeinander folgenden Jahren 
felbftftindig benugte, und fie tn den nächſten drei Jahren gur Ge— 
meinweide fiir das Vieh und die Pferde aller Hufner pro rata des 
Beſitzes eines jeden nad feinem Contributionsanfage fibergingen, fo 
ward der Swed der Feldauftheilung Hinfichtlid) des größten und 
frudtbharften Theils der Inſel gänzlich vereitelt. Die Cinfiihrung 
der Brace war bei diefem Acerbaufyftem unmöglich; zur Benutzung 
des Mergels war weder Gelegenheit nod) Antrieh ; die Auslegung des 
Aders mit Klee am Schluſſe des Beacerungsturnus mufte unter: 
bleiben, da fie eine Uebereinftimmung der Intereffenten vorausfepte, 
die gänzlich feblte. Wenn trog fo mangelhafter Wirthſchaft die 
Gerfte der Inſel wegen ihrer Gite in der Stadt Hadersleben ge— 
jhagt und gerne gefauft ward, fo verdanften die Hufner dies 
lediglich der natürlichen Fruchtharkeit thres Bodens. 

Weshalh die Hufner der Inſel Aaroe nicht gezwungen worden, 
dem ihnen nad vollzogener Feldauftheilung vom WAmthaufe gu Haders- 
leben gugelegten Befehl zur Cinfoppelung ihrer Felder behufs feparater 
Benupung Folge au feiften, ift unbefannt. Thatſache ift es, dag 
ihre beſchriebene modificirte Feldgemeinfdhaft nod über dads Jahr 
1825 hinaus beftand. Cie würde wahrſcheinlich bei der ftarren Anz 
hinglihfeit an das Herkömmliche, die bei den in grofer Abge— 
ſchiedenheit lebenden Inſelbewohnern befonders ftarf hervortritt, nod 
jebt fortbefteben, wenn nidt ein geborner Sundewitter, Namens 
Jes Martenfen, ein wohlhabender energifder und tüchtiger Landz 
mann, der in mebreren Sabren Verwalter auf einer Oesbyer Hufe 
gewefen war, durch Hetrath mit einer Hufnerstodter der Inſel in 
den Beſitz der väterlichen Hufe feiner Fran gefommen wäre. 

Gin Mann, der die Aufhebung der Feldgemeinfchaft als die 
unerlaplihe GrundMage einer wirffamen Bodencultur erfannt  batte, 
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der gewohnt gewefen war, alle in newerer Zeit befannt gewordenen 
Hiilfsmittel zur Ausbeutung des Bodens in Thatigheit gu fegen und 
aus eigner Grfahrung ihre grofe Wirfjamfeit fennen gelernt hatte, 
fonnte ſich unmöglich einem Ackerbauſyſtem fügen, weldes ihn 
ndthigte, auf jeden Fortſchritt in feiner neuen Wirthſchaft gu ver: 
gichten. 

Nadhdem er jedes Mittel gütlicher Vorftellung erſchöpft hatte, 
um feine Nadybaren gu verantaffen, die gemeinſchaftliche Ackerwirth— 
ſchaft aufgugeben und die Einfoppelung gu beginnen, betrat er daber 
gur Erreichung feines Bwedes, geſtützt auf die Cinfoppelungsyerord: 
nungen vom 20. Februar 1766 und 26. Januar 1770 und auf 
die Verfiigung des Königlichen Amthauſes, nad) der bereits geſche— 
nen BVermeffung, Vertheifung und Chartirung der fammtliden Lanz 
dereien der Inſel die Cinfoppelung derfelben zu vollgjiehen, den 
Rechtsweg. 

Seine Gegner beriefen ſich auf angebliche unüberſteigliche, in 
ihrer infularifden Lage beruhende Schwierigfeiten, namentlidy au 
häufige Ueberſchwemmung der Ntederungen bei hohen Sturmfluthen, 
und bemerften, dag eben diefe ſchon von ihren Borfahren gegen 
den Ginfoppelungsbhefehl des Wmthaufes geltend gemadten örtlichen 
Hinderniffe dieſen Befehl rückgängig gemadt, und fie veranlaft 
hitten, die nod) beftebende, nach ihrer Meinung zweckmäßig modi 
ficirte Feldgemeinſchaft betgubehalten. 

Da die Befichtiqungscommiffion ibnen in einigen Punften bei- 
treten gu miiffen glaubte, fo dDrang der Hufner Jes Martenfen mit 
feinem Untrage auf allgemeine Vollsiehung der Cinfoppelung beim 
Amthauſe nicht durd ; auch feine Supplication an das ſchleswigſche 
Obergeridt hatte feinen beffern Erfolg. 

Statt fic) jedod) dadurch entmuthigen gu laſſen, trug er nun 
auf Uusfheidung der feiner Hufe gugemeffenen Felder aus der Feld: 
gemeinſchaft an, indem er fid) verpflidjtete, fie in wenigen Jahren 
mittelft mit Pathwerk hepflangter Wille nebſt Graben, obne fremden 
Boden ju beriihren, webrhaft gu befriedigen. 

Nachdem er mit dieſem Antrage durdgedrungen war, bradte 
er die Befriedigung aller gu feiner Hufe gehörigen, zerftreut liegen— 
den Koppeln in verhaltnifmapig furzer Beit aw Stande. Gr nabm 
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Die zuerſt befriedigte Roppel in Brace, bemergelte und begrub fie 
bebuf der gehörigen Wafferablofung, und behandelte feine tibrigen 
Koppeln der Reihenfolge nach gleichmäßig. Er gewann reiche Erndten 
an Rappfaat, Waiken, Gerfte und Hafer. Der Kleeſchnitt lieferte 
ibm trefflidhes Heu; feine Weiden wurden ergiebiger und fraftiger. 

Die von ihm errungenen Flav vor Augen fiegenden Erfolge 
fonnten jedoch feine Nachbaren nicht bewegen, fetnem Beifpiele gu 
folgen, obgleich es ihnen an Vermögen dazu nicht feblte. Er war 
ihnen gehäſſig geworden, und fie bethatigten diefen Haß nicht nur 
dadurd, Daf fie thn mit anderweitiqen Proceffen gu ermüden fuchten, 
jondern auch indem fie durch maffenbafte Beſchlagung ihrer Gemeinz 
weiden mit Vieh aller Art und namentlich mit Schaafen die friſch 
aufgeführten Wälle und Befriedigungen ſeiner darin liegenden Kop— 
peln der Zerſtörung muthwillig ausſetzten. 

Erſt als ein Hufner aus ihrer Mitte ſeine Hufe an einen 
Auswaͤrtigen verkauft hatte, der nicht ſäumte, dem von Jes Mar— 
tenſen gegebenen Beiſpiel zu folgen, ſahen ſie ſich genöthigt, ihr 
herkömmliches Agrarſyſtem gänzlich aufzugeben. 

Im Anbau der Inſel Aaroe iſt ſeit der Zeit ein ſehr günſtiger 
Wandel eingetreten. Die Kornproduction der Hufner hat ſich 
außerordentlich vergrößert, und ihr Viehbeſtand hat ſich ſehr vermehrt. 
Die gegenwärtigen Beſitzer würden jetzt eben ſo ungeneigt ſein, zum 
alten Ackerbetrieb zurückzukehren, als ihre Vorweſer vor etwa 30 
Jahren ungeneigt waren, ihn aufzugeben. Die Feldauftheilung im 
Amt Hadersleben war endlich dadurch zum völligen Abſchluß ge— 
kommen. 


2) Fortſchritte der Bodencultur im Kirchſpiel Jels. 
Mitgetheilt von O. Kjer. 


Das Kirchſpiel Jels in der Probſtei Hadersleben, ein Filial 
des Kirchſpiels Oxenwadt, welches an der Nordgränze des Herzog— 
thums Schleswig in der Mitte des Landes zwiſchen dem kleinen 
Belt und der Weſtſee liegt, ſchließt innerhalb ſeiner Gränzen ein 
Areal von 6000 Tonnen zu 320 Q.-Ruthen oder 8000 Tonnen 
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Saatmaaß cin und contribuirt nad 85s Pflügen. Bei der Zehnt— 
requiirung ward es gu einer Kornlieferung an den Prediger von 
145 Tonnen ftatt des Kornzehnten und 10 Tonnen ftatt des 
Viehzehnten, jede Tonne beftehend in Vs Roggen, */s Gerjte und 
26 Hafer angefest, 4) und diefer Anſatz ift in Folge Vertrags mit 
den Zebntpflichtigen Wlerbddft approbirt worden. Die jabriiche 
Leiſtung an Kirdengehnten ward, obgleid fie gur Zeit der Erhe— 
bung des Naturalzehnten gleidhfallé in Lieferung der SOften Garbe 
beftand, zu 80 obiger Mitteltonnen Korn ermapigt. 

Das Kirchſpiel els gränzt im Siiden und Siidoften an dic 
Rirchfpiele Orenwadt und Sommerſtedt; tm Often an die Kirchfpiete 
Stepping und Deddes; im MNordoften an das jütſche Kirchſpiel 
Wamtrup; im Norden und Nordweften an das Kirchſpiel Schott: 
borg ; im Weften an das Kirchſpiel Sfrave und im Südweſten an 
das Kirchſpiel Oefterlinnet. 

Der nordöſtliche Theil bildete den Mittelpunkt des befannten 
qrofen Grangwaldes des Hergogthums gegen Jütland: Farris, 
deſſen Name nod in dem anſehnlichen tm Kirchſpiel beleqenen Bauern— 
hofe: Farrisgaard, und in der Volfserinnerung in einem madtigen 
Baume, den man den Konig des Farriswaldes (Farrisfonge) nannte, 
nod) fortlebt. 

Ganz in der Mahe der Oſtgränze des Kirdhfpiels liegen nahe 
an einander durch furze und rege Wafferliufe verbunden 3 Landfeen. 
Nur nod gwet gum Rirdfyiel gehörige Hufen, Barshsll genannt, 
mit grofem Areal an Ader, Wiefe und Hölzung, die in fpaterer 
Zeit gu Cinem Hofe vereinigt find, fliegen jenfeits diefer Landſeen. 

Bon dem mittleren See, der gänzlich mit Wald umkränzt iſt, 
erftredt fid) in nordweſtlicher Richtung durch die Mitte des Kirch— 
fpiels ein bedeutendes Ucherbleibfel des Farviswaldes his an deſſen 
Weſtgränze, breitet fic) hier im Norden über den Hftlichen Theil des 
Kirchſpiels Shotthorg und im Siidweften über den flidliden und 


1) Das Hauptkirchſpiel Oxrenwadt mit cinem Areal von 4200 Tonnen 
zu 320 Q.-Ruthen ward gegen eine Lieferung von 125 Tonnen ſtatt 
des Prediger-Korngehuten und 8 Tonnen jtatt feines Viebsehuten von der 
Veijtung dev Naturalzehnten befreit, 
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weftliden Theil des Kirchſpiels Sfrave aus, fo daß dieſe Kirdfpiele 
nad drei Seiten von Wald wumgeben find und nur nad Jütland 
hinauf offen fliegen. 

Am ſüdlichen Rande des das RMirdfpiel Fels in der Mitte 
durchziehenden Waldes und am weſtlichen Ufer des unterften Landfees, 
liegt das Kirchdorf Jels, ohne allen Zweifel cin uraltes Dorf 
(Udelshye) mit feinen nad) Süden und Weften fic) ausdebnenden 
alteultivirten, vorherrſchend fandigen Weerfeldern. Eine achtel 
Meile weftliher ift das Dorf Grönnebeck, ein fpdter angelegtes 
Filialdorf, gebaut. Außerhalb der Felder diefer Dörfer, gu denen 
der befdriebene Wald gehort, und der Felder der Hufen Barsböll, 
Farrisgaard und weniger im Silden ansgebauter ECingelhife war 
gur Zeit der Feldauftheilung feine weitere Spur von Cultur. Grofe 
Streden nad Weften vom Dorfe Grénnebed, und die ganze Geez 
gend jenfeits des Waldes lagen gänzlich Bde. Als die Feldauf: 
theilungscommiffion die letzgedachten Gegenden, die vom Bolfe 
wegen ihres wüſten Charafters Trollfier (des Teufele Sumpf) bes 
nannt wurden, und auf welden der Wald gréftentheils verſchwun— 
Den war, vorgunehmen fic) anfdidte, fehrte fie unverrichteter 
Sache zurück, und madte die Bemerfung in threm Protocol, daf 
fie fic) nicht Hatten durdhfinden fonnen, und daß diefe Gegend nur 
gum Wufenthalt fiir wilde Thiere und nicht für Menſchen geeignet 
fei. Ulte Leute haben erzählt, daß fie an Klopfjagden Theil ge- 
nommen hätten, gu welchen viele umliegende Rirchfpiele aufgeboten 
gewefen wiren, um die grofe Bahl der darin Haufenden Wilfe und 
wilden Schweine möglichſt gu vertilgen. Auch die Beute an anderm 
Wild fei grog, und der Sammelpunft der Treibjagd die Jelſer 
Seen gewefen. 

Bei der fpdtern Bermeffung gur neuen Segung iſt indeffen 
bas ganze Kirchſpiel forgfiltig aufgemeffen, bonitivt und vertheilt 
worden 5 am Walde erhielten die Dörfer Jels und Grénnebed ihre 
Antheile ; die grofe öde Fliche jenſeits deffelben wurde größtentheils 
an die Looseigner gu Jels pro rata eines jeden in Koppeln aus— 
gelegt. 

Es vergingen jedod viele Jahre nad diefer Verthetlung, bevor 
die Hufner gu Fels andern Gebraud von den ihnen dort gugemeffe- 
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nen Feldern machten, als daß fie hin und wieder Jungvieh auf 
die fpdrlidken Weiden gwifchen dem üppigen Heidefraut jagten und 
aus dent Dortigen Möören Torf holten, der bei dem grofen Holz— 
reichthum damalé nur febr geringen Werth hatte. 

Endlich, nachdem der Merge! aud) in dortiger Gegend befannt 
und benugt worden war, faufte fid) ein unternebmender Mann von 
einem Hufner zu Jels eine dort belegene Koppel, haute ſich cin 
Haus und madte den erjten Verfud) der Bodencultur. Nad und 
nad fanden fid) Nadbaren ein, denn dort war Land wegen der 
grofen Gntfernung vom Dorfe billig yu haben. Solchergeſtalt er- 
hoben fic) im Laufe der Beit fiber der öden Fliche eine grofe 
Menge zerſtreut liegender Wohnungen mit wohleultivirter Umgebung, 
denn nirgends feblte ed unter dem alten Waldboden an Mergel, 
und die Bodenoberflidhe, Lehm mit Sandmifdhung, erwied ſich als 
febr geeiqgnet gum Kornbau; die Abgaben von diefen hisher une 
beadjteten Landereien waren überdies höchſt unbedeutend. Dieſe 
neuen Unfledler gelangten daber von einem höchſt dürftigen Anfang 
faft alle gu einem gewiffen Wobhlftante. 

Da gleichzeitig die weftlid) und nordweftlid) belegenen unculti- 
virten Felder des Dorfs Gronnebed, cin abgetriebencr Waldboden 
mit lehmiger Uderfrume an beiden Seiten der Landftrafe nad 
Schottborg, mit einer grofen Menge Parcelenftellen von Grönne— 
beder Hufen befekt worden waren und durch Zukauf und Austauſch 
zwei größere Hufen unter dem Namen von JelShoff und Marien: 
hoff gu Hofen mit refp. 50 und 100 Kühen erhoben wurden, 
endlid, da auf gréferen Waldblößen in der Hölzung felbft mebr 
oder minder bedeutende Ackerwirthſchaften entftanden, fo machte ſich 
in neuefter Zeit ein ftarfer Aufſchwung des Ackerbaues und der 
Viehzucht des Kirchſpiels immer mehr bemerflid); und deffen alteul- 
tivirte Sandfelder, auf welden der überwiegende Theil der Pflug- 
fteuer aus der Landgilde (in Folge der neuen Setzung in einen 
Ganon verwandelt) mie der Landfteuer rubt, treten tm Productenz 
ertrag gegen die neu aufgebrodenen bisher gdnglid) unurbaren Felder 
zurück. 

Als Folge hievon vermehrte ſich der Naturalzehente an Predi— 
ger und Kirche höchſt bedeutend. Schon im Jahre 1838 belief 

17 
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fid) nad) Angabe des Predigers fein Naturaljebente vom Kird piel 
Fels auf 191 Tonnen 4 Scheffel!), welches eine jäbrliche durch— 
ſchnittliche Rornerndte von wenigftens 6000 Tonnen an Roggen, 
Gerfte, Hafer und Bucdhwaigen nachweiſ't. 

Der hedeutende Betrag dieſer fortwabrend tm Steigen be— 
griffenen Kornproduction, die größtentheils von neu aufgebrochenem 
Lande herrührt, ergibt ſich daraus, dag, wabrend in allen übrigen 
Kirchſpielen die ſtatt des Naturaljehentens Firdjpiclsweife beſtimmten 
Kornleiftungen entweder nad dem Contributionsfupe oder der bout: 
tirten Tonne (den beiden allgemeinen Repartitionsmaapitiben der 
Abgaben an die Kinigtiche Kaffe) fubrepartirt werden tonnten®), 
es im Kirchſpiel Fels nöthig war, eine neue Bonitirung des gangen 
RKirchfpiels behufs dex darnach zu vollziehenden Subrepartition des 
Sebentforns vorjunebmen. Gine frei gewablte Commiſſion aus der 
Mitte der Bebentpflidtigen brachte dieſe befondere Bonitirung yu 
Etande, die nist obne Widerſpruch blieb, jedod) nad forgfalti« 
ger Revifion dennod genebmigt worden und proviforifd bis zur 
fiinftigen neuen allgemeinen Gataftrirung gur Anwendung gekommen 
ijt, um den größeren Uebelftand, die Fortdauer des Naturalgehenten, 
zu vermetden. 

Die meiften Unfiedler auf den Aufenfeldern der Dorffdhaften 
Sels und Grönnebeck waren wenig vermögend, und ihre erfte Cins 
richtung war daber febr einfadh. Die Anfiedelungen in Trollfier 
am norddftliden Waldesrande mögen insbeſondere tm ihren erſten 
Anfingen nicht geringe Aehnlichkeit mit den Anfiedelungen tm In— 
nern von NordzAmerifa gebabt haben. Die nadfolgende Beſchrei— 
bung einer folden vor etwa 14 Sabren geſchehenen UAnfiedelung 


1) Nad derſelben Angabe betrug diefer Zehente von Oxenwart unter 
ähnlichen Verhältniſſen 163 Tonnen. 

2) Nur im Kirdhjpiel Oxenwadt mußte ans gleichen Urſachen eine 
Modification des Subrepartitionsmodus vorgenommen werden. Das Zebent: 
korn des Rirchfpiels wurde nach Maaßgabe dev Hebungéregifter anf die 
drei Dörfer Oxenwadt, Oerftedt und Royböll vertheilt, und die Quota 
eines jeden derfelben nach der boniticten Tonne auf die eingelnen Zebent— 
pflichtigen jubrepartirt. 
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möchte vielletcht als Beitrag zur Geſchichte des Fortſchritts der cine 
heimifden Bodencultur ciniges Intereſſe gemabhren. 

In Folge geſchehener Angeige, daß die Wittwe eines Parceliften 
im Kirchſpiel Fels unter Hinterlaſſung unmiindiger Kinder mit Tode 
abgegangen fet, Hatten die Geridtsofficialen der Gram-Harde ſich 
nad Fels begeben, um an Ort. und Stelle die ndthigen Maaß— 
regeln gur Siderung der Erbgeredstfame der Unmündigen gu treffen. 
Jn Beglettung des feit langen Jahren im Kirchſpiel wobhnenden 
Sandmannes und des Mriigers fahlugen fie dew Weg nad dem 
Trolifier ein; allein erft nad) vielem Umberirren in diefer damals 
nod ſparſam bewohnten Gegend gelangten fie nur mit Hilfe eines 
Cofoniften, den fie gufallig antrafen, auf faft fpurlofen Wegen gum Ziel. 

Die vom verftorbenen Befiger der Anſiedelung von cinem 
Selfer Hufner angefaufte Parcele von reidlid) 14 Tonnen Landes 
qu 320 S.-Ruthen fag am Waldesrand, ſchnitt in der Geftalt 
eines laͤnglichen Vierecks tief in die Hölzung hinein und war folglich 
an drei Seiten von Hölzung umgeben. Der friihere Waldbeftand 
derfelben war bis auf geringe Refte weggehauen, und die Wurzeln 
der abgehauenen Baumſtämme ragten nod) tiberall aus dem Boden 
hervor. Nur etwa eine Tonne Landes war vollftindig gerodet und 
mit Gerfte beſäet, die eine gute Erndte in Ausſicht ftellte. Zwi— 
fden den Baumwurzeln weideten 1 Pferd, 2 Kithe und einige 
Schaafe. Der Boden ergab ſich als tehmig mit fdeinbar geringem 
Humusgehalt; Mergel lag nahe unter der Oberfläche; fiir die Ent. 
wifferung war nothdiirftig geforgt. 

Die Wände der Wohnung waren aus Bacfteinen in Lehm 
ohne RKalfausfiigung aufgefiibrt, der Dachſtuhl mit Heidefraut ge- 
dedt. Die gerdumige Küche, in die man unmittelbar aus freier 
Luft hineintrat, diente zugleid) gum Schlafgemad und jur Wohnung 
der Familie. Es war jedod noc) neben der Küche etn hefonderes 
fleines Simmer, deffen Fufboden mit Lehm befeftigt, und deffen 
Dede mit feinem Reißholz beſchlagen und, als Erſatzmittel für 
cine unerfdwinglid) gewefene Bretterbefleidung, mit Lehm dict gez 
madht worden war. Das ganze Mobiliar beſtand in roh behobelten 
Tiſchen und Bänken, einigen Miften und Betten und dem unent- 
bebrlicbften Küchengeräth. 

17* 
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Der nod) einfacere neben dem Wohngebänude liegende Viebjtall 
beftand aus in die Erde cingegrabenen Baumſtämmen von Budens 
Holz, durch Flechtwerk verbunden, und aus cinem gleichen Dachſtuhl, 
mit Heidefraut gededt. Dieſe Gebäude batten Waldesfdug in 
allen Richtungen. 

Es ergab ſich, daß ein Haderslebener Birger 600 .f Cour. 
oder 960 «f R.-M. zum Ankauf und Anbau der Parcelenftelle gegen 
A pGt. dargeliehen hatte, daß folglich außer den allerdings höchſt ge— 
ringen Ubgaben cine Zinfenlaft von 24 «P Crt. auf der Stelle rubete. 


Mad) einer lektwilligen Verfügung follte ein alternder Mann, 
der mit der Familie hergefommen und fie unterſtützt hatte, die 
Verwaltung des Nachlaffes iibernehmen, his der WSjabhrige altefte 
Sohn nach erreichter Mündigkeit die Stelle werde annehmen können. 
Dafür war ihm teftamentarifdy Wufenthalt und Verpflequng anf 
Lebenszeit auf der Stelle gugefidert worden. 


Es ſchien faum möglich het den geringen Hülfsmitteln, welche 
die Anſiedlung in ihrem damaligen Zuſtande darbot, die Mittel zur 
Ernährung der aus 4 Kindern beſtehenden Familie und zur Abhal— 
tung der Laſten zu gewinnen; aber der teſtamentariſch conſtituirte 
Adminiſtrator war getroſt. Auf das Verlangen, Vormünder für 
die Kinder herbeizuſchaffen, begaben ſich dieſe auf ſein Geheiß rechts 
und links in die Hölzung und brachten in kurzer Zeit Nachbaren 
herbei, die, nachdem ſie als Vormünder in Pflicht genommen wor— 
den waren, der Meinung des Verwalters beitraten. Sie wären, 
ſagten ſie, in ihrer abgeſchiedenen Lage gewohnt, einander zu unter— 
ſtützen; wenn es Jemand von ihnen gelänge, einige Aecker von 
Baumwurzeln zu reinigen, ſo kämen die Nachbaren jeder der 
Reihe nach mit ſeinem Pferde zu Hülfe, um den Pflug zu beſpan— 
nen und den Mergel aufzufahren. Das noch ſtehende Holz werde 
in Holzkohle verwandelt und in dieſer Geſtalt leicht nach der Stadt 
transportirt und dort verfauft; Schaaf- und Bienenzucht bringe 
einiges baare Geld. 

Da der Hffentlide Verkauf dev Stelle feinen Ueberſchuß gur 
Erziehung der Unmiindigen in Ausſicht ftellte, fo ward, nad aufs 
genommencm, Inventar behufs flinftiger Wblteferung, vom Gericht 
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die fernere Adminiſtration unter Wufficht der Vormiinder genehmigt 
und die unentgeltlidhe Confirmation des Teftaments bewirft. 

Der Erfolg war, dah der altefte Cohn wirklich in den Befig 
der väterlichen Stelle fam und bet der unterdeffen fortgefdrittenen 
Cultur der Stelle Mittel fand, feine Gefchwifter gu ergiehen und 
dem Verwalter Verpflegung auf Lebenszeit gu gewabren. 


3) Grbtheilung über den Nachlaß des Diedrich Blome, 1572. 
Mitgetheilt von Dr. Friedrich Bolbebr. 


Die nachſtehende Urkunde ijt die älteſte und interefjantefte unter den 
wenigen Ueberbleibjeln des ehemaligen Seedorfer Archivs, welches 
(nach einer mündlichen Mittheilung des verftorbenen Gutsinfpectoré Be jt) 
ver dem im Jahre 1819 geſchehenen Verkauf der beiden adefigen Giiter 
Seedorf und Hornſtorf an den Firften von Schwarzburg— 
Rudolſtadt von dem damaligen Vefiper, Amtmann D. von Budwaldt 
(anf Neudorf), vernidtet wurde. 

Die beiden Giter Seedorf und Hornſtorf haben feit 400 Jahren 
wiederbholt und ſeit 1675 mit einer geringen Unterbrechung diefelben Be- 
figer gebabt und gwar meiftend aus den Familien Blome und Bud: 
waldt. UAuper der nachftehenden Ulrfunde von 1572 fliegen uné drei 
andere ver aug den Jabren 1633, 1675 und 1733, denen wir folgende, 
durch ibre Zuſammenſtellung intereffante, Kaufpreiſe der Güter entnehmen : 
1572 verfaufte Jaſper Budwaldt bei der Erbtheilung der beiden 
väterlichen Güter ſeinen (vierten) Antheil an feinen Bruder Hans fir 
30,000  Libijh; 1633 erjtand Wulf Blome gu Raſtorf das Gut 
Seedorf fir 45,000 .f Species und 1675 der AUmtmann gu Apenrade 
Hans Blome au Seedorf das Gut Hornftorf fir 30,000 .f Species, 
endfid) 1733 die verwittwete Gebeimraithin Catharina Margaretha 
ven Hahn, geb. Rantzau, ans dem Concurfe der Gratin Dorothea 
von Dernath, geb. Blome, die beiden Güter Seedorf und Horn: 
jtorf fir 88,000 .f dinifhe Kronen und 3300 .f an infen fiir 
3/4 Jahr zu 5 pOt. Als der jebige Befiker diefelben 86 Jahre fpater 
erfaufte, gablte er 300,000 ,% vorm. Conrant. 

Die nachfolgende Urfunde enthalt außerdem einige Data, welche der 
Beachtung werth fein möchten und gur Vervollftindigung der betreffenden 
Artifel in der Schröderſchen Topegrapbhie dienen können. Das wieder: 
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gelegte Dori Scharsfelde, das Shriver nur nocd im Anfange dee 
15. Jahrhunderts erwähnt findet, wird hier, alſo nod) 1572, aufgeführt, 
und der febige Geedorfer See noch Scharsfelder See genannt. 
— Der jest gum Gute Hornſtorf gebirige Meierhof Geefamyp. war 
damals ein Dorf und fiel bei der Erbtheilung gu Seedorf, zu dem er, 
vad einer andern Urfunde, nod 1633 als Dorf geborte. 

Bei Hornitorf erwähnt die Urfunde ferner 2 Mühlen, eine ,,Rorn-“ 
und eine „Iſernmoelen“. Letztere ift offenbar diejenige, weldhe neben der 
Kornmühle jest nod als Papiermible befteht und nach Schröders „Topo— 
graphie“ ſeit 200 Jahren an die Familie Tegtmenyer vererbyadtet ijt. 
Leider iff aus den andern vorliegenden Urfunden nicht erſichtlich, wann 
die Cifenmible in eine Papiermible nmgewandelt ijt. Jedenfalls 
finden wir bier die Undeutung eines eingegangenen Induſtriezweiges 
unjereds Landes, da wit annehmen, dap foldhe Eiſenmühlen, ähnlich wie 
die (feit Jahren aud) vielfackh bei uns eingegangenen) Kupferhämmer, 
gum Stampfen von Blechen gedient haben. 

Was ſchon im 1. Hefte diefer Zeitfchrift von Ctatér. R. Brin’: 
mann in Betreff der ungleichmäßigen Orthographie folder plattdeutſchen 
Urkunden erwabut tft, finden wir in der vorliegenden bejtdtigt, im der 
wir oft daffelbe Bort auf mebrere Weifen geſchrieben und namentlich 
eine grefe Anhäufung von Conjonanten finden. 8. B. abun: an, 
affthoholdDennde: abjubaltende, twellff: zwölf, Hannß: Hans, 
vund: und, bebbenn: haben ꝛ⁊c. Den Unterfehied groper und fleiner 
Anfangsbudftaben ſcheint der Schreiber wenig beachtet gu haben: er fept 
diefelben durchaus nach Gutdinfen. 

Erwähnenswerth diirfte nod) die Ausftattung der 4 obengenannten 
Documente fein. Sie find ſämmtlich auf Pergament gefchrieben und mit 
angehdngten Siegen verfeben. Bei der nadhftebend abgedructten Urfunde 
von 1572 hängen an Pergamentftreifen balbrunde Wachsklumpen, in 
welden vertieft, in farbiges Wachs gedrudt, die Siegel ſich finden. Das 
Document von 1633 (bereits hochdeutſch) hat nod Pergamentbhander, 
aber die Wadhsfiegel find von einfachen Helsfapjeln umſchloſſen. Bei 
den Urfunden von 1675 und 1733 hängen die gierlid) gedredfelten Hols: 
fapfeln an blauen und rothen feidenen Bandern und enthalten bei erfterer 
die Siegel in Wachs, bei letzterer in Lad. 


Wh hir na beſchreuen Als Womblid) Jafper, Hans, Diderid 
vnnd Hinrich de Blomen gebrodere, fielige Diderids 
Sohene, CErffgefeten thom Sehedoerpe vnd Horenftoerpe, 
Don hirmit Kundt vnd apenbar befennende, Vor vnß vnnd vnſere 
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allerfig Erwnn, auc) vor alles weme und Idermennichlichen die 
dDiefenn Brief fehenn, leſenn edder lefenn horen, Dadt wie vth 
bedechtigem, wotberadem Mode gudem fryenn willenn, Ungenodiget, 
efite gedrunngenn, Connder mit Ripfinnigem Rade, vth Gnadenn, 
vnd Vergunſtigung des Allemechtigenn, ahm Jahre, Dage vnd Stede 
vndergeſchrewun, Ddord vnſere felwit ecigene vuderhandelinge vann 
wegen vnſerer Erff vnd lehenn Güedere, Co wi ſamptlich van 
vnſerem ßeligen in Godt vorſtorwenn Vader Milder vnd gelawder 
gedechtnis, Diderich Blomenn, ahnn denn Beidenn guederen 
Seedoerp ond Horenſtoerp geerwt vnnd vns van ime Nage— 
latenn, Bund wi Hanns, Diderich vnnd Hinnridh Blome, 
van vnferm feligenn Grote Vader Einwaldt Meinftoerpe, 
abnn dem guede Obbendoerpe, Ererwtt, vnnd vann Hartid 
vind Anna Blomenn gefoe#ft hebbenn, Broderlid), lefflich vnd 
freunndtlich endtlidy tho Ewigenn Dagenn, beftendiglidy, vnnd vn— 
wedderroplichen, Recht wud Redelidhenn vnß vor vnß vnd vnfere 
Erwun, vorgelicket, voreiniget vnd vordragenn hebbenn, Wo w 
ock vnß hirmit Itzunder Jegenwerdigen In Krafft vnd Macht dieſes 
vnſers vorſegelden Brieffes, vor vns vnd vnſere allerſitz Erwnn, 
Buns freundtlich, Broderlich vnnd beſtendiglichen voreinigenn, vor— 
likenn vnd vordragenn, Tho dieſer Rabefdrewnenn endtlichenn 
Meinung, Form vnnd geſtaldt, Erſtlich hebbe Gf Jaſper Blome 
vth fryem gudem Willenn Ripem Rade, vnnd wolbedachtem Mode, 
vor mi vnd mine Erwnn Recht, Redelichenn vnd vnwedderroplichenn 
Nagegewnn vnd vorkoefft, alſe Ick ock hirmit Inn Krafft vnd Macht 
dieſes vorſegeldenn Deelbrieffs Nhagew, vorkoepe, afftrede vnd vor— 
late, alſe ſollichs Ihm Rechtenn beſtendigeſt fin Kann oder Mag, 
Min deell, Inn denn Beidenn Guedernn, Sehedoerp vnd Horn— 
ſtoerp, ahnn Hueſenn, Hoewnn, Doerpernn, Ackerenn, Wiſchenn, 
Weidenn, Dickenn, Sehenn, Holtzungen vnd alles Dadt watt Ick 
darinne vann minem Szeligenn Bader ererwun Mag, Minem freundt⸗ 
lichenn lewun Broder Hans Blomen vnd ſinenn Erwnn, vor 
Druttich Duſenndt Marck Lubiſck, Die mi of vann eme tho Vollen— 
kamener genoege, entrichtedt vnd betaldt ſin, Derowegenn Ick Jaſper 
Blome, hirmit vor mi vnnd mine Erwnn, Minem Broder Hanfe 
vnnd finen Erwnn, vnwedderroplichen afftrede, Inruhme, obdrage 
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vnd porlate, alfofordt van ftundt abn vind Sn die Rouwſame Gewere 
vnnd Befitt, fette, vnnd darfegenn Nummermer tho fafenn effte fprefenn, 
wedder dord mi effte mine Erwnn, Edder Aemandt vann vnſerent— 
wegenn, wo follidhs dorch Minſchen Sinne erdact edder erdaenn 
werden mudte, Gondern getremvlic vnnd abne geuberde woll tho 
holdende, Thom andern Diewiele mm Jaſper finenn ampardt vnnd 
Deell der Beidenn Guedern Hanfe vorkoefft ond affgetredenn, 
aljo dadt Hanfe die Gwnnbelffte vann wegen fines Erws, vnnd 
des vann Jaſper gefoefftenn Deeles, bifumpt, hebbe wi Hang, 
Diderth, vnnd Hinrich vnß ferner freundtlicd) Broderlich vnnd 
vnwedderroplich vorgelicket vnnd vordragenn, Dergeftaldt yund alfo. 
Erſtlich fall Hanns hebbenn denn Hoff thom Sehedoerpe mit 
denn Doerperenn Berline mit der Moelenn Schlamerftoerpe vnnd 
Sebefampe mit allenn Eerenn darthogebhoerigenn gerechticheidenn 
Wo die Nhamenn hebbenn moegenn, dartho denn Sehefamper Sebe 
vind die Sebefamper Ouwe bett Inn denn Kemſer Sebe, oc denn 
Scharsfelder Sehe half, Nomblich denn OſterEnde vnnd geidt die 
Scheede vch der Scharsfelder Ouwe vann Deme Droegen Boeme 
ahn Wente Inn die Middellſte Lakenn, vnnd ſo dorch dadt Lakenn 
Broeck darinne die Krutze gehouwen bi des Kerkherenn Wiſche dahl, 
wente up denn droegenn Bohm, So ahnn deme Kerck Buſte ſteidt, 
vnnd ſo vor dann die Schlamerſtoerper vnnd Horennſtoerper Scheede, 
nha deme freeſenn Stehene vnd Mugges Broecke, dar vnſe Szelige 
Vader die Scheede ſelwſt gehouwen, vnd die Luedenn Bewuſt is 
dahll, Wennte ahnn die Bockwoldenn Veldt. Chom Drudden 
Schall Dider ich hebbenn, denn Hoff tho Horennſtoerpe, mit denn 
Doerpernn Horenſtoerpe, Horensmoelenn, midt denn Beidenn Moelenn 
alſe die Korn vnd Iſernmoelen, Scharsfelde, vnnd Kempſe, Midt 
allen, erenn gerechticheidenn, wo die Nhamen hebbenn moegenn; Ock 
beholdenn de Scharsfelder Eere Wiſchenn wor ſe belegenn, darto 
denn Kempſer Sehe vnnd denn fulenn Sehe ock denn Scharsfelder 
Sehe halff die Welter Ende genombt vnnd geid die Scheede vth 
der Ouwe wo Borgefehrewnn, Nha der Middelſtenn Lake, Die 
Scharsfelder Ouwe geboret od Diderich alleine, vnnd mag od ein 
Weber vnnd nicht meer hebbenn yor Inn der SebeRamper Ouwe 
vor abun deme Kempſer Sehe, So nha deme Sehe fennget, vnnd 
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nicht nha der Oouwe, Denn die Ouwe wo vorgeſchrewnn ſchall 
Hannſe thogehoren, Idt ſchall Diderich hebbenn, Die Blunckenn 
Wiſche, ſo vorhenn thom Sehedorpe gelegn dartho denn Kamp bi 
deme Karck Buſcke So Jaſper vorhenn, vam Schlamerſtoerper Velde, 
tho Horenſtoerpe gekregen, So widt alſo die Itzundes binnen Tunes 
begrepenn is, Dadt Hollt vnnd Buſck auer, Die Karckbuſck ge— 
noemet, ſo Itzundt buten tunes ſchall nha Schlamerſtoerpe gehoerenn, 
vnd dar bi bliwnn vnnd der rechtenn Scheede volgenn, Chom 
veerden Schall Hinrich hebben, dadt Gudt Obbendoerpe mit aller 
thobehoeringe vnd gerechtigheidt wo wi dadt ſulnige vann vnſerm 
Grote Vader, de hellffte geerwtt, vnd ein Jeder van vns Drehenn, 
Dadt mit Veher Duſendt Marck, Is thoſamennde Twellff 
Duſendt, Vann Hartich vnnd Anna Blomen, alſe eher Deel vnd 
die andere helffte gekoefft vnd betaldt hebbenn, Dartho ſchall eme 
Hanns gewnn vor de Beterinng dadt die Sehedoerp mit der tho— 
behocrinng vor Twehe Deele, beter alfe Horenftoerp, Tein Dufenndt 
Maré Lubiſck Vnnd Diderich ſchall Hinrich gewun Twellff Dujenndt 
Maré Lub: vor die beteringe fo Sn Hornftoerp, auer fin Veerden- 
dell, alfo dadt Hinrih Obbendoerp quidt vnnd frig dartho die 
vorbenombdenn Tein vnnd Twelff Dufendt, Welder is thofamende 
Twee vnnd Twintich Dufendt Maré vor fin Deel hebbenn vnnd 
beholdenn fall, Weldere Tein Dufendt Maré Lub: vann Hanſe 
ynd Twellff Dufendt Maré Lub: vann Diderich, Ich Hinrich Blome 
vann obgemeltenn minen Brodernn tho vollenfamener genuge, Emp— 
fanngenn vnnd vpgeboeret hebbe. Je kordtlich die Delinnge alfo 
thogeghaenn, dadt Jafper befamen wo vorgemeldt Druttich Dufendt 
Maré, Bann Hannfe tho finem Deele, Chom andern Hanns denn 
Eehedoerp mit vorgenoembden guedernn, vnd hefft vtgegewnn 
Erſtlig Druttih, Darnha Tein Duſendt, Is thofamende, Beertig 
Dufenndt Maré Lub: Dartho finen Druddendeel Sun Obbendoerpe, 
Thom Drudden hefft Diderich befamen Horenftoerpe mit vorgenomb- 
denn Guedernn, Vnnd hefft Daruth gegewnn Twellff Dufenndt 
Maré Lub: vnnd finenn Druddendeel Inn Obbenndoerpe, Chom 
Peerden heft Hinrich befamen Obbendoerp mit aller thobehoerinng, 
Dartho vahnn Hannfe Tein vnnd vann Diderich Twellff Duſendt 
Maré, Is thofamennde Zweevndtwintidh Dufendt Maré, vnd ijt 
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alfo hirmit Vnſe Broderliche Delinnge Richtig vnndt Klaer. Vund 
Ick Jaſper Blome vorlathe, vorſchote vnnd vpdrage hirmit vor mi 
vnnd mine Erwnn, Minem Broder Hanſe vnnd ſinen Erwnn, 
Minen Andeel Inn Beidenn gudernn Sehedoerp vnnd Horenſtoerp, 
alſe Ick dadt vann minen Seligenn Vader geerwtt, Vand Wy 
Diderich vnnd Hinrich Vorlatenn, Vorſchotenn, vnnd vpdragenn, 
Bor Vns vnnd Vnſere Erwun, Vnſerm Broder Hanſe und finen 
Erwnn, Vorgeſchrewne Gudt thom Sehedoerpe mit Aller thogehoe— 
rigenn, Gerechtigheit vnd freyheidt vnd wi Hanns vund Hinrich 
Vorlatenn, Vorſchotenn vnnd vpdragen vor vns vnd vnſere Erwnn 
vnſerm Broder Diderich vnnd ſinen Erwnn dadt Gudt Hornſtoerp 
mit aller vorgeſchrewun, Gerechtigheit vnd thobehoeringe, Deßge— 
lickenn Wi Hanns vnd Diderich vorlatenn, vorſchotenn vnnd vpdra— 
genn, Bor Vns vnnd vnſere Erwnn, Vnſerm Broder Hinrich vnd 
ſinenn Grwnn Dadt Gudt Obbendoerp Midt allenn ſinenn Gerech—⸗ 
tigheidenn vnnd thobehoeringenn. Iddt is auer Twiſchen vns 
Hannß, Diderich vnnd Hinrich Beredet, Vorgeliket vnnd vordragenn, 
So dadt Gudt Obbendoerp Edder Jennige vnſere andern guedere 
So tho vnſernn Vader vnnd Grotevaderlichenn Erw Itzundt liggendt, 
thokumpſtiglig anſpröeke kregen, willenn wi Gebroeder vorgefdrewnn, 
Vor vns vnd vnſere Erwun, Sampt vnd alle, Vns Vorpflichtedt 
hebbenn, ſollich Anſpröeke thogelifen Deele, flitig affthoholdennde, 
Vnnd der Gueder Beſitt Warende weſenn, Alſo dadt die Schade, 
Wns edder vnſern Erwnn ſamptlich thogelide anghaenn vnd bedrepen 
ſchoele. Wy Sampt Broedere hebbenn vns od vorbeholdenn, Wo 
einer abne Mennliche Liws Erwnn, mit Dode affginnge, dadt alfe- 
Denne ein Seder fid der Lehene nicht wille begewnn, Gonnder fid 
cin Seder fines Rechtenn vorbeholdenn hebben. Wud fin alfo pir- 
mit freundtlic), Broderlich vnnd woll vorgelifet vnnd yordragenn. 
Alle ond Ißlige dicfe vorgeſchrewne ſtücke, Puncte vnd Artifell, wo 
die in allen Erwnn Meinungen vad Claufulenn begrepenn fint, 
PVorredenn vnnd vorpflidbtenn wi Jaſper, Hann, Diderid), vnd 
Hinrich Gebriedere vorbenoembt, Bns vor Vnns vnnd ovnfere 
Erwnn feſtiglich, getreuwlich, vnuerbrakenn, ftanndthafftigen, bi 
vnſernn Geren Treuwenn vnnd gudenn gloewenn, Sonnder alle 
Argelift vnnd geuberde wollthoholdennde Vnnd darent Fegenn Jn 
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Keinen thofamennden Tidenn Ichteswes vorthonhemennde, darup od 
nicht wider thohandelende effte thofafennde follids od nidt to 
fheennde gefthadenn, edder dorch Jemande tho vnderfettende, Conz 
Der Ddiefer Vordracht vnnd Deelinge Wo die allenthalwnn vorfatedt 
vnnd vpgeridtedt Gin Seder vor fid felwjt vnnd fine Erwnn, 
Endtlich vnnd gudtwillihlicdhenn anthonemennde thobelewnnde, tho— 
bewilligennde ratificerende vnnd approberende. Hir enthegen od 
feinerlene Exception Keiſerlichs effte Weldtlids Rechten Wo Solids 
dord Minſchenn Sinne erdacht werdenn mudte, Connder Argelift 
vund geuberde. Bes tho merer Orfunde vnnd befeftigung der 
Warheit hebbenn wi Jafper, Hanns, Diderich vnd Hinrid) Ge— 
bréeder veelgenoembt vor vnns vnnd vnfere Erwnn, fegenwardigenn 
Brief, Mitt wnfernn angebornenn vnd gewondtlidenn Pigeeren 
widtlidkenn vorfegeldt, Bund mit eigenen Handenn vndergeſchrewnn. 

Gefdheen geſchrewun vnnd gehandelt, Som are na Chrifti 
vnfers Herenn vnnd Calichmafers Gebordt Ein Dujendt viffhundert 
Twehe vnd Soewnntich Dinngeftages nba Reminiscere. 


iafper Blome Hans Blome Dirick Blome 
Min Eqenn Hannt Min egen handt Min Egen hantt 


Henri Blome myn 
Egen handt 


4) Lider Rumer verfanft das Dorf Wefterau an Andreas Gewerdes 
Rathmann gu Libe und Gerhard von Lenthen dDafelbyt. Urfunde ans 
dem Jahr L461"), mitgetheilt von Pauli in Libed. 


Sf Luder Rumor fnape befenne und betuge openbar in ynde 
mit deffen breue unde alle den Sennen de ene geen edder horen 
lefen, dat if vriliken. . . vulbord miner rechten cruen vnde negeften, 


1) Das Original befindet ſich im Trennthoriter Gutgardhive. An 
der rechten Seite ijt ein großes Sti der Urfunde von Manfen abge- 
freffen, und alle Siegel feblen; man flebt aber nod, dap deren fiehen 
an der Urfunde gebangen haben. 
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vnde befundergen mines gnedigen bern Griftiernt to Dennemarfen 
On.... hertogen to Sleßwick Greue to Holften Stormern Olden-z 
borgh vnde Delmenhorjt vnde allen der Sennen der my ere.... 
vnde rechtlichen vorkofft vnde vpplaten onde jegenwardigen vorfope 
vnde vpplate mit macht vnde frafft deſſes breues.... mannen bern 
Andreaß Gheuerdes Radmanne to Lübecke vnde Gherde van Lenthen 
borgere Darfulueft vnde eren eruen.... gheiftlif edder werldlif vor 
voffteynde halff hundert mart Lübeſcher pennige, de my de vorfereuen 
herren Andreas wn.... genge unde geue to ganger noghe wol 
ghetellet onde betalet hebben, vnde de if vort in myne vnde miner 
eruen merf.... ganpe dorp Wefterouwe, beleghen im ferfpele We- 
fenberghe Lubefdes Stichtes mit allen fynen tobehoringen alfe mit 
Me.... wateren, brofen, moren, heyden, maften, ftouwinge, pads 
ten, DdDenften vnde denftenhelden, mit affen finen tobehoringen mit 
aller nuticheit rechlichetd .... unde gydeften in half vnde in hand, 
vnde flicited mit allem eqghendome, vppfomede, brufinge vnde aller 
vryheit, Jn allen eren enden veldmarfen vnde fcheden alder vryeft 
belegen vnde begrepen fynt bewegelif vnde vubewegelif.... myne 
eruen vnde vnſe vorvaren dat fulue dorpp Wefterouwe mit allen 
fonen tobehoringen.... vnde willen den vorbenomeden bern Andreſe 
geuerdes vnde gherde van Lenthen wnde eren eruen vnde hebberen 
deff.... van aller anfprafe enes jewelfen fo vafenn en dey wert 
todonde vnde behoff er vnde Segenwardige ware ynde.... euenture 
junder argelift, bebelpinge ofte hulpende, vnde hebbe darumme vor 
my vnde myne eruen den vorfereuen.... vorferenen is vorlathen 
vnde jeghenwardegen vorlate dat vafenomede Dorpp wefterouwe Sn 
ſynen enden vnde fee... . in jeghenwordicheit mynes gnedigen heren 
heren Griftiern foninges hertogen vnde greuen vorbenomed vnde 
hebbe D.... opp voret vnde fettet vore vnde fette fe vor my vnde 
myne eruen tn frafft deffes breues In de hebbende were vn.... 
allen finen tobeboringen alfe vorbenomet is vnde vorlige vnde vor- 
late vor my vnde myne eruen allen egh.... defen dod) jegen— 
wardigen ofte dat id wnde myne eruen jenige was dar inne hebben 
modten nu vnde in. . . . ſamptliken onde en tewelf befundern [owe 
if Luder Rumor fnape erbenant Houemann vor my vnde myne 
ernen.... enthen vnde eren eruen vnde hebberen deſſes breues 


feted 
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mit eren wiflen alfe vorſereuen i8 mit mynen naferenen.... vor— 
brofen to holdende funder alle argh vnde lone dit fulue vor my 
vnde myne eruen to ener truwen hand alle de... edder werbdlif 
vnde hebbe der to groterer tuchneffe min Snghefeghele witlifen 
henghen laten an deffen breff.... Walftorpp, broder Detleueffones, 
Clawes vnde Hinri brodere ghebeten van Aneuelde hern Johanſ— 
foned vnde. . . openbar in Ddeffem fuluen breue dat wy vor uns 
vnde vitfe eruen mit Luder Rumor vnde fynen eruen vorfereuen 
den. . . unde eren eruen vnde hebberen deffes breues mit eren 
willen hebben gelouet vnde fouen mit macht onde fra... . vorfereuen 
ftude in guden truwen ftede vafte funder alle lift vnde bebhelpinge 
gheiftlifes ofte werdlifes rechtes. . . To groterer bhefantniffe vnde 
vorwaringe vnſe Snghefegele witlifen vnde mit willen hengen heten 
an d. . . . vnſes heren Verteynhundert iar in dem eynundefeftigeiten 
iar am dage Fabiani vnde Sebaſtiani der hilgen merteler. 


5) Zur Sammlung der Sitten und Gebräuche der Herzogthümer 
Schleswig, Holſtein und Lauenburg 


laſſen wir hier zunächſt ein alphabetiſch-überſichtliches Verzeichniß der 
altherkömmlichen Kinder- und Volksſpiele folgen, ſoweit 
dieſelben in J. F. Schütze: „Holſteiniſches Idiotikon“ 4 Bde. und 
Müllenhoff: „Sagen, Marden und Lieder S. 484—-A89 (Rin- 
Dertinge und Spiele Ro. I—XI) genannt und mehr oder minder 
ausführlich befdrieben find. Wir fpreden dabei zugleich den Wunſch 
und die Bitte aus, daß alle Lefer, fo weit die eigne Erfabrung 
und Grinnerung reicht, zur Vervollſtändigung diefes Verzeichniſſes 
beitragen und etwaige Zuſätze und Nachträge an die Redaction der 
Jahrbücher einſenden möchten. Namentlich bet den mit * bezeich— 
neten Stücken fehlt es nod) an einer genügenden Beſchreibung. 

NB. Im Folgenden iſt Müllenhoff citirt durch M. und die 
(lat.) No.; Alles Uebrige aus Schütze, und bedeutet die lat. Zahl 
den Band, die arabiſche die Seite. 
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Abzählen beim Spiel W, 3115 vel. III, 282. 

Ammenfpiele: Bakke, bakke Rifen I, 38. — Bum: 
bam I, 63. — Mumm, Mumm — Riek (aud Kiekebu 
fpeelen und Mumm, Mumm fpeelen) WW, 250; III, 119. 

Ballipicle: Ball; Fedderball; Gneeball I, 62; 
*Riiterball MI, 292; *Springmaal 1V, 177. 

Blaufinf I, 112. 

Blinde Ro IT, 114; aud Blinde Mom IN, 109 und 
Blinde Mumm Ill, 1195 vel. den Barnungsruf et brennt 1,152. 

Boofeln (Kegelfpielen) I, 132. 

Brettipiel: Dabeln, Dabelye 1, 198, 199; *Shofter 
IV, 54; wal. Briffen I, 153. 

Bremen feen I, 152%). 

Buf fta faft (Bodfpringen) I, 175. 

Buf fst mi nig Il, 88. —- Hinkebod. 

Von den to den fpelen I, 217. 

Drake 1, 245; vgl. Bott I, 140 und Fieren I, 314. 

Den Drüdden jagen I, 249. 

Gier fetten oder Eier leggen, dic Gierlefe, HI, 339%). 

Sifter ſpeelen I, 315; aud Pikkpaal III, 185; vgl. 
bie ReDensart IV, 279. 

Sligbagen J, 121 und 327. 

Glitſchen II, 395 vgl. ſcharren IV, 25. 

Grabbeln; tn de Grabbel (Grapjel) fmieten II, 59. 
60. 62. 

Groin; int Grone gaan H, 73. 

Gumm I, 78. 

Heifterfopp (foppheifter) ſcheeten (Purgelbaum ſchla— 
qen) Il, 1275; vgl. I, 324. . 

Herr und Eſel M. No. X. 

Die Herren von Liinefeld (Ninive) M. No. VI. 


1) Bgl. Schmeller: „Bayeriſches Worterbudh” M1, 375 (,, Paris zeigen). 

2) Val. Tobler: „Appenzelliſcher Sprachſchatz“ Seite 165 (die , ier: 
lefetar); Schmitz: „Sitten und Sagen des Gifler Bolts.” 1, 29 (dad „Eier— 
legen gu Schönecken“) und Sdhmeller: „Bayeriſches Wörterbuch“ 1, 349 
(daé Gierflauben"). 


Kleine Mittheifungen. 259 


Himmel und Holle M. No. VII. 

Hiffen; vormalige Thierhegen, I, 141. 

*Holt’n Penning faft, faft, faft IL, 203; dazu wohl 
der Reim unter „Afſchütten“ I, 25. 

Hühner und Weihe M. No. IX. 

Hüppeerdken (Stedenpferd) II, 174. 

Jisbooßeln oder Klootſcheeten 1, 1325; Tf, 202'). 

Kaafup HW, 204—5. 

Kätj; RKatjvader; aud Bader, if heff feen Iſen 
I1I, 204 und 235; vgl. Rettievaar HW, 237. 

Rartenfpiele: *Bruusbaart, aud Bruſen 1, 170. — 
Befte Buur 1, 194; vgl. Center I, 26. — Dreefaart, 
Negenfaart, Fieffaart HW, 208. — *Höll an W, 150. — 
RKartenlotterie; Trekkaarten IV, 278. — MPitjies Patje 
(Pharao) I, 212. — Buen VWI, 238; aud Oubbeln, 
vgl. 1, 264. — Lumber HI, 57; Dütſch Lumber I, 275; 
mit ’n Stillfitter fpecten IV, 100. — Dör den Huwd 
(Rouge et noir) Hl, 172. — Schwarzer Peter. 

Katt, Katt, vun min Barg Ib, 236. 2375; val. III, 
100. 101. 

Die Kage aus Der Tonne ſchlagen (Kagenknitteln) ; 
val. Krünitz Eneyelopddie LXXII, 571. 

Katſchen und puttfdaren Il, 2385; wal. Püttjen 
jmieten IN, 284. 

RKinderfongert, f. das Wort »Danneboom” J, 203. 

Keedenbloom 1, 117; (ih, 240). 

Klinfholt, aud Kliſchſpill i, 278. % 

Klootftod, Kliiverftod, der Springftod in den Marfden 
II, 28). 


1) Bgl. Gutsmuths Spiele No. 22. — Paſtor Mol: „über die 
Feldmäuſe“ (Hamburg, 1786. 8.) S. 190; Schlesw. Holſt. Provingial: 
beridhte 1787. Ill. Heft S. 298; Prof. Chlers: „Betrachtungen über 
die Sittlidfelt der Verguiigungen” (Flensburg u. Leipgig, 1779. 8.) II, 
92 u. ff.; Krünitz Encyclopädie LXXII, 558 u. 732. 


2) Bgl. Gutsmuthé Spiele Nv. 3. 
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Knapphlafe UW, 205; aud Klappblaſe. 

Kinigstodter im Thurm M. No. 5. 

Kreeke IW, 345 und Slbpe IV, 116 (Handfchlitten). 

Krifel, Kriifelding HW, 861; Brummfriifel, aud 
Snurrding I, 170; IV, 149. 

Kugelfpiele: Knikker I, 305; Löper III, 48 und Mar: 
rel (Murmer) WL, 83; tn Külken fpeelen I, 369; Drap— 
fof T, 246; Gimmel IT, 35; Puddegau, Puttlanfau 
HT, 247; Sdharr mien Pöx IV, 25. 

Lütj'leevtnog IIT, 28. (Stirbt der Fuchs, fo gilts den Balg.) 

* Maigrön HI, 72. 

Maftbaumblettern. 

Mifenrad lopen oder ſcheeten (Radſchlagen) IT, 108. 

Mölenſpill TV, 282. 

Morgen ſchöln wi Saver ſchnyden M. No. II. 

Nachſprecheſpiel: Ik ſteek min Kopp in foppern Putt 
Il, 323. 

Omgaaen (Fudsaustragen) Wl, 165. 

*Perduffteen fpeelen IM, 203. 

Pfinderfptele. Für die Sufammentfiinfte gum Pfinderfpiel der 
fraftige Ausdruck dat Likkfeſt, Kußfeſt WI, 43. — Ik bün di 
bis 1,137. — Ik fiſch, if fifh up min Herren fin Difs 
I, 319. — Pfinderldfung: SF hang, if bang WM, 100. 

Plumpfadipiele: Klumpſack UW, 288. — Swatt Goos, 
witt Goos If, 52. — Riek di nig um IL, 251. 

Na'n Putt flaaen (Topfſchlagen) III, 249. 

Narn Putt fmieten UT, 249. 

Puuftroor (Blaferobr) IT, 251. 

*Rinffielen III, 298. 

Ringrennen III, 298.4) 

Ringeltanz; vgl. Rringelfrang TH, 344; Lange lange 
Reege I, 282; Miffelrei IML, 296; val. aud M. No. I 
und III. 


— ——— 


1) Bal. Gutemuths Spiele No. 27. 
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*Rolandsreiten und Nolandslaufen, ſ. CNiemann:) 
„Schl.-holſt. Baterlandsfunde.” Hbg. 1803. IT Stid; S. 82 
bis $7, und Hanjen: »Charafterbilder aus S. H. L.“ Hbg. 1858; 
S. 38 bis 39. 

Rüſchen, Rüſchenſleegen Esſchlittenfahren) III, 317. 18. 

Rullwagen (Kinderwagen) III, 314. 

Sacklaufen. (BVgl. Schmeller, bayeriſches Wörterbuch II, 
443: „das Laufen“.) 

Schärtſchen und Schorſchen ESſchlittſchuhlaufen) IV, 
25. 61. 

Schievenſcheeten HL, 46; na'n Gogen (CPapagei) 
fceeten Il, 47; Bagel IV, 296. 

Shofregen (Schaufel) 1V, 56. 

Shweinegretfen. 

Semmmelbeißen. 

Sniggenhuus (Schnee), Reimſpiel LV, 143. 

Spielſtrafen: Stütteerſken IV, 220. — Spitzruthen— 
faufen M. No. ALS vgl. die Reime F, 143 und III, 160. 

Epottreim, wenn einer vom Spiel läuft: Spillverliper, 
Kattenverfoper III, 49. 

Staakenftecfen (Cchifferfteden) IV, 183. 

Steernloopers IV, 192; val. I, 317. 

Suden und wiederfinden M. No. LV. 

Torffoodloopen IV, 154. (Bgl. Kriinig Eneyelopadie 
LXXII, 559: „das Holjtragen”.) 

Verſteek fpeclen WV, 197; vgl. Piep ings III, 208. 

Verirräthſel-Spiele: De Haan, de Haan un nig — de 
Heen Il, 83. —De hett feen Hemd an I, I3l. 

Wiegelwageln ITV, 359. 

Wolfund Schafe IV, 16; vgl. 1, 2615; aud M. No. VIL. 

Wiirfelfpiele: Tardel, Tarrel; in Tardeln fpeelen 
IV, 243; Paaſchen Wl, 185; Elf de Beften, aud Lütje 
Elf 1, 301 und 2465; Jager I, 184. 
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6) Ucherfidht über die Bevdlferungéverbaltnifje der Herzogthümer Schles— 
wig, Holjtein und Lanenburg im Lanfe des neunzehnten Jahrhunderts. 


Die Uecherficht uber die Bevoilferung der Hergogthiimer, welche 
hier gegeben werden fofl, gründet fic) auf die officiellen Erhebungen, 
wie fie bet den Bolfszahlungen der Jahre 1803, 1810, 1835, 
1840, 1845 und 1855 ftattfanden. Die Glaubwiirdigfeit der bier 
gu gebenden Zablenverhaltniffe ift daher zu beurthetlen nad dem 
Merthe, welden man der officiellen Statiftif iberhaupt, und ſpeciell 
den officiellen ftatiftijcden Erhebungen, wie wir fie in unferm Vater— 
fande finden, beilegen gu können glaubt. 

Es (aft fic) nun wol nidt läugnen, daß gerade alle die Bez 
vilferung des Landes angehenden Zahlenverhaltniffe gu denjenigen 
ftatiftifden Daten gehdren, welche nur auf officiellem Wege genau 
erlangt werden können. Da nun aber die gegenwartige Ueberfidt 
fid) hauptfidlid) nur auf die Zahlenverhältniſſe der Bevil- 
ferung unfereds Landes bezieht, nicht auf das Detail der gewerb- 
lichen Thatigfeiten und gefelligen BVerhaltniffe der Bewohner ( — 
welche Momente ſicher genauer und vollftindiger durd die Thatig- 
Fett tüchtiger Privatftatiftifer als durch die officielle Thatighett der 
Behörden zur Kunde der Regierung gelangen werden — ), fo wird 
Der Umftand, daß der geqenmirtigen Ueberſicht die offictellen 
Erhebungen ju Grunde gelegt find, ficher nur das Vertrauen gur 
Genauigfcit der gegebenen Zahlen erhöhen fonnen. 

Es wird hei diefer Gelegenheit nicht unpaffend fein, einen 
furgen Ueberblid ber die offictelle Stattftif tn un— 
ferem Baterlande voranguftellen. Für die Herjogthiimer allein 
hat es niemals eine Centrale oder fonftige befondere Behörde fiir 
die adminijtrative Statiftif gegeben. Unter der Rentefammer (Col— 
Iegium fiir die Verwaltung der Domdnen und directen Steuern in 
RKopenhagen) ftand jedod ein Tabellen- Comptoir, in weldem die 
Bolfszihlungsliften vom 13. Februar 1803 in Tabellen gufammenz 
geftellt wurden. Bei der Generaljollfammer (Wdminiftration fiir die 
indirecten Ubgaben, auch der Hergogthiimer) ward gleidhfalls ſchon 
in friiheren Jahren Material gu ſtatiſtiſchen Notizen und Ucherfichten 
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benugt. Nachdem dann im Fabre 1825 tn den Herjogthtimern auf 
officidfem Wege mit der Bearbeitung von ftatiftifdhem Stoff in der 
Form von Beſchreibungen eingelner Diftricte gu ſpäterer allgemeiner 
Zufammenftellung der Anfang gemacht war, wurde unter’m 27, 
November 1833 die Kopenhagener Commiffion fiir das, Däue— 
marf und die Herjogthiimer umfaffende ſtatiſtiſche Tabellen— 
wert ernannt, und unter Dem 27. Sult 1839 verfligt, daß die fiir 
die Hergogthiimer gefammelten ſtatiſtiſchen Materialien zugleich von 
diefer Commiffion tabellarifd) bearbeitet und herausgegeben werden 
jollten. Die gedadte Commijfion heftand aus Mitaliedern der bez 
treffenden Smmediat-Collegien und einigen andern Perſonen; wand gwar 
war wiederum je einem Mitgliede die fpecielle Leitung der Gefchafte 
fiir Dänemark und die Herzogthitmer iibertragen. — Seit dem 
März 1848 hörte von Seiten der Herjogthiimer alle Theilnahme 
an diefer Gommiffion auf, die nod) in dDemfelben Sabre, am 24. 
November 1848, auc) in Danemarf aufgehoben wurde. 

Das ftatijtijhe Tabellenwerf wurde in Dänemark zunächſt von 
dem Finangminifterium fortgefebt, und darauf am 1. December 1849 
ein ſtändiges ftatiftifhes Bureau angeordnet. Dies fta- 
tiftiffhe Bureau in Mopenhagen ift denn gegenwirtig gugleid die 
officielle ſtatiſtiſche Behörde fiir die Herzogthümer und gibt als 
ſolche das ſtatiſtiſche Tabellenwerf aud) in deutſcher Sprache heraus. 
— Wiabhrend des Krieges iff von dem Finangdepartement der Herz 
zogthümer nur eine ſtatiſtiſche Arbeit unter dem Titel „Statiſtiſche 
Nachrichten iiber Handel und Sdhiffahrt tn den Herzogthiimern 
Saleswig und Holftein” herausgegeben worden. 

Die Urbeiten des ftatiftifden Bureaws in Kopenhagen zerfallen 
in drei Abtheilungen; oder vielmebr der Stoff, welchen dtefelben 
Darbieten und bearbeiten, ift dreierlet Wrt. Sn jedem Jahre namlidh 
fommt in däniſcher und deutſcher Sprache cin Tabellenheft heraus, 
weldes die Handels- und Schiffahrtsverhaltniffe der ganzen Monarchie 
auf Grund der von den Zollbehirden eingefandten Liſten behandelt. 
Die Zollbeamten haben demnach cine bedeutende adminiftrativ: ftati- 
ſtiſche Thatigheit gu fiben. — Ferner erfcheint ein oder mebhrere 
Sabre nad jeder Volkszählung, welde alle 5 Jahre ftattfindet, ein 
Tabellenheft, welded die Refultate der geſchehenen Bolfszahlung 

18 * 
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veröffentlicht. Der Hauptthetl diefes Tabellenhefts, die eigentlichen 
Tabellen find feit dem Kriege nur nod in däniſcher Sprache her- 
auésgefommen. Bon der Cinleitung ju diefen Tabellenheften wird 
jedoch aud) eine deutſche Ueberſetzung officiell herausgegeben. — 
Endlich drittens giebt das ſtatiſtiſche Bureau in verfchiedenen 
Zwiſchenräumen fleine Sefte, betitelt „Mittheilungen des ftatiftifden 
Bureau's“ heraus, welche tntereffante Zuſammenſtellungen aus den 
verfchiedenften Gebieten des Staats: und Gemeindelebens, wie z. B. 
liber Eparfajfen, über Communalſteuerverhältniſſe u. ſ. w., liefern. 
Dieſe Mittheilungen des ſtatiſtiſchen Bureau's ſind bis jetzt aber 
nur in däniſcher Sprache herausgekommen und behandeln auch nur 
die Verhältniſſe des eigentlichen Königreichs Dänemark. 

Der Wirkungskreis des ſtatiſtiſchen Bureau's erſtreckt ſich 
demnach für die Herzogthümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg 
nur auf die Volkszählungen und die Zuſammenſtellungen der aus 
den jährlichen Geburts-, Sterbe- und Heirathsliſten, welche von 
den Predigern aus den Kirchenbüchern auszuziehen find, hervor— 
gehenden Nachrichten, ſowie auf Handels- und Schifffahrtsverhältniſſe; 
dagegen für das Königreich Dänemark iſt derſelbe ein weit ausge— 
dehnterer. 


Die erſte Volkszählung, welche bei uns vorgenommen iſt, ge— 
ſchah im Jahre 1769, gleichzeitig mit der in Dänemark und Nor— 
wegen im Auguſt 1769 allgemein vorgenommenen. Die Reſultate 
dieſer Volkszählung von 1769 ſind in der vorliegenden Arbeit nicht 
berückſichtigt, theils weil der Gegenſtand dieſer Arbeit ja überhaupt 
nur die Bevölkerungsverhältniſſe unſeres Landes im neunzehnten 
Jahrhundert ſein ſollten, theils weil die Volkszählung von 1769 
keine allgemeine für die Herzogthümer war und auch nicht als ganz 
zuverläſſig gu betrachten iſ. Im Herzogthum Schleswig nämlich 
wurden die Einwohner des Glücksburgiſchen Antheils, im Herzog— 
thum Holſtein die des großfürſtlichen und des gemeinſchaftlichen An— 
theils ſowie die gu den beiden Militairetats gehörenden Familien 
nicht mitgezählt. Die Zählung wurde ſodann in einer Jahreszeit 
(aim 15. Auguſt) vorgenommen, wo ein Theil namentlich der männ— 
lichen Bevölkerung auf der See und ſonſt abweſend geweſen ſein 
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wird; und auperdem wird dte erft vor einigen Jahren cingefiihrte 
Kopfſteuer mance Familicnvater bewogen haben, die Bahl der Mite 
qlieder ihrer Familien geringer angugeben. 

Die gweite Volkszählung fand bet uns im Jahre 1803, die dritte 
im Sabre 1835 Statt; und gwar von da alle 5 Jahre. Nur im 
Sabre 1850 fiel wegen des Krieges in den Hergogthiimern die Volks— 
zählung aus. 

Im Herzogthum Lauenburg wurde während diefes Sabrhunderts 
gucrft 1810 eine Volkszählung vorgenommen, feit 1840 aber ftets 
jujammen mit den übrigen Theilen der Monardie. — 

Wie fdon oben gefagt worden ift, griindet ſich die hier gu 
gebende Ueberſicht auf die offtciellen Erhebungen, wie Ddiefelben in 
Den verſchiedenen Heften des Tabellenwerfs veröffentlicht worden find. 
Es liefert diefe Arbeit dDemnadh nidts Neues, fondern fie gibt nur 
das wieder, was bereits im Tabellenwerf gu finden ift. 

Es michte aus diefem Grunde ſcheinen, daß diefe Arbeit cine 
itberfliiffige fet. Wllein einestheils findet fid) das ſtatiſtiſche Tabellen- 
werf nur in den Handen Weniger. An den meiften Orten der 
Herzogthümer, felbft tn den meiften Städten und Fleden find die 
auf die Bevslferungsverhaltniffe bezüglichen Hefte des Tabellenwerfs 
nicht einmal in einem eingigen Gremplar vorhanden. Es ijt daber 
das Schopfen aus der Quelle felbft nur ſehr wenigen Bewohnern 
der Herjogthiimer möglich. Wndernthetls aber beziehen fic) die 
Ueberfiditen in dem Tabellenwerfe gewöhnlich nur auf die gegen- 
wärtige und die unmittelbar vorhergehende Volkszählung, während 
unfere Ueberſicht alle Volkszählungen dieſes Sabrhunderts umfaßt 
und auf dieſe Weiſe eine Vergleichung auch für den, welcher im 
Beſitze des Tabellenwerks iſt, erleichtert. Endlich werden ſich in 
unſerer Ueberſicht auch manche Zuſammenſtellungen finden, welche 
ſich zwar auf das officielle Tabellenwerk gründen, doch in dieſem 
nicht ſpeciell gemacht worden ſind. 

Die hier zu gebende Ueberſicht wird in Uebereinſtimmung mit dem 
neueſten ſtatiſtiſchen Tabellenwerke folgende Verhältniſſe berückſichtigen: 

1. Die Größe der Bevölkerung, der Zuwachs derſelben und 
das Verhältniß der Bevölkerung zum Areal in den Jahren 1803 
bis 1855. 
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2. Das Verhältniß der ſtädtiſchen Bevdlferung gu der Bevöl—⸗ 
ferung auf dem Lande. 


3. Die Familten. 

4. Das Verhältniß zwiſchen beiden Gefchlechtern. 

5. Das Verhaltnip der Alterselaffen. 

6. Die Berthetlung der Bevslferung nad Nahrungssweigen 
und Stellung. 

7. Die Vertheilung der Bevolferung nach Religionshefenntniffen. 

8. Die Taubftummen, Tauben und Blinden unter der Bevöl- 
ferung. 

9. Das Verhältniß der Geborenen, der Geftorbenen und der 
eingegangenen neuen Chen. 


I. Die Größe der Bevslferung, der Buwads der: 
jelben und das Verhältniß der Bevilferung gum 
Ureal tn den Jahren 18038—1855. 

Es foll zunächſt cine Ucherfidt über die abfolute Volkszahl in 


den drei Hergogthiimern nad) den in diefem Jahrhundert vorges 
nommenen Volkszählungen gegeben werden. 
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Kleine Mittheifungen. 





Sunabme 
der Bevilfe- 


Volfszahi | Volkszahl 
Namen der Dijtricte. im Sabre im Sabre gon den 
1003 Jahren 
v. 1803-35 
in Yo. 
Stadt Arroeskjöping ........ 1,291 1,439 11,46 
„Apenrade. 2,834 3,788 33,66 
— ere eee 1,463 1,673 14,35 
w G@edernfordbe........ 2,921 3,968 33,78 
enrxggg 13,109 | 12,438 — 5,49 
„FFrriedrichſtadt......... 2,207 2,238 I,40 
" G arding Cor eeesevens 985 ] ,365 38,57 
w «=> Hadersleben ......... 2,685 5,745 | 113,96 
„Huſum ............. 3,658 3,882 6,12 
” Schleswig eevee cerene 7,823 11,040 Al, 10 
wv  Gonderburg ......... 2,761 3,250 17,71 
we Annlugen 1,923 2,433 26,52 
„Tondern ............ 2,579 2,789 8,14 
Amt Hadersleben . . . . . ...... 36,964 | 43,226 16,94 
„Apenrade og eo See 6,661 8,691 30,48 
» = iguinflofter........... 3,849 4,193 8,04 
» ondern mit den anltegenz 
den Noegen.......... 32,974 | 34,369 4,23 
„ Mofbur 6,307 7,413 17,54 
0 Sonderburg........... 4,369 5,787 32,46 
Inſel Arroe............... 6,284 7,128 13,43 
Umt Flensburg............. 17,640 | 24,962 Al,s1 
» Gottorf mit dem Birmerz 
und Megqgerfoog....... 18,457 | 25,257 36,84 
” Hittten 7,313 9,830 34,42 
Landfdaft Stapelholm....... 4,540 5,169 13,85 
Amt Huſum............... 8,543 9,137 6,95 
Landfdaften Nordftrand u. Pell: 
worm mit dem Eltfabeth- 
SophienzRoog........ 4,107 4,238 3,19 
Amt Bredftedt mit den Reußen— 
WOO <5. eda eeneses 9,814 | 10,484 6,83 


1) Sm Fabre 1855 ijt in der Bevilferung der Stadt Flensburg die 
von Nord: und Süd-St.-Jürgen (mit 1489 Einwohnern im Sabre 1845) 
mit inbegriffen, was bei der Procentzahl gu beachten ijt, da bei den friibern 
Zaiblungen St. Virgen nicht mit zu Flensburg gerechnet wurde. 
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wertheilte fic) die Bevslferung folgendermaagen : 
Zunahme Zunahme Zunahme 


er Bevölke— der Bevölke-⸗ der Bevölke⸗ 
Voltszahl so in Den shag hry rung in den rds rung in den 
— ʒabren — 5 Sabren im ane 10 Jahren 
* dy, 1835-40 9 v 1840-45 * |y. 1845-55 
in %o in %/o in Jo 
1,494 3,82 1,552 3,88 1,712 | 10,31 
4,021 6,15 4,086 1,67 4,920 | 20,41 
1,746 4,36 1,811 3,72 2,297 | 26,84 
4,058 3,83 3,817 — 5,94 3,931 2,99 
12,561 0,98 | 13,443 7,02 | 18,872 | 26,39") 
2,272 1,51 2,467 8,58 2,449 |—0,73 
1,424 4,82 1,526 7,16 1,580 3,54 
6,156 7,15 6,128 |— 0,45 7,477 | 22,01 
3,851 |— 0,s0 3,982 3,40 5,079 | 27,55 
11,204 1,48 11,551 3,09 | 12,411 7,45 
3,261 0,33 3,299 1,16 3,997 1-2t,16 
2,412 — 0,87 2,701 ll,9s 3,077 | 13,92 
2,792 0,10 2,849 2,04 2,909 2,11 
45,242 4,66 | 47,260 4,46 
9,044 4,06 9,568 5,78 
3,241 2) |—22,70 3,333 2,81 
35,701 3,88 | 37,075 3,85 
7,723 4,18 7,964 3,12 
6,230 7,66 6,538 4,94 
8,112 13,80 8,633 6,42 
25,481 2,08 | 26,513 4,05 
26,460 4,76 | 27,630 4,42 
10,300 4,78 | 10,934 6,16 
5,456 5,55 5,968 9,20 
9,630 5,20 9,990 3,74 
4,652 9,77 4,807 3,33 
10,635 1,44 | 11,122 4,58 


2) In der flir das Jahr 1835 angegebenen Volkszahl des Umts Lügum— 
flojter ijt die Bevölkerung dev gum Amt Lügumkloſter gehörigen, aber gu 
Schleswigihen Harden dingpflichtigen Vogteien mit enthalten, wabrend fie 
1840 unter denjenigen Harden mitgezählt find, gu denen fie dingpflidtig find. 
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— 
der Bevölke⸗ 
BVolfszahl | Bollssabl : 
Namen der Dijtricte. im Sabre oh 39 at den 
1803. Jahren 
v 1803-35 
in 86. 
Landſchaft Eiderſtedt mit den 
anliegenden Koegen ... ... 11,767 6,26 
Inſel Febmarn ............ 6,161 — J,17 
Däniſch-Wohlder Wdel. Giiters 
Diſtrie 8,465 44,91 
Schwanfener Adel. Giiter» Diftrict| 6,750 42,28 
1. Ungeler Udel. GiitersDiftrict| 10,355 15,82 
2. " ” ” 
Herjogl. Gravenſtein'ſche Giiter $ 9,808 52,97 
Fürſtl. Wuguftenburg’fde 7,290 22,57 
Adel. St. Yohanniss Klofter..} 1,509 40,75 


Anm. Die vorftehende Tabelle gibt die Volkszahl von 1855 
fowie die Zunahme der Bevdlferung in dem 10jährigen Zeitraume 
von 1845 bis 1855 nur fiir die Stidte, nicht fiir die übrigen 
Diftricte des Landes an. Es tft nämlich nicht möglich, aus dem 
ftatiftifden Tabellenwerfe die Volkszahl fiir die alten Diftricte deg 
Herjogthums Schleswig im Jahre 1855 gu erfeben. Das neuefte 
ſtatiſtiſche Tabellenwerf hat vielmehr andere Diftricte gu Grunde 
gelegt, und gwar in den allgemeinen Generaltabellen folgende 9 
größere Diftricte, welde wahrſcheinlich nad den Begirfen der Ober: 
beamten ausgewablt find: 

1) Die Stadt Flensburg. 

2) Das Amt Hadersleben mit der Stadt Hadersleben und dem 
Flecken Chriftiansfeld. 

3) Die Aemter Apenrade, Sonderburg und Norburg mit den 
Stidten Sonderburg, AUApenrade und Arroesfjdping fowie mit 
den Fleden Norburg und Marftall. 

A) Die Aemter Tondern und Liigumflofter mit der Stadt Ton- 
bern und den Fleden Hoier, Liigumflofter und Wye. 

5) Das Amt Flensburg mit dem Fleden Glücksburg. 


Kleine Mittheifungen. 271 


Sunabme — rata 
der Bevdlfe- der Bevölke— der Bevölke⸗ 
Doltegabe rung in den Volts zahl rung in den Bolteasl tung in den 
— 5 Jahren a 4 bre 5 Jahren — 10 Jahren 
lv. 1835-40 v. 1840-45 "|p, 1845-55 

in %/p. in %/o in %/o 


9,132 2,19 9,278 1,59 
2,234 5,17 2,216 |—0,se 


6) Die Aemter Hufum und Bredftedt und die Landfdaft Eider: 
fledt mit den Stidten Hufum, Tönningen und Garding fowie 
mit dem Flecken Bredftedt. 

7) Die Uemter Gottorf und Hiitten und die Landfdaft Stapel- 
holm mit den Städten Schleswig, Eckernförde, Friedridftadt 
und den Fleden Arnis und Cappeln. 

8) Das Amt Fehmarn mit der Stadt Burg. 

9) Dinifhwohld, Schwanſen und der geſchloſſene Theil wom 
1. Angeler Giiter-Diftrict. 

Weshalh man die alte Eintheilung, nach welder die Volkszahl 
in den Alteren Tabellenwerfen angegeben ift, und welde ficher der 
Hevilferung des Herzogthums befannter fein wird als die neuere, 
nicht beibehalten hat, dariiber gibt das neucfte Tabellenwerf feine 
Uufflirung; obgleid) vom ſtatiſtiſchen Bureau felbft doc) in demfelben 
Hefte bei einer anderen Gelegenheit anerfannt wird, daß die Bor- 
nabme von Berdnderungen in der Einrichtung der Tabellen, woz 
durch die Vergleidhung mit früheren Verhaltniffen jedenfalls erſchwert 
und nidt felten gang unthuntich wird, wenig wünſchenswerth tft. 
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Ueber die neuen Landdiftricte vertheilt fic) die Bevolferung 
folgendermaaßen: 





— — — 
der Bevolfe- 
PBolfszahl | VBolfssabhl 
Namen der Diltricte. im acbre int ater Toa den 
1845. | 18 abren 
845-55 
eT ee aT a SO eee ee i Mo 
Amt Hadersleben. . . . . ...... 49,377 | 54,686 | 10,75 
Aemter Upenrade, Gonderburg 
und Norburg.... ....... 56,814 | 58,672 3,27 
Aemter Tondern und Lügum— 
Aeſeee 39,691 | 42,278 6,51 
Amt Flensburg 1) .......... 28,282 | 29,674 4,92 


Aemter Hufum und Bredftedt mit 

der Landſchaft Eiderſtedt. . . 40,182 | 42,439 5,61 
Aemter Gottorf und Hiitten 

mit der Landſchaft Stapel- 

BME secures gat ana eee oes 51,815 | 57,058 | 10,11 
Amt Fehmarn ............. 6,779 7,439 9,44 
Däniſchwohld, Schwanfen u. der 

geſchloſſene Theil des erſten 

Angeler Güter-Diſtricts .. . 31,785 | 32,908 2,95 


1) rel. Nord: und Siid- St.- Jurgen mit 1489 Einwohnern im 
Sabre 1845. 
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Namen der Diftricte. 


Landſchaft Siiderdith: 
marfden mit den 
Koegen......... 
rafſchaft Rangau.. 
errſchaft Herghorn . 
” Pinneberg 
fofter Spehoe..... 
» ‘Preep...... 
»  Ueterfen.... 
Der Itzehoer Adelige 
Giiter « Diftrict 
Der Preeper  » 
Der Ricler ” 
Der Oldenburger » 
Die Fideicommifgiiter 
d. jiingern Holftein- 
Gottorp'ſchen Linie 
Die RKanglei:Giiter. . 


* Die Lübſchen Giiter. 


2 &@ 
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Volkszahl 
im Jahre 
1803. 





23,035 
9,716 
988 
24,100 
5,363 
12,284 
6,427 


20,422 
19,058 

9,431 
15,452 


4,902 
5,135 
2,782 


Vollszahl 
im Jahre 
1835. 





30,122 
11,372 
1,622 
35,1715) 
5,896 
16,339 


2,1455)- 


30,016 
19,668 
13,863 
20,725 


6,880 
6,681 
3,470 


unabme 
ber Bevblfe- 
rung in den 
32 Sabren 
v. 1803-35 

in %/o. 





30,77 
17,04 
64,17 
45,94 

9,94 
33,01 
66,62 


46,97 

3,20 
A6,99 
34,12 


40,35 
30,10 
22,73 


Volkszahl 
im Jahre 
1840. 





32,432 
11,996 
1,636 
36,527 
6,051 
16,886 
2,238 


31,065 
20,515 
14,236 
21,412 


7,112 
7,154 
3,641 


Juuahme 
der Bevöllke⸗ 
rung in den 

5 Jahren 
v. 1835-40 

in %p. 





7,67 
5,49 
0,86 
3,86 
2,63 
3,35 
4,34 


3,49 
4,30 
2,69 
3,31 


3,37 
7,07 
4,92 


Bollszaht 
im Sabre 
1845. 





34,607 
12,502 
1,788 
38,353 
6,274 
17,249 
2,328 


32,199 
21,112 
14,549 
22,484 


7,423 
7,473 
3,696 


unabme 
der Bevölke⸗ 
in Den 








Sunabme 
der Bevdlfe- 
tung in den 

10 Sabren 
v. 1845-55 

in 9. 





10,43 
1l,os 
2,73 
16,31 
2,58 
0,87 
5,29 


6,47 
3,34 
1,31 
2,58 


9,03 
7,30 
4,42 


- 
‘ 
⁊ 
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Anmerfungen gu der vorftehenden Tabelle. 


Anm. 1. Zum inte Rendshurg wurden bet der Volkszäh— 
{ung von 1845 mit hinzugezogen der Klöſterlich Ageboer und der 
Breitenburger Antheil des Fleckens Kellinghufen, welche mit reſp. 
401 und 87 Einwohnern 1840 gum Kloſter Itzehoe und gum Gute 
Breitenburg gerechnet wurden. 


Anim. 2. Die PBevilferung des Amtes Plin am 1. Februar 
1840 betrug nad den Tabellen 3042, gu welder 1845 die Zahl 
Der Bewohner des fogenannten Amtskloſters mit 187 Perjonen, 
weldhe 1840 irrigerwetfe gur Stadt Plön gezählt worden, hinzu— 
gelegt ijt. Durch Regulativ vom 7. December 1847 find fodann 
die Neuſtadt Plin, das Wmtsflojter, die herrſchaftliche Mühle, 
2 Haufer auf dem Schloßgrunde fowte 5 Häuſer und mebrere 
Garten und Ländereien des ehemaligen Pliner Schloßwerks vom 
UAmte abgenommen und mit der Stadt Plön vereinigt. Diefe Vers 
änderung iſt tn unferer Tabelle ſchon bet der Volkszahl der Stadt 
Plön im Sabre 1845 beridfidtigt worden, woraus fic dte Ab— 
nahme der Bevölkerung auf demfelben UAveale tro’ der Vermehrung 
der Einwohner der Stadt erflirt. 

Anim. 3. Bet den mit 3 bezeichneten Dijtricten find tn ihrem 
Umfange bhedeutende Veränderungen eingetreten durd den BVertrag 
vom 14. §ebruar 1842, welder über die Gebietsgränzen und 
Gradngverhaltniffe swifden dem Herzogthum Holftein und dem Fürſten— 
thum Lübeck gu Stande fam. 

Anm. 4. Im Sabre 1820 wurde der Traventhaler Antheil 
von Gieſchenhagen mit der Stadt Segeberg vereinigt. 

Anm. 5. Der Flecfen Ueterfen, welder 1808 gum Kloſter 
Ucterfen hinzugezählt wurde, wurde bet der Volkszählung von 1835 
mit gur Herrſchaft Pinneberg gezogen. 


— — — — — — ae ees ee eb oe — —— 
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278 Kleine Mittheilungen. 


7. Verzeichniß der dentichen Truppen, welche im Jabre 1849 durch 
Altona marſchirt find, Mitgetheilt von J. v. Gdhroder *). 


~ 


Mann 

Am 22. Marz cin Bataillon Sachſen-Altenb. Infanterie 922 
non w eine Braunfdweigifche Feldbatterte...... 127 
non w ein Heffifches Schiigenbataiflon........ 846 
» 23. wo» ein Batatll. des 5. Hanndy. Inf.-Regts. 666 
aa nw die 3. Hanndverfche Fupbatterte....... 126 
non wn eine Maffautfche Batterie .. ........... 127 


won n das Sachſen-Weimarſche Inf. - Batailfon 842 
mon „das 1. Bataill. des Hannöv. Leib-Regts. 707 


no” wv eine Opfiindige Hanndverfde Batterie.... 103 
» 24. w ein Batail. Sachſen-Gotha.. ......... 810 
"oo „eine Churfirftl. Heſſiſche Batterie ...... 128 
mow » ein Heffifehes Bataill. des 2. Inf.⸗Regts. 608 
wow w das 2. Bairiſche Jager: Bataillon ..... 1016 
non » da8 1. leichte Hannöverſche Batatilon... 738 
» 25. w» dad Reufifche Inf. - Bataillon........ ‘ 600 
mow » das 1. Bataillon des 2. Hannöverſchen 
J ne denned esa es 688 


wo” „die 2. Hannöverſche reitende Batterie... 200 
won n das Sichfifhe 3. Schiigen- Batailfon. .. 1115 
won wv cine Wbthetl. des Churheffifden 2. Jnf.- 


Te NED ihn vik. Vad oe eee e cas 219 
» 26. w» das 1. Bataillon des 3. Hannöv. Inf.⸗ 

EQUWENEE: cc Ga caeeeeheeuradaeeas 690 
non w» eine Gpfiindige Sächſiſche Batterie... ... 202 


ow » das Meiningiſche Schiigen-Bataillon. ... 774 
non nv das 2. Bataill. des Sächſiſchen 3. Inf.- 


tA be erin eae wae ens 637 

wn 27. w da8 Hanndverfthe 3. leichte Bataillon... 680 
"on n» eine 12pfündige Bairiſche Batterie... .. 205 
no» wv das 2. Bataillon des 13. Bairiſchen Regts. 953 
14,819 


*) Damals Stadt-Commandant in Altona. 
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Mann 
Transport 14,819 


Um 27. März das 1. Bataillon des Preup. 18. Land. 


WDA. iis enn heien be heces 758 
1. u. 3. Bataill. des Sächſ. 3. Inf.-Regts. 1274 
der Bairiſche Geſchützpark ............ 38 


dag 1. Bataill. des Bairiſchen 7. Inf.⸗Reg. 743 
dag 2. Bataill. ded Bairiſchen 4. Inf.-Reg. 603 
das 2. Bataill. des Preuß. 19. Landwehr⸗ 


eV MNIE os oh ce oree eis ees is 760 
3 Batatllone des lL. u. 2. Sächſ. Inf.-Reg. PLT 
eine Gpfiindige Bairiſche Batterie ...... 244 


das 2. Bataill. des Preuß. 15. Inf.-Reg. 838 
das Füſilir-Bataillon des Preuß. 15. Reg. 832 
das 1. Bataill. des Preuß. 15. Inf.⸗Reg. 868 


das 2. Sächſ. Linien-Inf.-Reg. ....... 650 
cine 12pfündige Sächſiſche Batterie ..... 200 
2 Abtheilungen Bairiſche Infanteriſten .. 386 
das Preußiſche 7. Jäger-Bataillon ..... 800 
eine 12pfündige Preuß. Batterie ...... 158 


das 2. Bataill. des Preuß. 13. Landw.⸗Reg. 824 
dag}. u. 2. Batatll. des Preuß. 17. Landz 


a bi |] REESE REE Eee ee 1510 
dad 3. Bataill. ded Preuß. 16. Landw.-Reg. 805 
eine Ubtheilung vom Bairiſchen 7. Reg. 79 


das Sächſiſche Pionnier-Detafhement ... 150 
dag 2. Bataillon des Preuß. 12. Regts. 782 
dag 3. Bataill. des Preug. 19. Landw.- Reg. 820 


das 2. Ehurheffifhe Hufaren-Regiment . . 571 
2 Detajchements Baiern ............. 305 
ein Preufifdes Feld-Lagareth.......... 48 


dag 1. Bataillon des 8. Bairifhen Reg. 1057 
dad 1. Bataillon des Preuf. 12. Meg. 820 
die Schaumburg-Lippefthe Jager-Gomp.. . 257 
eine Gpfiindige Preuß. Feldbatterie ..... 154 
33,270 
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10. 


April das 5. Bairiſche Regiment Chevaurlegers 


Kleine Mittheilungen. 


Mann 


Transport 33,270 


2 Comp. der Preug. 4. Pionnier- Abt. 
das Sächſiſche Garde-Reiter-Regiment ... 
das Preuß. Ll. Huſaren-Regiment ..... 
das Preuß. 8. HufarensRegiment...... 
eine Preuß. Gpfiindige Batterie........ 
eine Breug. Munitionécolonne mit einer 
Abtheilung Pionniere ................ 
ein Bataillon der Naſſauiſchen Infanterie 
das Sächſiſche Feldhofpital . ......... 
ein Bataillon der Naſſauiſchen Snfanterie 
2 Escadrons Braunſchweigiſcher Hufaren. 
das 1. Bataillon Braunſchweiger Inf. .. 
ein Commando Sächſiſcher Gnfanterie.... 
ein Bataillon Naffauifder Jnfanterie.... 
das 2. Bataillon Braunfdweiger Jufanterie 
ein Bataill. Heffifcher Leibgarde........ 
das 2. Bataill. des 1. Heffifchen Inf.⸗Reg. 
eine halbe Batterie Heffen............ 
eine Heſſiſche u. 1 Sächſ. Munitionscolonne 
das 2. Bataillon Lipper. .... 2.2... ... 
ein Bataillon UWnbalt-Deffauer......... 
ein Bataillon Oldenburger............ 
ein Bataiflon Oldenburger............ 
ein Bataillon UAnbhalt-Bernburger....... 
ein Bataillon Oldenburger............ 
eine Braunſchweigiſche Munitionscolonne. . 
eine Opfiindige Oldenburger Batterie .... 


i eine Bairiſche Munitionscolonne ....... 


ein Commando Preußiſcher Jufanterie ... 
eine Abtheilung Preußiſcher Artillerie ... 
eine Oldenburger Munitionscolonne ..... 
das 1. Bataillon Oldenburger Infanterie 


769 
107 
582 
623 
622 


60 
850 
318 
800 
100 
$16 
800 
820 
820 

70 

60 
817 
626 
810 


18] 
25 
238 
205 
63 
851 


Sn Ganjen 48,960 


I. 


Der Frederik des Siebenten Koog vor Diderditmarfdyen. 
Vou O. Kier, 


Der Deichgiirtel um die Schleswigſchen und Holfteinifden 
Marſchen hat fic) in den verfloffenen dret Jahrhunderten ſehr er— 
weitert, befonders aber zeichnet fid) die Landſchaft Siiderditmarfden 
durd) einen grofen Landgewinn in diefer Periode aus. Bur Zeit 
der Croberung des Landes im Jahre 1559 zog fidy nur ein Detdy, 
Deffen Alter wohl nicht gu ermitteln fteht, von Brunsbiittel über 
Marne, Heljfe, Trennenwurth, Bujenwurth und Clpersbiittel bis 
Mieldorf, lehnte fid) an die hervorragende hohe Diine, worauf Me- 
jer Hauptort der Landſchaft gebaut tft und ſchloß fic), tn nordlicher 
Rictung weiter fortlaufend, den Norderditmarfifden Seedeiden im 
Kirchſpiel Wohrden an. Marne, Helfe und Trennenworth lagen 
am innern Fup dieſes Deichs, der ungefdbr der Richtung der jebigen 
Chauſſee zwiſchen Brunsbiittel und Heide gefolgt ift; die Dörfer 
Nord- und Süd-Buſenwurth und Elpersbiittel dagegen auf hoben 
Wurthen, die in das Außendeichsland hinüberreichten. 

Diefer altefte Deich, der alles im Hften belegene Marſchland 
umſchloß und befchiigte, hatte wahrſcheinlich weder cine grofe Hobe 
nod Stärke, denn es finden fid) innerhalb feiner nod) fenntlicen 
Grundflicde viele Spuren fiarfer Deichbrüche, die gegenwirtig 
größeren oder kleineren Teichen gleichen. Bor demfelben debuten 
ſich durch vieljdbrige Anſchlickung hoch über die mittlere Fluthhibe 
erbabenc Außendeichsländereien nach Weſten aus 
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Ds? D. Kier: 


(Sine Vermeffung der gangen Ditmarfifden Maric, welche der 
Konig Friederich II. als Herzog von Holftein und die Hergdge 
Fohann und Adolph von Schleswig vornehmen ließen, um einen 
Magaßſtab flir die Theilung und die Befteucrung des bis dahin un— 
beftenerten Bodens gu gewinnen, ergabh bet ihrer Vollendung im 
Jahre 1564 cin Areal an bedeichter Marſch von 24,174 Morgen 
Gb Scheffeln 19 Ruthen 12 Fug und an unbedeidhten Bore oder 
Uupendeihslindereten von 5,103 Morgen 9 Scheffeln 34 Ruthen 
4 Fup aA Morgen nad Ditmarſcher Maage von 600 [] Ruthen zu 
256 (] Fup, den Fup Längenmaaß gu 13150 franzöſiſchen Linien. *) 

Bon den legteren lagen vor den Kirchſpielen, welche jest die 
Landſchaft Süderditmarſchen bilden : 

vor Brunsbiittel. 161 Morgen 6 Scheffel 19 Ruthen 7 Fuk, 


” Marne. .... l , 138 " 13 ” 20 ” 2 
” Barlt se eee 386 ” 7 ” 32 ” 4 » 
” Meldorf. en, 678 " — 4 — — — 


„ Wobhrden... 282 w 7 ow 20 7 — 

2,647 Morgen 5 Scheffel 16 Ruthen 4 Fuss). 

Da es fic) indeffen ergiebt, daß in Folge einer ſchon im Sabre 

vor der Eroberung des Landes tn Angriff genommenen, gwar wegen 
des Krieges unterbrodenen, demnächſt aber wieder aufgenommenen 
Eindeichung diefer UWupendeiche, die im Jahre 1581 vollendet ward, 
ein Areal von 3,209 Morgen vom Außendeich bedeicht worden, 
und dap hiezu nod durch fernere Eindeichungen im Sabre 1584 
126 Morgen, tm Sabre 1601 300 Morgen und im Sabre 1607 
256 Morgen hingufamen, hiefolglich in 26 Jahren feit der Ver— 
meffung jufammen 3,891 Morgen, alfo 1,244 mebr, bedeicht 


1) Das Verhaltnip der Hamburgiſchen sur Süderditmarſiſchen Land: 
maage ijt wie 131,3 : 127. 

2) Gine Vermeſſung des Ditmarfifchen Geeſtbodens fand nicht Statt; 
man begniigte fich vielmebr, um mittelft des Betrags der Grundabgaben, 
um welche es alleiu gu than war, einen Vertheilungsmaaßſtab sn finden, 
mit einer Angabe dev jährlichen Ausſaat, und forderte die Hälfte der 
Ansfaat als jährliche Grundſteuer. Nod zur Stunde ijt die Ditmarſiſche 
Geeſt nicht aufgemeſſen. 
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worden find, alg die 1564 ermittelte Landmaaße der Süderditmar— 
ſiſchen Außendeiche enthalt, fo ift man genöthigt angunebmen, ent. 
weder, dap Der Anwadhs zum Aufendeihsland in diefer Periode 
jebr groß gewejen, oder daß man bebufs der Vermeffung die Grengen 
Ber Auhendeiche febr enge abgeftedt habe. Das legtere tft wahr— 
fcheiuticher, weil nur ſolches Zand in Betracht qezogen gu fein fcheint, 
welches gleich Dem bedeichten Marſchlande zu 36 Schill. Ackerſchatz 
pr. Morgen angefegt werden fonnte. 

Mit diefen Bedeidhungen horte die weitere Ausdehnung der 
Landſchaft Süderditmarſchen als geſchloſſenes Gebiet auf. Die fpater 
eingedeichten Köge, der CSophienfoog, der RKronpringenfoog, der 
Konig Chriftians Koog und König Frederif des Siebenten Koog 
find landesherrlide Domänen und in die Landſchaft nicht incorporirte 
Diftricte geblieben; jene alten von den Bauernſchaften aufgefiibrten 
Seedeiche, die gum Theil noch dieſe Qualität behalten haben, gunt 
Theil, foweit fie von den Kögen gedeckt werden, Zwiſchendeiche ge- 
worden find, bilden dic ſüdliche und weftlide Grenge der Landfdaft. 

Dap die an dte Küſten grengenden Grundbefiger aud) auf den 
Uupendeichen, Die vor dent hezeichneten Deichgürtel lagen, Weide— 
gerechtigkeiten geübt und Eigenthumsanſprüche daran bebauptet haben, 
iſt unbeſtreitbare Thatſache; daß jedoch im Lauf der Zeit ſo große 
Veränderungen im Beſitzſtande vorgegangen find, daß weder die 
Landſchaft, noch die Kirchſpiele, noch die einzelnen Bauerſchaften und 
Dörfer im Beſitz geblieben waren, wenn ſie die Außendeiche überhaupt 
als Gemeinheiten neben ihrem vertheilten Ackerboden jemals beſeſſen 
haben ſollten, iſt ebenſo unzweifelhaft. Eine Vergleichung der alten 
noc vorhandenen Regiſter ergiebt vielmehr, daß die binnen Deichs 
wohnenden Landbeſitzer in ſehr vielen Fällen nicht zugleich Mit— 
intereſſenten der vor ihrem Deich liegenden Vordeichslande ge— 
weſen find, daß eigene Intereſſentſchaften an den Außendeichen mit 
idealen Antheilen daran exiſtirten, daß Auswärtige, ſogar Ham— 
burger, Lübecker und Bremer Bürger Mitintereſſenten geweſen ſind. 
Die Landesregierung ſcheint übrigens bis über die Mitte des 17ten 
Jahrhunderts hinaus keine beſondere Aufmerkſamkeit anf den Anz 
wachs an dev Ditmarſiſchen Küſte gerichtet gu haben; es entſtanden 
Daher ungeorducte Verhältniſſe; der Umfang der Rechtsanfpriice, 
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jelbft des Befibes, ward ungewif. Die wor der Miifte belegene 
Inſelgruppe, welde nad) der duferften größten Inſel Diekſand bez 
nannt ward, war nicht mit vermeffen und daher bet der Theilung des 
Landes unter die Fiirften nicht beriidfidhtigt worden. Daraus entz 
ftand gegen Ende des MG6ten Aahrhunderts ein Streit zwiſchen den 
Konigliden Unterthanen gu Marne und Barlt und den Firjtlichen 
Unterthanen gu Büſum iiber die Benugungsredte an dieſen Inſeln. 
Die Einmiſchung der beiderfeitigen Negierungen in diefen Conflict 
hatte die Niederfegung verfchiedener Commiſſionen zur Unterfuchung 
und Entſcheidung der Sache gur Folge. Ueber den Ausfall der 
Verhandlungen fehlen gwar die Nachrichten; da jedod in der Land- 
rechnung von 1619 eine Pacht von 310 A Cour. fiir diefe Anfet 
beredinet worden, fo fcheint e8, daß Ddiefelbe ſchließlich als Domaine 
der herzoglich-königlichen Regierung zugefallen if. 

Die Antereffentidhaft, qder die mebreren Intereſſentſchaften an 
den Siiderditmarfifchen Außendeichen benutzten dieſelben in der Weiſe, 
Daf fie unter fic) beeidigte Verwalter (Geſchworene) beſtellten, welde 
eben fo wie fpdter die Pächter und gegenwirtig de von der Ad— 
miniftration der jebigen landesherrlichen Außendeiche beftellten Rech— 
nungsflibrer das Bieh ſtückweiſe nad) einer feftgefepten Tare tn dic 
Weide nahmen, die Weidegelder erhoben und den nad) Ubrechnung 
der Ausgaben verbleibenden Ueberſchuß an die cingelnen Intereſſenten 
nad) der Grofe ihrer ideellen Theile ausgahlten. 

Im Jahre 1667 trat pliglich etn Wandel in diefen Zuſtänden 
ein, wie es ſcheint in Folge davon, daß ein gewiffer Claus Peterjen 
in Barlt die Regierung auf die Art und BWeije der Benugung der 
Aupendeiche aufmerffam machte, wodurd) Friederich III. veranlaßt 
ward, die Verordnung zur Verbeſſerung der herrſchaftlichen Intraden 
in Ditmarſchen vom 29. Juni dieſes Jahres zu erlaſſen, in welcher 
der passus 8, die Außendeiche betreffend, fo lautet: 

„Dieweil auch etliche Fabre her von gewiffen Morgen Außen— 
„Teich aud) dic obgedachten Herrengelder (won der bedeichten Marfa) 
„von einem Morgen 36 4 mit eingenommen worden, da dod in 
„dem Privilegio, fo den Ditmarfdern anno 1559 ertheilet, aus- 
„drücklich enthalten, daß es mit ibnen des Außenteichs halber den 
„Wilſter- und Cremper⸗-Marſchen gleich gebalten werden folle, der— 
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„ſelbe aber in den Marſchen aufs höchſte verhäuret und den Leuten 
„zum Theil gewiffermaagen als cine Emphyteusin eingetban worden, 
„ſo foll unjer itziger oder künftiger Landſchreiber fothane Außen— 
„Teiche dergeſtalt nicht wieder unter den eingeteichten Ländereien 
„rechnen, oder davon die 36 4 Herrengelder annehmen, ſondern 
ves follen dieſelben, zufolge Unſer deshalb ergangenen Verordnung, 
„von Unſern dazu beſtellten General-Teich-Gräfen aufs theurſte 
„verhäuret oder vor Geld Vieh darauf genommen, und dergeſtalt 
„von Unſerm Landſchreiber zur Einnahme berechnet werden.” 1) 

Da febon fiir das Jahr 1667 von dem von den bhisherigen 
Intereſſenten diefer Aupendeiche gur Gräſung angenommenen Vieh 
das bedungene Grasgeld gur landesherrlichen Kaffe eingezogen ward, 
fo Ddatirt fic) vom Frühjahr diefes Jahres an die Cualitit alles 
vor Dem Damaligen Siiderditmarfifthen Seedeiche belegenen in fort: 
wabrendem Anwachs befindlichen Aufeydetdhslandes als herrſchaftliche 
Domaine. 

Es haben gwar Me aus dem Befſitz gefesten Intereſſenten an 
den Uufendcichen aufs Stärkſte gegen dieſen Schritt der Regterung 
proteftirt.7) In einer febr ausführlichen unmittelbaren Gingabe an 
den Konig haben fie alle Rechts: und Billigkeitsgründe erſchöpft, 
um thn gu bewegen, fle wieder in ibren Befig gu ſetzen; als feine 


1) Corp. const. Holsat. B. II. S. 867. 


2) Durch freundſchaftliche Gefälligkeit bin ich im den Befig vou Ab— 
ſchriflen dieſes Schriftenwedfels gefommen, der and) fonft vieles Intereſſaute 
Darbietet, fiir Dejfen ausführliche Mittheilung hier jedocd nicht der Ort 
fein Diirfte. 

Gs läßt fic) niche beftreiten, dap eine Menge Perfonen durch die 
Verfügung der Regierung eine arge Rechtsfranfung erlitten haben, die 
Vielen ſchmerzlich, und Manchen verderblich geweſen fein mag. 

Vom allgemeinen Gefihtspuntr betrachtet, ijt dagegen nicht gu ver: 
feunen, dap die Geftattung des Befiges privater Perſonen an dem fert: 
waibrenden Anwachſe vem finangiellen Geſichtspunkte ans fic) nicht recht: 
fertigen lieS, und dev Erlangung des fpateren grofen Landgewinnes 
jebr hinderlich geweſen fein würde. Gin durchgreifender Schritt war 
nöthig, allein die Regierung hätte genügende Entſchädigung leiſten müſſen, 
wovon freilich nicht die Rede iſt. 


286 D. Rier: 


gewierige Reſolution erfolgte, aus ihrer Mitte Deputirte zur perſön— 
lidhen Betreibung ihrer Cache nad) Copenhagen gejandt, und endlid) 
die Niederſetzung einer Königl. Commiſſion zur Unterſuchung der 
Sache und zur Erſtattung eines Gutachtens darüber erwirkt. Sie 
haben vorgeſchlagen: 

1) dap der Außendeich, wie er damals beſchaffen war, von Reuem 
in Maaße zu bringen, und daß ſie gegen Erlegung des Acker— 
ſchatzes von der nen ermittelten Morgenzahl wieder in Beſitz 
zu ſetzen, und im Genuß des ferneren Anwachſes zu belaſſen; 

2) Dap ihnen wenigſtens die im Jahre 1624 gemeſſenen 1551 
Morgen 6 Scheffel 31 Ruthen 11 Fuß gegen Ackerſchatz zu 
laſſen, wogegen fie auf den Zuwachs ſeit 1624 verzichten 
wollten und eventuell 

3) daß ihnen der ganze bisherige Beſitz nebſt Anwachs gegen eine 
Recognition zu laſſen, welche ſie dem Königlichen Ermeſſen 
nach Billigkeit zu bejtiminen überlaſſen wollten. 

Das Mejultat jedod) war, dag fie Durch Allerhöchſten Beſcheid vom 
30. December 1671 (Corp. const. Hols. II. S. 936) abe und jur 
Rube verwiefen wurden: 
„weil Dergleichen jura alluvionum und Anwächſe unſtreitig ad 
wRegalia und alfo folglid) Höchſtgedachten Ihr Königl. Majeſt. 
ytanquam Domino et principi territorii, pleno et omnimodo 
„jure zugehören, Dannenhero dtefelbe Dero Unterthanen dare 
liber einige Prätenſion feinesweges geftindia ſeind.“ 
Die Verwaltung der neuen Domaine geſchah von dem dafür be: 
fteflten Beamten, dem General-Deichgräfen Johann Bonens ') nicht 


1) Boyens hatte fic) im Juni 1667 von den Geſchworenen der bis: 
berigen Intereſſenten die Verzeichniſſe der Cigenthiimer des bereits wei: 
denden Viehes ausliefern laffen, jedoch am Schluß der Weideseit cin höheres 
Grasgeld geferdert, ale von ihnen aushedungen war. Auf cine Beſchwerde 
bierüber rejeribirte Konig Friederich III., daß die Gräſung nicht bbver 
als bedungen, gefordert werden folle, und gwar am Außendeich des Kirch— 
ſpiels Wöhrden fiir jedes Stück 3 HM Lübſch; gu KetelSbiittel 7 YW und 
fix ein Pferd 10 X 8 PB; im Barsflether uud Harmswibrdener Außen— 
deich und gwar in der Grove fir ein Stück Vieh oder cin Fiillen 8 }, 
in Dev Worde flix cin Sti Vieh 4 KM und fiir ein Pferd 8 KW; im 
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wte jet, fo daß fie tm Ganzen oder in 3 Abtheilungen verbauert 
wiirden, fondern es wurde von dem General: Deidgrafen und nad 
bem 1670 erfolgten Ubgange diefes Beamten, vom Landfdhreiber 
das Bieh zur Grafung ſtückweiſe nad der dafür beftimmten Tare 
angenommen und die eingebenden Gelder nad darüber befonders 
geführter Rechnung in der Landrechnung in Einnahme gebradt. 
Diefes Verhaͤltniß beftand bis 1678, in welchem Jahre zur 
Reftreitung der mit dem Kriege gegen Schweden verbundenen Aus- 
gaben die Berduferung der Außendeiche bhefdloffen ward. Durch 
verſchiedene zu Copenhagen refp. den 29. März, 8. Suni, 1}. Dechy. 
1678 und 19. April 1684 yom König Chriftian V. ansgeftellte 
Gontracte, in denen fid) der Widerfprud findet, daß die Außen— 
Deiche Den Kaufern in threm Gingang: 
„zu einem beftdndigen und unwiederruflichen Erbkauf geqeben 
„und Hberlaffen werden” 
am Schluß aber der Vorbehalt gemacht wird: 
„daß wenn es Se. Königl. Majeftit oder Allerhöchſt deffen 
wErbjuccefforen über kurz oder fang allergnädigſt gefallen 
„mögte, folde Außendeiche wieder einguldfen, die Käufer oder 
„deren Erben fhuldig fein follen, nach geſchehener jährlicher 
„Loskündigung und dann darauf wirflich erfolgter baaren Zah— 
„lung ded RKauffdhillings in einer Cumme, ſolche Aupendeiche 
vbinwiederum abgutreten und gu überliefern, jedoch daß ihnen 
„die Darauf angewandten Meliorationsfoften zugleich gutgethan 
werden“ 


Tatinghufener Angendeid) a Sti Bieh 6 Mj im Ammerwurther Angen- 
deich a Stic 3 My; im GClpershitteler wud Liitjenbitteler a Stic 3 XK ; 
im jdleiter und Bufenwurther Aupendeih a Sti 7 YM; im Barlter 
Aupendeih fir ein Pferd oder 2 Sti Jungvieh 8 BM; im Trennen- 
wurther und Helfer Außendeich für cin Stück Bieh oder ein Pferd 6 KM; 
im Fabrenftedter und Diefhufener Außendeich fir jedes Stück 3 YM und 
im Außendeich der Dörfer Groden, Mordbufen und Müblenſtraße fiir 
jedes Stid 7 Lübiſch. 

Die Prediger und Sdullebrer wurden durd eben diefes Refeript tm 
Beſitz deffen belaffen, was fie bieher alt Witintereifenten der Augen: 
deiche genojjen batten. 
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wurden die Außendeiche den Käufern, die in eingelnen Schreiben 
zuweilen aud nur Pfandhaber genanat werden, ibertragen. 
Bur Beſtimmung der Größe dese Kaufgeldes oder der Anleibe 
wurde die Durchſchnittsſumme des Ertrags dreier Qabre als die 
ftehende Einnahme aus den Außendeichen angenommen und dieſe 
Dergeftalt capitalijirt, Dap die Käufer 6 pt. Zinfen des Kaufgeldes 
genießen wiirden. 
Solchergeftalt wurde überlaſſen 
1) die Trennenwurther Aufen- 
deichsabtheilung nad dem 
angefdlagenen jährlichen 
Ertrag von........... 865 «f — fiir 14,416 «PD Cour. 
an den Geh.-Rath Brandt. 

2) die Kattrepler, Fabrenftedter 
und Diefhufener . . . . . .. 288 » 32 für 4,800 » » 
an Mel. Rath Ehrenffiold. 

3) Die Sliders und Norder— 


Meldorfer ............ 1,574 » — » fir 26,2338 » on 
an den Statthalter Giildenz 
(ow. 
4) die Wöhrdener, Nordhujener 
‘und Waghufener....... 274 » 54 für 4,850 5 » 


an den Gebh.-Rath Wiebe. 
5) die Marner und Helfer ..1,828 » 32 » fir 30,460 »  » 

an den Großkanzler v. Ale— 

feldt. 
6) die Bartlet . . . ....... 593 » — » fir 9,883— 

andenGeh.-Rathyv. Stöcken. 

Summa 5,423 «f 21) / fiir 00,378 «f Cour. 

Die AWAdminiftration der Wugendeiche wurde von den neuen 
PVefikern dem Lendſchreiber Klotz übertragen und an deffen Heit 
foflen feine Klagen über Mißbräuche vorgefommen fein. Später 
aber, und namentlich in den Jahren 1700 und 1701 wurden wiederz 
holt von den (Gingefeffenen der angrengenden Dorfſchaften, welche 
die Uupendeiche nicht enthehren gu können meinten, hauptſächlich 
folgende Beſchwerden dringend vorgetragen : 
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1) die Außendeiche wiirden viel ftdrfer mit Bieh beſchlagen, als 
fic) Darauf erndbren fonne, indem auch von fitrftlichen Unter: 
thanen Bieh angenommen werde; wobet nachgewieſen ward, 
daß die Einnahme vom Barlter Außendeich, welche zu 593 «f 
veranjdlagt worden, auf 113] «P gebracht fet, der Befiper 
mithin ftatt 6 pOt. — 11 pt. des Raufgeldes genieße; der 
Trennenwurther Außendeich ftatt der veranfdlagten 865 «Pp — 
1300 «<P, der Helfer und Marner Außendeich ftatt 1828) .P — 
2758 «P eingebradt habe ; 

2) daß die Scheide- und Befriedigungsgräben der Außendeiche nicht 
aufgerdumt feten, das Vieh daher durch einander laufe, und 
daß die Briiden und Stele nicht unterhalten wiirden, wes: 
hath das Bieh durch Schlick arbetten und darin umfommen 
müſſe; 

3) daß die Außendeiche Abbruch erlitten, weil keine Vorkehrungen 
zur Erhaltung derſelben geſchähen, auch das Waſſer aus den 
Rönnen und Balgen nicht abgeleitet werde. 

Endlich verbanden die ſupplicirenden Dorfſchaften mit den wieder— 
holten Beſchwerden die Bitte, daß falls Se. Majeſtät nicht geſonnen 
wären, von dem Vorbehalt der Wiedereinlöſung Gebrauch zu machen, 
dieſes Recht ihnen cedirt werden möge. 

Zur Unterſuchung der vorgebrachten Klagen ernannte der 
König eine Commiſſion, von deren Mitgliedern aber nur der 
Geheime⸗Conferenzrath v. Breitenau eine Beſichtigung der Außen— 
deiche vornahm und in ſeinem darüber erftatteten Bericht die Bez 
ſchwerden in fo fern begründet fand, dag das auf den Aufendeichen 
grafende Bieh febr mager fet, und fie ftarfer beſchlagen waren, 
alg nad) dem Anfchlag angenommen worden, wogegen die Befiser 
fid) auf die ihnen übertragene freie Dispofition über die Außen— 
deiche beriefen. Der Referent war gwar der Meinung, dag unter 
diefer freien Dispolition nur die Wrt der Nugung entweder unmit- 
telbar oder durch Verhäuerung an Andere gu verftehen fei, nicht 
aber den Käufern habe eingerdumt werden follen, die Einnahme ju 
jteigern, da der Ertrag ausdridlid auf 6 pt. vom Kaufgelde 
ftipulirt fet; ſchlug aber zur Befeitiqung der Unjufriedenheit vor, 
Daf Se. Majeftat die Außendeiche wieder einlöſen, oder fofern dag 
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nicht gefcheben finnte, den fupplicirenden Dorffchaften diefes Recht 
libertragen möge. 

Lurch Allerhöchſte Refolution vom 30. December 1702 ward 
den Gingefeffencn des Kirchſpiels Marne verftattet, die Aufendeiche 
Diefes Kirchſpiels einzulöſen und „hiergegen dieſe Ländereien, fo wie 
„fie Den bisherigen Pfandinhabern verſchrieben geweſen, zu ihrem 
„gewiſſen Unterpfande zu übernehmen, genießen und gebrauchen, 
„wobei aber zugleich das jus reluitionis vorbehalten und die Suppli- 
„canten verpfiichtet werden, den vollen Ackerſchatz für die Außen— 
„deiche nach der Maaße von 1671 zu erlegen.“ 

Auffallend iſt, daß der König, obgleich der Wöhrdener Außen— 
deich mit verfauft war, unterm 14. Sunt 1704 dem Ober⸗Kam— 
merſeeretair Dooſe eine Conceſſion zur Bedeichung eines Theils 
dieſes Außendeichs, wodurch der Friedrichsgabekoog entſtanden iſt, 
ertheilen kounte. Dem Kammerrath und Landſchreiber Eggers 
ward auf ſein Anerbieten, einen Theil der Marner Außendeiche ein— 
zulöſen und außer dem Ackerſchatz annoch 100 Thlr. Species jähr— 
lich zu entrichten, erwiedert, „daß Sr. Majeſtät zwar ſeinen Eifer 
„zur Vermehrung der Intraden in Gnaden erkennten, jedoch Be— 
„denken trügen, die den Marner Eingeſeſſenen einmal ertheilte Re— 
„ſolution zu ändern, maaßen Ste auf die Confervation ſothaner 
„Unterthanen mit reflectirten.“ 

Durch Kaufbrief d. d. Copenhagen den 1. Febr. 1704 ward 
der Bauernſchaft Fahrſtedt und Diekhuſen der Fahrſtedter, Diek— 
huſener und Katrepeler Außendeich, den gedachten Bedingungen ge— 
mäß, eigenthümlich überlaſſen. Rückſichtlich der übrigen Außen— 
deiche finden ſich keine Contracte bei den Acten, wogegen aus einem 
Kammerſchreiben vom 16. Jan. 1706 hervorgeht, daß die Außen— 
deiche der Kirchſpiele Marne und Barlt mit zuſammen 64,145 «Ff 
pon den Unterthanen eingelöſt find, was ritdfichtlich der Außen— 
Deiche Des Kirchſpiels Meldorf nicht der Fall gewejen gu fein fchetnt. 

Die Unterthanen blieben jedoch nicht Lange tm Refigp, mdem 
durch das oben angezogene Kammerfehreiben vom 16. Yan. 1706 
das Ginlifungsfapital sur Auszahlung tm Umſchlag gekündigt ward. 
Die Ginlsfung der Meldorfer Außendeiche mugs, falls fie mit über— 
laffen gewefen, zugleich erfolgt fein, indem ſämmtliche Süderdit— 
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marfifthe WAufendeihe vom 1. Mai 1707 an in 8 Abtheilungen fiir 
7271 oP und auferdem die Inſel Diekfand, welde wohl nicht mit 
verfauft war, fiir 201 «f 32 P fiir Königl. Rechnung verpadhtet 
wurden. 

Die Außendeiche blieben foldhergeftalt ein herrſchaftliches Pacht— 
ſtück bis ſie mit Inbegriff von Diekſand durch Schenkungsacte vom 
1. Juli 1712 vom Könige Friederich LV. ſeiner Gemahlin, der 
Fürſtin Anna Sophie von Schleswig, geborenen Gräfin v. Reventlow, 
für ſich und die Kinder, welche der König mit ihr erzeugen möchte, 
ſo wie deren ehelichen Deſcendenten, zu einem beſtändigen Lehn, 
nebſt der Einräumung vieler Privilegien, gegen Erlegung einer jähr— 
lichen Recognition von 300 «P Cour. übertragen wurden, worauf 
die Pachtgelder für thre Rechnung von dem Adminiftrator an die 
Königliche Kaffe in Rendsburg abgeliefert wurden. 

Nachdem in der Sturmfluth von 1717 der Deich tes Kirch— 
fptelé Marne zerſtört worden, und in feiner alten Lage nicht wieder 
hergeftellt werden fonnte, wurde ein Stück Außendeichsland von 
circa 200 Morgen Größe mit bedeicht, der dadurch entitandene 
Koog aber der Beſitzerin refervirt. 

Mad dem Tode Friederid) TV. trat die verwittwete Königin 
Anna Sophie, wie in einem Nammerfereiben vom 23. December 
1730 an den Landfdreiber Eggers bemerft worden valle von thr 
npeither befeffene liegende Griinde, mithin aud die Siiderditmarfifden 
„Außendeichsländereien nebft dem Sophienfoog an Se. Majeftit 
„König Chrijtian VI. ab,“ daber dem Landſchreiber der Auftrag er— 
theilt ward, dieſe Außendeichs- und Koogsländereien in Beſitz gu 
nehmen. Jn fo fern dtefer Auftrag den Sophienfoog mitbefaft, 
wird demfelben wohl ein Expeditionsfehler gum Grunde liegen, 
indem Ddiefer Roog bereits durch Raufbrief vom 20. April 1725, 
welder unterm 26. f. M. Allerhöchſt confirmirt war, von der 
Königin Anna Sophia dent RKammerrath Sebens eigenthümlich 
ibertragen, und auc ſpäter nicht wieder Staatseigenthum ge— 
worden ift. 

Seit diefer Wiederbefignabme der Aufendeiche, von denen feit 
1786 der 1600 Morgen grofe Kronpringenfoog eingedeicht worden, — 
jind felbige beftandig flir Königliche Rechnung und gwar bis 1798 
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an einen Generalpächter, welches viele Sabre hindurch der Land: 
ſchreiber geweſen, darauf aber in 3 Wbtheilungen verpachtet worden. 
Im Jahre 1842 hetrug. die jährliche Pacht 


1) für Dic nördliche Abtheilung . . . . . . . .... 4,256 Rbthlr. 
2) für Die mittlere Abtheilung . . . . . ...... 2,664 » 
3) für Die ſüdliche Abtheilung . . . . . . . ..... 9,608 i» 


zuſammen 16,528 Rbthlr. 
Im nämlichen Jahre betrug die Einnahme aus dem Kron— 
prinzenkoog: 


£20; MOM ans cseacneewree canes 24,468 84 4 
2. an Landfteuer (50 Proc.). . . . .. ..... 1473 » — » 
3. an Hausſteuer ................... 38 — wn 
A an Actidennenſenrne 32 — # 
De an Kopfſteueeee 440 » 12 » 
6. an Rahrungsfteuer ................ 8S» 8» 

7. Zufällige Einnahmen, als: Briichen, Salb- 
procent = und Collateralſteuer ꝛc. . . . . . .. 540 » — 
Zuſammen 27,000 «.f — p 


Tie Grope der Außendeiche betrug, und gwar: 
1. Der ſüdlichen Abtheilung von der Brunsbüttler 
Grenge bis an den Barlter Hafenftrom mit Anz 
begriff von Diekſand nach den tn den Jahren 
1832 und 1834 vorgenomnenen Meffungen. 3,700 Morgen 
Rady der Meſſung von 1797 ihatte diefe 
Aupendetchsabtheilung nur eine Größe ron 
1776 Morgen, fie hatte ſich alfo in 40 Sabren 
durd) Anwads um 1776 Morgen vergrifert. 
2. Der mittleren Abtheilung vom Barlter bis 
zum Meldorfer Hafenftrom nad der Meffung 
DON TIES ne hc hea ek eee ees 433 
3. Der nördlichen Ubthetlung vom Meldorfer Haz 
fenftrom bis” gum Friedrichsgabekoog nach der 
etund. Won WAGs scan eee eek eos 838s, 
Die Größe der ſämmtlichen herrſchaftlichen 
Außendeiche vor Süderditmarſchen betrug alſo 4,971 Morgen 
a 600 Sah. 
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Der auffallend grofe Anwachs der flidlichen Abtheilung jeit 
Anfang diefes Jahrhunderts riibrt hauptfidlicd von der Verbindung 
der Inſel (eigentlich der mebhrern Inſeln) Diekfand mit dem feften 
Borlande vor dem Seedeich des Kronpringenfoogs her, die durch 
die Legung eines fiber Die tägliche Fluthhibe bervorragenden Dam— 
mes mitten über die Inſeln auf Vorſchlag und BWeranftaltung des 
befannten orientaliſchen Reifenden, Gtatsraths Niebubr, damaligen 
Laundſchreibers in Siiderditmarfchen, bewirft worden ift. 

Wegen der heftigen Strömung durch die, die Inſelgruppe nad 
Siiden und Norden durchſchneidenden, Candle von verfdiedener 
Rreite, welche jede Fluth und Ebbe erzeugt, fand das Meerwaſſer 
feine Rube gum Ntederfehlag ſeiner Sehlictheile. An Folge der 
Abddmmung ward das nun nur von beiden Seiten bis an den 
Damm cindringende Meerwaffer foweit in Rube gebradht, dak der 
Schlick ſich ablagern fonnte. Derfelbe haufte fic an den Endpunk— 
ten und an den Ufern der friihern Meerengen an, erhöhte und be- 
feftiqte fic) allmählich mit Hiilfe der Wafferpflangen, welche fiets 
erſcheinen, fobald der Schlick die Hohe der täglichen Fluth erreicht 
hat *). 

Solchergeftalt verbanden fic) allmablig die Inſeln, und die 
friihere Inſelgruppe nabm durch die unausgeſetzte Operation des 
ſchlickhaltigen Meeres im Laufe der Bett dte Geftalt einer ausge— 
dehnten Halbinfel an. Die ebemaligen Meerengen waren in der 


1) Die jandige Watte, auf welcher fic) die Schlickerde fo bod yee 
lagert bat, dag das Meerwajfer fie fo eben überrieſelt, wird unausbleib— 
lidy mit einer Strandpflange bewachjen, die ven den Küſtenbewohnern Queller 
(salicornia herbacea) genannt wird. Dieje mit Zwiſcheuräumen to Fup 
hod) aufwachſende Pflange fängt den von jeder Fluth zugeführten Schlick 
auf und balt ibn feft. Sit fie gänzlich vom Schlick bededt worden, ſo 
erfheint nun eine gragartige Pflanze (pea distans) auf dem erhöheten 
Boden mit dichterem Wuchs, welder die Anſchlickung durch höhere Fluthen 
ued mehr befdrdert, bis auch fie unterdrückt wird, und der nutzbaren 
Graspflanze Raum gicht. Die aweite Pflanze wird Druckdahl genannt, 
wabricheinlics weil fie die erfte unterdrückt. 

Dieſe beiden Pflangenbildungen ſcheinen ausſchließlich ein Product 
des ſalzigen Meerwaſſers an den von ihm beſpülten Küſten au fein. 
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Mahe des Dammes gugewadjen, und erfeienen nur als von dem— 
jelben ausgehende Flupbetten, welche, je ndber dem Ufer, in Folge 
der Spilfraft defto mebr an Breite und Tiefe zunahmen. An bei- 
den Ufern dieſer großen Stromidufe, Lider genannt, 
waren vielfaltige Ausflüſſe kleinerer ſeitwärts tief ins Land bine 
einretchender Strombetten, Spranten genannt, die davon 
ihren Urjprung batten, Dap das Waſſer einer abfliependen höheren 
Meeresfluth fic tm ſchlängelnden Laufe durd die Niederungen der 
Ehenen bis an die Lodyer cinen Weg gefucht, und Betten von ge— 
ringerer Breite und Tiefe ausgehölt hatte. 

Alle diefe Locher und Spranten erbielten jich durd die Wire 
fung der Spiilfraft beftdndig offen, denn da gweimal in 24 Stune 
den das Meer bei der Fluth in die Loder und durch fie in die 
Spranten drang, und ebenſo zweimal bei der Ebbe abflog, fo war 
in ibnen eine ftarfe Wafferbewegung, ähnlich wie in Strömen und 
ibren Nebenbächen, die aus vielfaltigen Quellen gefpeift werden, 
und jeder Diefer Stromläufe mußte eine folche Breite und Tiefe be: 
halten, als zur Abführung feiner Zuflüſſe erforderlid) war’). 

Die allgemeine Phyfiognomie dtefes mächtigen Außendeichs 
war gur Fluth- und Ebbezeit ſehr verfdteden. Bei der Ebbe war 
ex volliq waſſerler. Bom Kaman des Deidhs des Rronpringenfoogs 
weilte das Auge nad) Weften auf einer unabjehbaren Grasebene, 
linfg und rechts fiber das Grasland hinous auf trodenen nur bin 
und wieder mit ſchmalen Waſſerſtrömen durchſchnittenen Watten bis 
weit liber Den Gefichtsfreis hinaus. Bei der Fluth erfdtenen die 
Watten links und ,rechts als unitberfehbares Meer, aus dem die 
Riiften der Halbinjel uur eben hervorragten. Nad Weften war uur 
fefted Land au fehen, aber eS war, fo weit das Auge reichte, von 
groferen und fleineren Waſſerſtrömen, die ſich durch das Meerwaffer 
gefüllt batten, vielfaltig durchſchnitten,, und erſchien als vollftdndig 
beriefelt. Auf den troden geblichenen Graspligen weideten rubig 


1} Der nachtheilige Einfluß aller diefer fleineren und größeren Waſſer— 
ſtrömungen auf die Anſchlickung an den Küſten dev Halbinjel in ihrem 
tunbedeichten Zuſtaude, und die fait gänzliche Beſeitigung dieſes Hinder: 
niſſes Derjelben durch die Gindeichung wird ned näher erörtert werden. 
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große Heerden von ‘Bferden, Rindvieh, Schafen und Gänſen in 
voller Fretheit, aber durch die Strömungen fo lange getrennt, bis 
das Wafer fich mit der Ebbe verlaufen hatte. 

Wein eine Sturmfluth, die dann und wann auc in der 
befferen Sabresgeit eintritt, bededte die gange Flache mit fo tiefem 
Meerwaffer, daß alles weidende Vieh darin obne rettende Vorkeh— 
rungen hatte umkommen müſſen. Für diefe Faille waren in der 
Mabe des Seedeichs des Kronpringenfoogs und in der Nabe der 
djuferften BWeftfiifte der Halbinſel bedeutende Grundfldden mit hoben 
Seedeichen umgogen, um das darin angefammelte Trinfwaffer gegen 
die Vermiſchung mit Seewaffer gu fdiipen, und dem Vieh aur 
Bufludt gu dienen. Dieſe beiden hoch umwallten Tranfen und 
Hiirden ragten alsdann, mit den auf ihrem Deidhfamm gebauten 
Hirtenhdujern, wie fleine Inſeln aus dem Meere hervor. 

Der Hirtendienft war unter folden Verhältniſſen nicht felten 
ſchwierig und gefahrvoll und bedurfte cines Mannes, der mit febr 
genauer Localfenntnif große Umſicht, Energie und Entſchloſſenheit 
verband. Gr ift in vielen Jahren bis zur Cindeidung des neuen 
Koogs im Jahre 1853 von dem jegigen Hofbefiger Heinrich Hing 
im Gronpringenfoog, theilé tm Wuftrag der früheren Generalpächter, 
theilg, feit der Uebernabme der Aufendeiche durch die Landesherrfchaft 
zur eigenen Verwaltung, in Auftrag der dagu ernannten Adminiftration 
geleitet worden, und das mit foldem Erfolge, daß von den vielen 
taujenden Stic Bieh aller Art, welches jabhrlich auf dem grogen 
Außendeich weidete, nar höchſt wenige verloren gegangen find'). 
Bu ſeiner Unterftiigung hatte Hing 4 Knechte und 2 Burſchen; 
jeder hatte fiir Nothfille fein Pferd und feinen Hirtenbund. Auf 
der äußerſten Tranfe wohnte noc ein Unterhirte mit feiner Familie, 
und auf gwet weit auseinander zwiſchen den beiden Tranfen liegens 


1) Bor der Gindeichung von Diefjand weideten auf den Angen- 
deichen jährlich durchſchnittlich 451 Pferde, 1112 Stic volljdbriges, 1092 
zweijähriges, 920 einjabriges Hornvieh, 114 Kälber, 7951 Share, 
14,907 Gänſe. 

Rah der Bedeichung weideten in den Aupendeichen jährlich durch— 
ſchnittlich 473 Pferde, 1077 Stic volljabriges, 762 zweijähriges, 570 
einjdbriges Hernvieb, 288 Kälber, 4190 Schafe, 2712 Gane, 
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den hoben Wurthen mit ſehr geringer Oberfläche zwei Schafhirten 
mit ihren Familten. 

Lie Art, wie er in jedem Friihjabr das ihm zur Weide zu— 
geführte Vieh in fetnem Protocol nach allen feinen Merfmaten 
bezeichnete, erinnert an die Stenographie. Er fonute im Herbjte 
darnach jedes Stück dem redhten Eigner ausltefern, der in vielen 
Fallen nicht felbft das Seinige aus der gufammengetrichenen großen 
Heerde herauszufinden vermodbte. 

Es glückte thm durch zweckmäßige Maßregeln nur mit genauer 
Noth, die beiden Haupttränkſtellen für den großen Bedarf waſſer— 
haltig zu machen, und nur in ſeltenen Fällen iſt er genöthigt ge— 
weſen, das Vieh theilweiſe zur Tränke binnen Deichs zu treiben. 

Seine durch lange Erfahrung erworbene Witterungskunde 
täuſchte ihn ſelten über die Höhe der zu erwartenden Fluthen, wo— 
von die Frage abhing, ob das Vieh ruhig auf der Weide zu laſſen, 
oder in den umdeichten Hürden an den Tränken in Sicherheit zu 
bringen ſei. Wenn jedoch, wie dennoch oft geſchah, unerwartet 
die Gefahr drohend ward, ſo begab er ſich zu Pferde mit ſeinen 
gleichfalls berittenen Leuten und ſeinen treuen Hirtenhunden, wenn 
auch ſchon alle oben beſchriebenen Löcher und Spranten von der 
ſchnell ſteigenden Fluth überfloſſen, trotz Sturm, Regen und Schnee— 
geſtöber, in dunklen oder in mondhellen Nächten, auf die weite wüſte 
Ebene, um das Vieh zuſammen und auf die Sicherheitsplätze zu 
treiben. Nur durch eine vollendete Ortskunde war es möglich, die 
Heerde zuſammenzubringen und in die Richtung nach den Tränken 
und Hürden zu leiten, nur auf der dadurch erzeugten Sicherheit in 
Der Wahl der möglichen Uebergangspunkte beruhete die Entſchloſſen— 
heit, mit welder er mit feinen Leuten ſich in die Löcher warf, un 
fie gu durchſchwimmen, wenn der Pferdehuf den Grund nicht 
finden fonnte. 

Nur einmal in einem nächtlichen Schneeſturm tm Anfang des 
Motmonats verfagte thm der Muth, als feine Hunde tr yu eifriger 
Verfolgung eines Haufens von Pferden aus Dem Beretche fetner 
Stimme gefommen waren, da ohne thre Hilfe die große Viehheerde 
nicht zuſammen gu balten und vorwärts zu bringen war, und erjt 
als ey Das Gebell wieder hörte, gewann er fetne Beonnenheit und 
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Energie wieder, und bewirfte nun glücklich Die Rettung der Heerde 
mit nur geringem Berlujte. 


Fine Zufammenftellung der finangiellen Refultate dieſes Be- 
triebed Der Süderditmarſchen Außendeiche in threr allmablichen 
Steigerung diirfte nidt ohne Intereſſe fein. 

Es ift oben bereits bemerft worden, dak die Cinnabme 
von thnen, welde 1684 der Berednung der Kauffumme jum 
Grunde gelegt ward, 5422%s «f Cour. oder nad jegiger Red: 
nungsweife 8,676 «f R.⸗M. betrug. 

Nad der Wiedereinlöſung von 1707 war die Einnahme 
11,633 of. 

Sm Fabre 1712 Gur Zeit der Verlethung an 
die Flirftin Anna Sophia) war die Einnabme 11,770 «Pf R.-M. 
Im Sabre 1713 genoß Ge ............. 13,476 »  » 
» ow  ILTTS Caus der Zwiſchenzeit feblen 
ausreichende Nachrichten) war die 
Pachtſumme . ............. 13,752 » on 
ie AIO 14,720 » wu 
» o» 1788 nad Abgang des damals 
bedeichten Kronpringenfoogs von 


1608 Morgen Grofe....... 7,520 » 
i. om. SEGUD S reese is echdawetewees 5,224 » » 
re ties “ROMO ei 10,00: » » 
eo. Se. -SONT eS chep unt atacxx .. 15,544 » oo 
ecw ROU ia cicada se vera: 7,937 vow 
p. ge DBBRa¥s co00eangaeavace 2. 13,640 » 
e.: W "MBAD hoe eot Ma ieoa eke 16,528 » » 
noon TOAD: ooo soos te eae caeen 144,116 » » 


» » 1846 nad Ubgang von 501 Mor 
gen fiir den Damals bedeichten 
König Chriftians Koog ..... 20,519 » » 
Auf der nach abgelaufener Pachtzeit im Dez 
cember 1848 abgebaltenen Licttation gur fernern 
Berpadtung der Außendeiche auf 3 Jahre wur— 
den hoͤchſt geboten........ ee eee 14,786 
21 


~ 
- 
~ 
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Es war jedod der WAdminiftration ') befannt qeworden, dag 
die Concurrenz nur cine ſcheinbare fei, und eine Vereinbarung unter 
den Bietenden gu Stande gefommen war. Da unter defen Um— 
ſtänden fein günſtiges RNefultat yon der Abhaltung eines zweiten 
Termins zu erwarten ftand, ward der Antrag der WAdminiftration 
auf Unordnung ciner Spectalverwaltung der Außendeiche qenehmigt. 
Es wurde ju dem Ende cin Verwaltungs-Reglement feftgeftellt, die 
Außendeiche in zwei, refpective von der Brunsblitteler Grenge bis 
an den Barlter Hafen und von hier bis an die Grenge des Friedez 
richsgabe-Koog fic) erſtreckende WAbtheilungen gerlegt, für jede Ab— 
theitung ein Rechnungsführer und die nbthigen Hirten angeftellt, 
und die Specialeontrofle, fowte die generelle Rechnungsführung dem 
Landſchreiber übertragen. 

Die hierauf erzielte Einnahme betrug 1849 
TL ee 32,385 «of R.M. 
und nach Abzug der fiir Arbeiten, welche frither 
den Pächtern oblagen, ausgegebenen civea 4000 «f 


und dex Verwaltungsfoften von 1300 «ef... . .. 5,300 » 
netto 27,085 of W.-M. 

San eae 30,041 » 

PSO ik oS. 30,4388 

ereeS sees 30,899 » » 

LON <1 Wir avec an cae aeons ia eS 39,593 on 


1854 » mit Snbeqriff der Ländereien des 
damals feit einem Jahre geſchloſſe— 
nen König Frederik VIF. Koogs 46,806 » » 


1855» «nach Abgang diefes Roogs..... 30,418 »  » 
IEG: Ges 282i 37,831 » 
FOOT We +054 33,962 » » 


Eine Spur von in dlterer Zeit vorgenommenen Arbeiten gur 
PVorbereitung und Vergrdferung der Alluvion ift nicht vorbanden. 
Die Natur war ihrem eigenen Wirken tiberlaffen gewefen, und 
hatte daher nur langſame Fortſchritte gemacht, welche haufig bet der 


1) Sie beſtand ans dem Landyogt und Landfehreiber der Landſchaft 
Süderditmarſchen. 
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grofen Unvollfommenheit ded Deichbaues wieder durch Zerjtirungen 
gefhmadlert wurden. Seit L581, da die grofe Eindeichung voll: 
endet ward, und jeit 1607, da dic darauf folgenden Koogsbauten 
aufborten, ward bis 1717 fein neuer Deich geſchlagen, und auch 
damals gefdah es nur zufällig in Veranlaſſung großer Deichbrüche 
am Marner Deich, durch welche ſo große Wehlen aufgewühlt waren, 
DAB man veranlaßt ward, den neuen Deich wetter nach Weſten auf— 
zuführen. Es entftand fo der Cophtenfoog von 237 Morgen Größe, 
Den Die Landesregierung nad Vollendung des Deichs für ſich recla- 
mirte. Im Sabre 1743 ward die Eindeichung des Kronpringen: 
foogs angeregt, aber erft nad) unendlich fic) verſchleppenden Ver— 
bandlungen von 1785 bis 1787 ausgefithrt. 

Am Schluſſe des vorigen und gu Anfang dieſes Jahrhunderts 
endlich wurden, wie ſchon oben bemerft worden, unter der fpecieflen 
Leitung des damaligen Landfebreibers Niebubr’), welder als Inge— 
nieur von Fad vielleicht der erjte war, der die große Wichtigkeit 
diefer Domantalftiide einjah und darauf aufmerffam madhte, wie groper 
Erweiterung fie durd die helfende Hand der Menſchen fähig feten, 
Die vor dem Deich des Rronprinjenfoogs liegende Inſelgruppe: 
Grfter-, Zweiter-, Dritter-Kaueller, Oevelgonne, Neulegen, Iugenort 
und endlich das befannte Diekfand, welches fpdter diefer gangen 
Gegend den Namen gab, durch Damme unter ſich und mit dem 
Porlande des Kronpringenfoogs mit qrofer Unftrengung und vielen 
RKoften glicdlid) verbunden, und dadurch der Grund gu der gropen 
Anſchlickung von 1776 Morgen gelegt, deren oben erwähnt worden ift. 

Trok fo grofen fortwährenden Landzuwachſes geigte fid) nur 
ſchwache Neigung und geringer Muth zur Eindeichung neuer Köge. 
Mehr als 40 Fabre hatten die Berathfdlagungen und Verhand— 
fungen erfordert, welche der Bedeichung des RKronpringenfoogs vors 
angingen. Faſt 50 Sabre (von 1796 bis 1845) mußten verfließen 





1) Niebuhr ward aur Belvhnung feiner durch die Reiſe nad Arabien 
der Wiſſenſchaft geleijteten gropen Dienfte im Jahre 1777 gum Land- 
fhreiber in Süderditmarſchen ernannt. Er blieb in dieſer Stellung, 
weil ibn die Marſch, in welcher er (im Lande Hadeln) geboren war, ans 
heimelte, bis an feinen im Jahre 1815 erfolgteu Tod. 


au 
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und eine Rethe von Begutadtungscommiffionen thre Wirffamfeit 
beginnen und enden, bevor die Bedeichung von 500 Morgen über— 
reifen Bodens des nördlichen Außendeichs und dann aud nur durch 
den feften perſönlichen Willen Konig Chriftian VIN. gur Ausfüh— 
rung fam 4). 

Glücklicher in Aufnahme und Forderung, als die Projecte gur 
Bedeihung des Rronpringenfoogs und des Konig Chriftiansfoogs 
war Der Plan gur Bedeichung der durd die erwähnte Dammlegung 
aué den benannten Inſeln hervorgegangenen Halbinfel Dieffand. 
Der juerft im October 1851 geftellte und im März 1852 wieder: 
holte Vorſchlag auf Bedeichung dieſer Halbinfel fand bei der Rez 
gierung rafde Forderung. Nach gefiibrten Verhandlungen über die 
Berbindung des projectirten Koogs mit dem Kronpringenfoog in 
den communalen Verhaltniffen, erfolgte tm Auguſt 1852 in Folge 
Königlicher RNefolution der WAuftrag an die Adminiftration der 
landesherrlichen Wupendeidhe, den fpeciellen Bedeichungsplan nebjt 
Koſtenanſchlag anfertiqen zu laſſen. Der Bauplan erhielt durd 
Allerhöchſte Reſolution vom 6. Februar 1853 die Genehmigung 
des Königs. 

Die Arbeit begann im April 1853 und ward im September 
1854 beendet. 

Es mag als eine kühne Idee erſcheinen, einen Seedeich vom 
Ufer aus im rechten Winkel über eine Meile in die Nordſee ohne 


1) Die Koſten dieſer Deichlegung bei einer Deichlänge von einer 
Meile waren auf 160,000 .f R.-M. veranſchlagt und betrugen 155,900 .¥ 
Die Pachtgelder des gewonnenen und noch im Beſitz des Staats gebliebenen 
König Chrijtiansfoogs betrugen von 1846 bis 1858 incl. . 313,073 ,¥¢ 


die Unterbaltungsfoften waren 2... 2... ee 14,100 ,. 
die reine Ginnabme in 13 Sabren 2... ...00~0.. 298,973 


Die Padtintraden, welche in den erften Jahren, und bis die Ueber: 
gangsperiode Ded Graſes von Saljwafferpflangen in Süßwaſſergewächſe 
beendet war, zwiſchen 6 und 12000 .f ſchwankten, betragen fiir das 
gegenwärtige Sabr 45,913 .f R.-M., und ſind durchſchnittlich auf 
43,000 .f gu veranſchlagen. Da die Unterhaltungskoſten und Ausgaben 
höchſtens 3000 .f betragen, fo hat der Konig Chriſtianskoog cinen Werth 
vou Giner Miflion Thaler Reichsmünze. 
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allen Shug von davorliegenden Jnfeln hinauszuführen, nad augen 
balbgirfelformig gu ſchließen und grade auf die Miijte zurückzuführen; 
Denn au dieſe nabe an 3 Meilen lange Deichlinie wirft das ſtür— 
mifche Meer feine durch vorherrfchende Weſtwinde aufgeregten Wogen 
yon dret Seiten heran, und eine jede ungewöhnliche Fluth nagt 
mit ihrer Brandung an ihrem Fuh; allein die Adee findet ihre 
volle Berechtigung bei naberer Erwägung aller focalen Verhaltniffe. 

Die eingedeichte Halbinfel liegt auf der Nordoftfeite ded in 
allen Ridtungen ausgedebnten Marner Watts. Ihre tiefe Schlick— 
oberfliche rubt auf feftem in geſchichtlicher Seit nicht erſchüttertem 
Sandgrunde. Die falfche Tiefe des Elbſtromes waljt ihre bheftige 
Gine und Ausſtrömung in metlenweiter Entfernung an den ſfüdlichen 
und ſüdweſtlichen Randern diefes grofen Watts. Südweſtliche 
Stiirme, die aud in der Regel nicht ſehr hohe Fluthen ergeuaen, 
drohen dabher faum mit grofer Gefahr fiir die ganze ſüdliche Deich— 
linte Des Noogs. Außer dem, andy im Weften und Nordweften 
ſehr erheblich hervortretenden Marner Watt liegen nod bis 3 Meilen 
in dieſer Ridhtung, dem tiefen Meere gugewandt, eine Menge aus— 
gedehnter hodliegender Sande (Watten): der Bufdfand, die Fleine 
Maretplat, die grofe Marelplat; nördlicher, jenfetts des Süder— 
piepd: der Blauort; ſüdlich, jenfeits der falſchen Tiefe des Elb— 
ftroms: der Vogelfand, 

Die beſchriebenen in fo groper Ausdehnung den neuen Koog 
umſchließenden Sande, dte grofitentheils bei der Ebbe aus dem 
Meere hervorragen, brechen die Wogen der Nordfee fdon an ihren 
Raindern, wodurd deren fonft faum durch irgend eine Deidantage 
zu bemmenter Andrang in einem hohen Grade gemifdert wird. 

Im Norden tritt dte bedeichte Marſch von Norderditmarfden 
bet Biifum etwas weiter hinaus, als der neue Koog, gewährt alfo 
der nördlichen Deichlinie einen noc) wirffameren Schutz; dennoch 
wire durch die von einem heftigen Sturm aus Nord-Nord- Weft in 
der Nacht vom 1. bis 2. Januar 1855. entftandene febr hohe 
Sturmfluth cin grofer Theil diefes Deichſtrichs beinahe gebroden 
worden; wahrſcheinlich weil das Meer in Folge unmittelbar vorher: 
gebender beftiger Stiirme in der grofen Bucht zwiſchen Biifum 
und dem Koog fich hod aufgeftauet hatte, und feine Wogen mit 
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ungewöhnlichem Ungeftiim auf die nod nicht durch längere Lagerung 
compact gewordene Deicherde und ihre noch nicht geniigend zuſammen— 
gewachſene Sodenbekleidung heranwälzte. Dieſe Deichftrecte iſt 
daher auch bei der Abhülfe der entſtandenen Beſchädigungen ſehr 
verſtärkt worden. 

Gs ergiebt ſich hieraus, daß die halbinſulariſche Beſchaffenheit 
des König Frederik VIL. Koogs ſeinen Deich keiner größeren Gefahr 
ausſetzt, als die Langs den Küſten der Marſch hinlaufenden See— 
deiche. Er iſt ſogar in dieſer Beziehung günſtiger geſtellt, als 
die Elbdeiche vor der Brunsbütteler, Kremper- und Wilſter-Marſch, 
an deren Fuß die Ebbe mit ihrer Tiefe und heftigen Strömung 
nahe herangeht, und die zum Theil auf unſicherer Grundlage ruhen. 

Alle Maaßregeln, um Störungen tn der Deicharbeit zuvorzu— 
kommen, waren im Frühjahr 1853 ſo vollſtändig getroffen, daß 
ſchon im April begonnen werden konnte. Auf erlaſſene Aufforderung 
hatte ſich eine ſehr große Anzahl Arbeiter ſowohl aus dem Inlande als 
aus vielen Gegenden Deutſchlands in Genoſſenſchaften unter einem Vor— 
mann (Pottmeiſter) zur Ausführung der Erdarbeiten und zum Aus— 
ſtechen der Soden für die Deichbekleidung eingefunden. Mehr als 
300 Fuhrwerke mit den nöthigen Handarbeitern kamen nod zu 
Hülfe. Cin anſehnliches leicht gebautes Haus gum Adminiſtrations— 
büreau mit allen nöthigen Einrichtungen für die techniſchen Arbeiten, 
dic Buchführung und dic Auszahlung war auf der inneren Trane 
aufgefiibrt worden. An paffenden Orten hatten fic) Marfetendereten- 
mit Nachtlagern fiir einen Thetl der Arbeiter etablirt. Viele Ar— 
beiter bauten ſich Erdhütten mit einfacher Kocheinrichtung gur eigenen 
Verpflegung. Alles nöthige Arbeitsmaterial, roh und verarbeitet, 
war zur Stelle. Ein beſonderes Polizeibüreau überwachte die Ord— 
nung, ſelbſt für den ſonntäglichen Gottesdienſt war durch ein an— 
gemeſſenes Local, an welchem ein beſonderer beſoldeter Prediger 
fungirte, geſorgt. 

Nach dem von den Gebrüdern Chriſtenſen ausgearbeiteten und 
von dem Waſſerbaudirector Heinrich Chriftenfen entworfenen Bau— 
plan leitete Capitain v. Frminger dic Ausführung. Unter-Ingenieur 
war Wiggers und Geometer Fulſcher deſſen Aſſiſtent, Aufſeher dre 
Geometer Müllenhoff, Warnholz, Rathien, Lorengen und Syies. 
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Neder Pottmeifter übernahm mit fetner Genoſſenſchaft de Herz 
ftellung einer beſtimmten Detchftrede in Accord nach Maaßgabe ves 
cubifeben Inhalts der Deicerde, die man von außen zuzuführen 
beſchloſſen hatte, um nicht Me nugbare innere Fläche des Koogs 
zu ſchmälern. Bei der Abſtechung der Deichlinie war anf den 
erforderliden Borrath an Deidherde auger Deichs Rückſicht genom— 
men. Sum Schutz diefes Terrains (der Pottwerfe) muften bin 
und wieder, wo ſich Der Boden nur wenig über ordinatre Fluth 
erhob, gegen höhere Eommerfluthen Schutzdeiche (Kaideiche) aufae- 
führt werden. 

Trotz aller Vorfichtsmaaßregeln führte eine ganz ungewöhn— 
liche Sturmfluth kurz nad Beginn der Arbeit nach Herſtörung der 
Kaideiche einen großen Theil des Arbeitsmaterials weg, welches 
längs der ganzen Küſte ſtrandete und mühſam wieder zuſammen— 
gebracht werden mußte. Der entſtandene Schaden war erheblich. 

Seit der Zeit trat keine weitere Störung ein, denn eine auf 
Erhöhung des Arbeitslohns abzielende von einigen unruhigen Köpfen 
angezettelte Meuterei ward ſofort energiſch unterdrückt und die 
Schuldigen beſtraft und fortgeſchickt. Die ſeitdem eingetretene freu— 
dige Thätigkeit der angemeſſen bezahlten Arbeiter und die Gunſt 
der Witterung beförderte die Arbeit ſo ſehr, daß es möglich ward, 
die völlige Umſchließung des Koogs im erſten Jahr zu bewerk— 
ſtelligen, da gleichzeitig der Schleuſenbau vollendet ward, und es 
gelungen war, die ſchwierige Dammlegung über die breite Minding 
des größten Stroms im Koog, des Regenortes Lochs, als Grund— 
lage für den dort aufzuführenden Deich mit genauer Noth zu be— 
werkſtelligen. 

Die Schließung des Koogs war allerdings gewagt, da 
Die fiir den ungehinderten Abfluß des Fluthwaffers im Deichring 
planmäßig offen gelaſſenen Zwiſchenräume nicht mehr zur vollen 
Deichhöhe gebracht werden fonnten. Es bewährte fic) jedoch bier 
Das alte Wort: audaces fortuna juvat, Wire die Sturmfluth, 
die am 1. Januar 1855 eintrat, fdyon im Mefem Winter einge- 
treten, fo wären ſehr wahrſcheinlich ftarfe Deichbrüche erfolat. 
Jetzt beſchränkten fic) die Beſchädigungen auf thethweife Zerſtörung 
des Deiths von Außen, ohne cinen Bruch, in einer Linge von 
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cirea 400 Ruthen und anf bedeutende Verwiiftungen der Sommer 
deiche, von denen die Deiche des Rathjensdorfer Sommerkoogs 
gänzlich zerſtört wurden ). 

Ein tieferes Eingehen auf die ganze Leitung dieſes großartigen 
Unternehmens würde hier zu weit führen, und iſt auch eine Aufgabe, 
die nur von einem Fachmann genügend gelöſt werden kann. Es 
möge nur bemerkt werden, daß nicht allein im Jahre 1854 trotz ver— 
minderter Arbeitskraft der Hauptkoog mit den 3 Sommerkoogen, 
dem halbinſulariſch hervortretenden Steertkoog, dem Rathjensdorfer 
Sommerkoog, der ſchon 1853 gebaut, in jener Sturmfluth jedoch 
völlig zerſtört wurde und 1854 wieder gebaut werden mußte, und 
dem Kleindiekſander Sommerkoog im Süden längs dem Deich des 
Kronprinzenkoogs planmäßig vollendet ward. 

Die Höhe des Seedeichs des neuen Koogs war je nach der 
Erhebung des Terrains fiber die ordinaire Fluthhöhe auf refp. 18 
und 17 Fup beftimmt worden. Es iſt dieſes die höchſte Hohe 
irgend eines Seedeichs der Schleswigſchen und Holfteinifchen Marz 
fen. Bet der Wblieferung war jedoch die hergeftellte Hohe ref. 
19} und 185 Fuß Rheinländiſcher Maaße mit Rückſicht auf dte 
durdy die Lagerung entitehende Senfung. 

Die Gefammtansgabe fiir alle Haupt. und Nebenarbeiten und 
alle aus herrſchaftlicher Kaſſe beftrittenen Koogseinrichtungen belief 
ſich am Schluſſe de& Jahres 1857 auf $20,488 «fP 91 32), die 
gange Einnahme jur ndmliden Zeit auf 988,069 .— 74 S%). 





1) Die MNefectionstoften, die dadurch ſehr vermebrt wurden, dap 
sur Sicherung des Koogs die Arbeit gleich in Angriff genommen und 
im Winter beendigt werden mußte, ftiegen bis auf die große Summe 
von 148,235 <P R.-M. 

2) In diefe Geſammtausgabe find auch die Koſten der Anlage zweier 
Sommerfooge in der nördlichen Verwaltungsabthetlung der Süderditmar— 
fifchen Aupendeiche, des Süder-Meldorfer Sommerfoogs, groß 159 Morgen, 
und des Wöhrdener Sommerfoogs, gros 48 Morgen, cinbegriffen. 

3) Die mir freundlich verftattete Cinfidt in die Acten und die 
mir mitgetheilten Zuſammenſtellungen ergeben, dah fiir die in den Sabren 
1853 und 1854 ausgeführten Deicharbeiten 81,050 Pott Erde a 1024 
Cubikfuß und 55,265 (] Ruthen Sodendece erforderlich waren. Ausgeführt 
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Gs ergab ſich mithin cin Ueberſchuß von 167,580 .) 79 8, 
wovon am 23. Sanuar 1858 42,480 «f 79 8 baar vorhanden 
waren, und 125,100 zur erften Prioritit bei den Käufern der 
Parcelen, die von dem conditionsmafig thnen gugeftandenen Credit 
Gebraud gu machen ſich veranlaft geſehen Hatten, gegen 4 pt. 
ausſtanden. Hierzu fommen nod 34,000 als der Werth von 
51 Morgen 8 Scheffel 17 Ruthen Moogsland, welded nocd nicht 
jum Berfauf gefommen tft und fiir Rechnung der Finanjen ver: 
padtet wird. 


Schon im Herbft 1854 und im Friibjabr 1855 waren mit höherer 
Genehmigung einige Morgen Land im Roog einfach umgepflügt und 
mit Rappfaat, Waizen, Noggen, Bohnen, Gerfte und Hafer befiet 
worden, um die Giite des Bodens gum Kornbau au priifen. Alle 
diefe Fruchtarten gaben einen ausgezeichneten Ertrag in Quantitit 
und Qualitat. Diefe Maafregel bat wahrſcheinlich eine febr günſtige 
Wirfung auf die Kaufluft gebabt, die fic) bet den fpateren öffent— 
lidhen Beriteigerungen fundgab. 


Die Vermeffung des nummehr dem Meere abgewonnenen neuen 
Koogs war im Jahre 1854 von beeidigten Fachmännern beſchafft, 
und von einem beftallten, als zuverläſſig befannten Landmeffer ge- 
priift worden. Die Gefammtgrofe des Koogs und gwar innerhalb 
des Fußes des Koogsdeichs und der dufern Rante des Weges am 
Mitteldeid) ded Mronpringenfoogs ergab ſich nad Ditmarfifdem 
Maake, wovon der Morgen 600 (] Ruthen a 256 [] Kus, der Fuh 
Lingenmaaf aber 131,53 Franzöſiſche Linien enthalt, zu 1653 Morg. 


wurden die Urbeiten im Jahre 1853 an 183 Urbeitstagen durd 205,446 
RKoier und 31,816 Wagen mit 71,536 Handarbeitern, alfo durch— 
ſchnittlich durch 1125 Koier und 174 BWagen mit 391 Handarbeitern. 
Die gripte Wagengahl war befchaftigt am 24. Suni und betrug 356 
Wagen mit 833 Handarbeitern. Die größte Koiermannſchaft war. in 
Thatigfeit am 26. Juli wid betrug 1505 Mann. Im Fabre 1854 
avbeiteten an 162 Tagen 100,676 Koier und 3409 Wagen mit 3405 
Handarbeitern, mithin durchſchnittlich tiglih 622 Kveier und 21 Wagen 
mit 20 Handarbeitern. Die grote Wagenzahl arbeitete am 31. Mai 
und betrug 97 Wagen. 
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5 Scheff. 19 Ruth. Davon fliegen in Wegen 36 Morg. 8 Scheff. 
7 Ruth., im den Spranten und Entwafferungsftrimen 11 Morg. 
9 Scheff. 28 Ruth., an Ländereien, welhe nad Wahrſcheinlichkeit 
gar nicht oder nur durch Aufwendung größerer Koſten culturfibtg 
find, und daber den Käufern fret von allen Whgaben mit der Ver— 
pflichtung iibertragen wurden, Davon die fiir die offenen Gräben, 
dem zu erlaffenden Entwafferungs = Regulatiy gemäß, erforderlide 
Breite abjugeben, 32 Morg. 1 Scheff. 5 Ruth., im Gangen 
80 Morg. 4 Scheff. Es Hleiben daher an braudbarem und fomit 
canon. und ſteuerpflichtigem Lande 1573 Morg. 1 Scheff. 19 Ruth. 
Die ganze Lange des Seedeichs ift 63,408 Fup Rheinländiſcher 
Maaße, alfo nabe an 27/3 Meilen. Wn deffen innerem Fuß, wie 
am duferen Fuß des jegiqen Mitteldeichs des Kronprinzenkoogs läuft 
ein Weg um den gangen Koog, der durch einen tiefen Graben (Den 
Ringſchlott) nad) der Koogsfeite hin befriedigt tft. Die Ueber— 
fabrten iiber den Ringſchlott vom Koog nach dem Deiche, und tn 
den uni fetnen gangen Fug laufenden Weg find mit ſtark qebauten 
Hethoren verwabrt. Bom Durchſtich durd den Mitteldeich des 
Kroupringenfoogs (der Stöpe) '), gerade vor dem von der Chauſſee 
bis zu deſſen Seedeich flibrenden Wege iſt durch die Mitte 
des Koogs His an De dure den Seedeich tm Weſten gegebene 
Grange cin Hauptweg tn einer Lange von 80,240 Fuß oder reichlich 
1Vs Meilen gezogen. Bon dieſem führen rechtwinkelig abgebende 
Cucrivege, 5 gegen Siiden und 5 gegen Norden bis an den See— 
deich. Vom letzten Querwege gegen Norden gebt ein gweiter Längen— 
weg parallel mit dem Hauptivege bis an den Seedeich. Die Breite 
der Wege mit Einſchluß der daran angelegten Fupfteige tft $2 Fug. 
Sieben Ueberfabrten (Schlippen) gehen vom Ringſchlottswege tiber 
den Deich, theifs in die Sommerfige yu Kleine Diekfand, und in 
den Steert- und Rathjensdorfer Koog, theils im die Außendeiche. 


1) Diefer Deichdurchſtich zur bequemen Cinfabrt in den neuen Kovg 
hat von beidert Seiten einige Steigerung. Fir dew Fall, daß der nene 
Köog durch einen Deichbruch imundirt werden follte, fann diefer Durch— 
ſtich, Der an beiden Seiten mit feſten Gemäuer verjeben worden, zeitig 
jo feit verjchloffen werden, daß der Kroupringenfoog gegen den Eindrang 
der Meeresfluthen durch denfelben völlig gefichert werden fain. 
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Der Koog tft, zur leichteren Wufredthaltung der Ordnung und 
Ucherfidt im Erdbuch, im Catafter und int Umſchreibungsvprotocoll 
in 13 durch die Wege begrenzte Abtheilungen zerlegt, die wieder 
in cingelne Parcelen zerfallen, (urſprünglich 201 Pareelen) won 
verſchiedener Grife '), gufammen mit einem Areal von 1605 
Morgen 2 Echeffel 24 Ruthen, wovon, nach Abzug von 82 M. 
1 Sh. 5 KR. darin fiegendDer Lider und Spranten, 15738 M. 
1 Sh. 19 R. an brandybarem Lande over 393275 Stenertonnen 
nad 240 [1 Ruthen, die Tonne tarirt gu 180 «<P R.-M., enthalten 
find. Der Boden in den ausgelegten Pareelen ift von merflich 
verſchiedener Güte. Diefes hat jedod) gu einer Bonitirung feine 
PReranlaffung gegeben, vielmehr tft jeder Morgen gleichmäßig mit 
einem Canon von 16 «P belegt und jede Stenertonne zur gleichen 
Tare angefest. Man hat angenommen, dak de fortqefeste Cultur- 
arbeit die Berfchiedenheit der Bonttdt im Gangen ausgleichen werde. 

Der Durchſchnittspreis ftellte fidh gu ungefibr 550 .f R.-M. 
pr. Morgen, nicht wenige Parcelen iiberftiegen jedoch diefen Preis 
erheblid), einige fogar um 50 pCt. Bon der Landftener, 40 6 
& 100 .fP R.-M., und den nad) derfelben repartirten Abgaben find 
Die Miufer auf 5 Sabre bis zum 1. Januar 1860 befreit; der Canon 
ift vom 1. Sult 1855 begahlt worden. Der neu aufgeführte Koogs— 
dei) ward in den erften 3 Jahren, vom 1. October 1854 gerechnet, 
auf Koften der Königlichen Kaffe unterhalten. Die Hauptentwaffe- 
rungsftrome, fo wie der Außen-Schleuſenkanal find auf Koften der 
Königlichen Kaffe Hergeftellt; die Unterhaltung dieſer Werke, wie 
der Schleuſe, die gum 1. Sanuar 1855 dem Koog als einer fiir 
fic) beftehenden Cntwafferungscommiine (Cer hat durdaus feinen 
Wafferzuflug von Außen) übergeben ward, gefdieht nad canone- 
pflichtiger Morgenzahl. 

Der Belauf der Auctionsſummen R.M. 

1) aus der Auction am 28. Novbr. 1854 war 510,086 «Pf 47 6 
2) moon " vw 13. März 1855 89,675 » 68 » 


Latus 599,762 .p 19 4 


1) Es find fpater mebrfaltige Parcelirungen, befonders der fleineren 
Stellen, geſchehen. 
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Transport 599,762 «. 19 4 
3) aus der Auction am 16. Cept. 1855 , 93,819 » 90» 
4) ow» om ” jg - as Fan. 1856 » 226,193 » 47 w» 
5) ow ow ” » 10. Mar, 1856 » 4,786 » — » 
6) » ow " » 17. März 1857 » 22,523 , 32 4 
Summa 947, ( 034 «f 92 
Nur 125,100 «P blieben, wie bereits oben bemerft, von diefen 
ſehr erheblichen Kaufgeldern gur Iften Prioritit gegen 4 pCt. auf 
den gefauften Lindereien ftehen. Dies verdient als cin glingendes 
Zeugniß von der Vermigensfraft der Käufer, meiftens Bewohner 
der Landfdaft Siiderditmarfden und des RKronpringenfoogs, her— 
vorgehoben gu werden. 

Gin febr bedeutendDes Raypital ift außerdem auf den Aufbau 
der Hofgebdude und der fleineren Landftellen, wie auf thy Inventar 
und ihren Befdlag an flebendigem Vieh, und die fonftigen Ein— 
ridhtungen verwandt worden. Die Bevdlferung beftand am 4. Mat 
1857 aus 161 Familien, und de ganze Volkszahl hetrug gu der Beit 
457 Perſonen männlichen und 425 weiblichen Geſchlechts, zuſam— 
men 882 Perfonen. Jetzt wird fie wohl bis fiber 1000 Perfonen 
qeftiegen fein. 

Diejenigen urfpriinglichen Käufer, die fpdter wieder zu ver— 
faufen ſich veranlafit gefehen, haben alle mit grofem Gewinn ver— 
kauft; diejenigen, die thre groferen oder kleineren dortigen Befipungen 
felbft nod) bewohnen oder betreiben, wirthſchaften mit grofem Ge- 
winn. Der jungfriuliche Boden liefert bet leichter Bearbeitung 
reiche Ernten von jeder Saat. Brache und Bediingung haben 
ſich als vorläufig unndthig erwieſen. Außer dem Rorn find jähr— 
lid) qrofe Quantitäten Stroh, weil es fiir den Düngererwerb nod 
unnothig ift, ausgefiibrt. Gin Kornfeld reihet ſich an dae andere, 
auf faft allen größern und fleinern Landftellen ift fede Furche mit 
Korn beftellt; nur wentge Pareelen fliegen zur Heuwindung und 
Gräſung. Daher iff der Biehbeftand noc flein; cr wird fic 
jedoch fiinftiq ftarf vermehren, wenn, was bald geſchehen mug, 
damit der Boden nicht zu fehr erſchöpft werde, dem Acker nicht 
allein die néthigen Rubejahre gegönnt, fondern thm aud nad 
jorgfaltiger Bearbeitung mittelft Pflug und Eage fein Erzeugniß 
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theilweiſe als befruchtendes Mittel wieder zugeführt werden wird, 
Denn Dies ift nicht ohne Herftellung eines verhaltnifmapigen Bieb- 
beftandes auf jeder Wirthſchaft gu erreiden. 

Da demnad jeder Landwirth tm neuen Koog nod an der von 
der Natur in feinen Boden gelegten grofen Productionsfraft gebrt, 
und mit mäßiger Urbeit jeden Theil deffelben gu einem grofen 
Oruchtertrag gu bringen vermag, fo producirt gur Zeit nod) wobl 
fein Dijtrict des Landes im Verhältniß feines Areals einen fo 
großen Ueberſchuß an Korn aller Art mit fo geringen Betriebs- 
foften. Es ware nicht unintereffant, diefes Verhältniß durch Zablen 
anſchaulicher gu machen, allein dieſes läßt fic) nicht obne forgfaltig 
gefammelte Nachrichten über die UAusfaat und die jabrlid) davon 
gewonnenen Ernteerträge ſämmtlicher Wirthſchaften erreichen. Es 
möge daher genügen, Einzelnes hervorzuheben. Ein Hof im neuen 
Koog von 30 Morgen oder 75 Saattonnen gu 240 [Ruthen 
erntete tm Sabre 1857 420 Tonnen Rappſaat, die au 25 Cour. 
nach durchſchnittlichem Preiſe verwerthet wurden, nebenher auf 
A Morgen gu 10 Tonnen 200 Tonnen Wintergerfte, und auper: 
Dem cine grofe Menge Sommergerfte und Hafer. Der ganze Koog 
lieferte im ndmlicben Jahre nach freilic) nur oberflächlichem Anſchlage 
an Rappfaat allein wenigftens 12,000 Tonnen gu einem Werthe 
von 160,000 «ff R.⸗M. Der Befiker des eben gedachten Hofes 
bat eine gegentiberliegende Parcele von 10 Morgen, die bisher 
in Weide gelegen, fiir eine jdbrlihe Padt von 152 «of T.-M. 
pr. Morgen auf 5 Jahre gum Kornbau gepadtet. Er hat diefe 
gange Slide in diefem Frühjahre mittelft einfacher Aufpflanzung 
der Grasnarbe mit Hafer beftellt, der fo üppig gewadjen ijt, dab 
auf eine Ernte von 800 Tonnen, alfo auf einen Ertrag von 
32 Tonnen von jeder Tonne Landes gu rechnen ift. 

Der angegebene erhebliche Ueberſchuß der Verfaufsfumme der 
RKoogslindereien über die Deidhunfoften und tiber alle tibrigen Ver— 
wendungen aus öffentlichen Diitteln fiir den Roog ift oben aus 
officiellen Siuellen angegeben. Durch die jahrlide Canonsabgabe, 
die, gu 4 pCt. berednet, cinem Kapital von 600,000 « entiprict, 
jowie Durd) die vom 1. Jan. 1860 gu erhebende Landfteuer und 
die nicht gang unbedeutenden zufälligen Hebungen wird der Gewinn 
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der Staatsfajfe ſehr erheblich gefteigert. Aud) der Ertrag der 
übrig gebliebenen landesherrlichen Außendeiche ijt geftiegen. 

Jn der angegebenen Bauſumme find nemlich dte Koſten der Cindei- 
chungen des Steertfoogs, des Nathjensdorfer und des Kleine Dieffander 
Sommerfoogs mit begriffen, und dieſe Nebenfoge, Die natürlich cine 
viel bejjere Weide liefern als die offenen Außendeiche, haben die 
Landmiethe von den tibrig gebliebenen Süderditmarſiſchen Außen— 
Deichen ſehr erhöht. Es diirfte von Gntereffe fein, die Bedeutend: 
heit Der Staatseinnahmen aus diejen noch ale Uugendeiche beftebenden 
Domänen nad guverlajfiger Angahe überſichtlich hingugufiigen. 

Die Einnahme von denjelben betragt in dieſem Sabre 1858 
tL) Von dem Klein= Dieffander Sommer— 

foog, grop 240 Morgen, lings dem 

Deiche des Kronpringenfoogs nadh Sü— 

den, unter Mithenugung der nächſt an— 

ſchließenden Theile des Marrquellers*) 11,813 J — SP R,-M. 
2) von dem Steert Sommerfoog, nabe an 


107 Morgen 2), ere eee ee ee ee ae 3,353 go: 
3) von dem Rathjensdorfer Commerfog, 
54 Morgen®) Tacact eae eye 1,934 n 480 nm 


A) won den beiden Piarrquellern oder den 

Nordhäuſer und Marner Außendeichen 6,051 , — » 
5) von dem Borlande rings um den Konig 

Frederik VET. Koog ) ............ 3,039 — 
6) vom Trennenwurther Außendeich ) ... 1,054» — on 

27,244 of 48 R. M. 

1) G8 find bier gur Weide 1858 aufgenommen 123 Pferde a 14H, 
983 Stück Vieh a 12, Ll und 7 FP nach ibrem verjchiedenen Alter, 
21 Kalber und 2 Ziegen. 

2) Der Befdlag betrigt 42 Pferde, 72 Stic groped Vieh, 109 Stück 
2jähriges, 100 Stück ljähriges, 7 Herbſt- und 6 Friihjabrefalber. 

3) Der Beſchlag ijt 35 Pferde a 8 «of, 74 Kühe a 8 5, 2287 
Shae A Jz af und ungefibr 2500 Gänſe a Vy Ff. 

4) Beſchlag: OL Prerde a 8 Ff, 121 Kühe a 8 hf, 44 Stück klei— 
neres Vieh und 558 Schafe. 

5) Beſchlag: 16 Pferde, 32 Stick Bieh, 13 Kalber, 252 Scare, 
4 Ziegen, 1 Lamm. 





Der Frederif des Sichenten Koog vor Süderditmarſchen. Bl 


Die Einnahme an Grasgeld iiberfteigt die ſämmtlichen Ein— 
nabmen der Generalpachtiumme ſämmtlicher Siderditmarfijden Außen— 
Deiche, welche dic Staatsfaffe im Sabre 1842 erhob, und welche fid, 
wie bemerft, auf 16,528 « belief, um faft 11,000 « R.-M. 

Bon der Hdhe der inneren grofen Tranfe und Hirde, die von 
der Stdpe an nur 1200 Fup vom Deich des Kronpringenfoogs 
entfernt ijt und fic) über dte Flache an der Hohe des Seedeichs 
erhebt, erfennt man mit unbewafinetem Auge nicht den duperften 
weſtlichen bogenfirmigen Deidrand des Koogs; linfs und redts 
verfolgt das Auge bis in die verſchwimmende Ferne die fcharfen 
Linien der Deichhöhe. Selbſt die faft V/s Meile in gerader Linie 
entfernte dupere Tranfe und Hürde erſcheint trog ihrer gleich 
hohen Bedetdung undeutlich und nur die auf ihrem Deichkamm er— 
bauten Haujer treten merflich hervor. 

Dieſe beiden Punfte waren, außer einem hohen Wurth zwi— 
ſchen beiden mit febr geringer Oberfläche!) und einem gleichen 
Wurth im jepigen Steertfommerfoog fiir die Wobhnungen der Schafe 
hirten, die etngigen bewohnbaren und bewohnten Orte tn Diekſander 
Außendeich. 

Im Weſten und un Süden iſt der neue Koog gegenwirtig 
am ſtärkſten bewohnt. An der jfiidlichen Miindung des Rugenorter 
Los, in weldem fid) die Entwäſſerungs-Schleuſe befindet, liegen 
viele Haufer dorfabulich neben einander an beiden Seiten des vom 
Hauptwege dabhin führenden Querweges. Hier tft anc dads Land 
am meiften gerfplittert, denn mehrere Häuſer befigen nur wenige 
[JRuthen. Weil nemlich der Sahleufenftrom ein fchiffhares Priel 
in das grofe Marner Platt bis an die falfde Tiefe der Elbe aus— 
geſpült hat, fo tft bier im Außendeich cin Hafenplag fir Küſten— 
fchiffe angelegt; theils durch Uusgrabung des Schleufenftroms in 
qerader Linte Durch die davor Ltegenden Watten sur Erleichterung 
der Cine und Ausfahrt, thetls durd) einen gegen Weſten angelegten 


1) Es wird erzählt, dah ſchiffbrüchige Englander, die fich in ihrem 
Schiffsboot gerettet hatten, bet hoher Sturmfluth ber diefes Borland 
treibend, auf Diefen aus dem Meere hervorragenden kleinen Hiigel trafen, 
UND dort unerwartet Rettung und Gaſtfreundſchaft fanden. 
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Sommerdeidh gum Shug der im Hafen liegenden Schiffe gegen 
weſtliche Stiirme, iſt diefer neue Hafen fehr braudbar geworden; 
ex wird in der Schifffahrtspertode häufig von Schiffen mit Mauer- 
fteinen, Torf, Muſcheln fiir Kalfbrennereien und anderen Gegen— 
finden des Bedarfs beſucht und dient auc) guweilen gur Producten: 
auéfubr. Wahrſcheinlich wird er belebter werden, und den Bez 
wohnern ded Fleinen hinter dem Deiche liegenden Hafenortes beffere 
Ausſicht auf mancherlei Verdienft erdffnen, wenn hier fiinftig eine 
Zollbeaujfidhtigungsftation errichtet werden follte, fo daß die bez 
ſchwerliche Zollklarirung bet der ziemlich entferntliegenden nächſten 
Zollſtation aufhört. 

Im Norden und Nordoſten des Koogs liegen nur vereinzelte 
Marſchhöfe. Große Landflächen daſelbſt ſind in auswärtigem Beſitz 
und werden von den Höfen ihrer in der alten Marſch und ſelbſt 
auf der Geeſt wohnenden Beſitzer betrieben. In nächſter Zukunft 
wird ſich jedoch die Nothwendigkeit eines regelmäßigeren und ſorg— 
fältigeren Culturbetriebes ergeben, und da ein ſolcher nur mit großen 
Koſten und Beſchwerden aus der Ferne geleitet werden könnte, ſo 
werden ſich auch dort bald viele neue Anſiedelungen erheben müſſen. 

Faſt jede Wohnung hat ihren Gartenplatz zum Gemüſebau und 
überall macht ſich das rührige Beſtreben bemerklich, durch Baum— 
pflanzungen Schutz gegen die Winde zu erlangen. Es wird jedoch 
manches Jahr dahingehen, bevor hohe Baumgruppen, wie im Kron— 
prinzenkoog, die Eintönigkeit der Ebene unterbrechen werden. 
Dennoch gewähren die mit dem üppig wachſenden Gemüſe aller Art 
beſtellten und mit Blumenbeeten verzierten kleineren und größeren 
Gartenanlagen in der guten Jahreszeit einen freundlichen Anblick. 

Die Landesregierung hatte urſprünglich die Abſicht, den neuen 
Koog im Verein mit dem Kronpringens und Sophienfoog der Land- 
fhaft Süderditmarſchen gu incorporiren. Dieſer Plan mufte jedoch 
wegen der aus der verfdiedenen Berfaffung der Landfchaft und der 
Köge entipringenden ſchwer zu befeitigenden Schwierigkeiten vor— 
läufig zurückgelegt werden. Es kam dagegen eine Vereinigung der 
beiden alten, und des neuen Koogs gu einem Jurisdietions-, Ver— 
waltungss und Poligeidiftrict, wie gu einer Kirchencommune glück— 
lid) gu Etande, nachdem es gelungen war, die Vorfteherfthaft des 
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Kronpringenfoogs zur Verzichtleiſtung auf deffen im § 22 ſeiner 
Verkaufsbedingungen begründete exceptionelle, judicielle und ad— 
miniſtrative Stellung zu bewegen. Die hierüber aufgenommene 
Ucte vom 11. October 1854 ſetzt feſt: 


1) daß beide Köge in Anſehung des Deichs- und Entwäſſerungs— 
weſens, der Wegerefection, der Schuleinrichtungen ſo wie der 
Armenverſorgung geſonderte Communen bilden ſollen. 

Nach 20 Jahren vom 1. Gan. 1855 an gerechnet ſollen 
jedoch beide Köge zu einem gemeinſchaftlichen Armenverſor— 
gungsdiſtriet vereinigt werden und von dem Zeitpunkt an, 
vorbehältlich jedoch der näheren Regulirung dieſes Verhält— 
niſſes, die Armenlaſten gleichmäßig getragen werden. 

2) Es ſoll ein Allerhöchſt zu ernennender und aus Königlicher 
Kaſſe zu beſoldender Beamter in einem der beiden Köge ſei— 
nen Wohnſitz nehmen, welchem, unter der Oberaufſicht des 
jedesmaligen Landvogts der Landſchaft Süderditmarſchen, als 
Oberinfpectors beider Köge, vorbehältlich naͤherer Beſtim— 
mung der Competenzverhältniſſe in ſtreitigen Civil- und Cri— 
minalſachen neben der Polizeiverwaltung in ihrem ganzen 
Umfang die ſämmtlichen Geſchäfte der ſ. g. freiwilligen Ge— 
richtsbarkeit, imgleichen der Vorſitz und die Protocollführung 
in dem Vorſtehercollegium beider Köge übertragen wird. 

Als Erſatz baarer Auslagen und Mühewaltungen in Com— 
muneangelegenheiten werden aus jedem der beiden Köge?) fiir 
dieſen Beamten 100 «oP R.-M. nad canonspflidtiger Mors 
genzahl, Morgen gleid) Morgen, aufgebracht. 


1) Sie ijt den Verfaufsbedingungen des Konig Frederif VII. Koogs 
von 1854 hingugefiigt und nach erfolgter Allerhöchſter Genehmigung 
unterm 27. Marg 1855 im Gefeghlatt für das Hergogthum Holftein 
publicirt worden. 

2) Der Sophienfoog ward durd Befanntmadhung vom 11. October 
1854 dem Kronpringenfoog incorporirt, und verblieh nur in Schulſachen 
Der Helſerdeicher Sdhulcommune und in Deich- und Entwäſſerungsſachen 
der Neufeldter Schleuſenreinigung gugehdrig, auch concurrirt er in dew 
erften gwangig Jahren nach der am 1. Mai 1853 erfolgten Jucorporation 
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3) Sn den fiir beide Köge gemeinſchaftlichen Angelegenheiten 
fommen fiir den nen eingedeidten Koog die in Dem Rronz 
pringenfoog feither geltenden gejegliden Beftimmungen und 
allgemeinen Verfügungen gleichmäßig yur Anwendung. Die 
jur Grreichung und Sicherſtellung der Zwecke dDiejer Ber- 
einigung erforderlichen often werden nad Maßgabe der 
canonspflidtigen Morgenzahl von beiden Rigen aufgebradt. 

4) Sowie fiir die zu treffenden kirchlichen Einrichtungen der 
neuen Parodie, in Anſehung derer neben den allgemeinen 
Landesgefeben die für die Probftei Süderditmarſchen insbe— 
jondere beftehenden Beftimmungen, Ordnungen und Privilegien 
zur Anwendung fommen, Morgen gleih Morgen von beiden 
Kögen beizuſteuern, aud die im Kronpringenfooge feiner Zeit 
ausgelegte Kircenparcele, infoweit nidjt bleibend über dieſelbe 
bereits verfiigt worden, der gu erbanenden neuen Kirche zu 
überweiſen ijt, fo werden gleichmäßig im neuen Kooge 5 Mor— 
gen Landes canonsfrei für kirchliche Bwede demnächſt ausge- 
legt werden. Das aus der feitherigen Benugung der Kir— 
chenparcele des RKronpringenfoogs gewonnene Vermoͤgen ver— 
bleibt nad) Mafgabe des Contracts vom 22. Mai 1790 
einfeitig diefem Koog. 

Bis zur Vollendung der neuen kirchlichen Cinridtung iſt 
die Mithbenugung des Begrabnigfplages im Kronprinzenkoog 
den Bewohnern des neuen Koogs eingerdumt '). 


ju Dem Theil der Rovgsanlagen, welder sur Armenverforgung und den 
Juſtiz- und Polizeifojten verwandt worden, mit 50 -pCt. 

Ju gemeinfhartlihben Ungelegenbeiten der Köge ijt daber nur vom 
Kronpringens und Konig Frederif VIL Kooge die Rede. 

1) Auf diefem Kirhbhofe, der am Hauptwege ungefähr im Mittel- 
punft ded Koogs fiegt, und mit ciner Grabfapelle und einem eigenen 
Todtengriber verfeben ijt, rubet in einem gemeinſchaftlichen Grabe die ganze 
Beſatzung eines der drei Ranonenbdte, die auf ihrem Rückzug von der 
Sdhleswigihen Weſtküſte im Fabre 1850 nad einem ſiegreichen Kampfe 
mit dem Kriegsdampfer Geifer gu Büſum in Station gelegen hatten. 
Dieles Boot ging in einem ſchweren weſtlichen Sturme während der 
Ueberfubrt in die Elbe anf dem Marner Platt total verloren. 
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Auf Grundlage diefer Acte wurden die Communaleinridtungen 
im Konig Frederik VI. Koog und den vereinigten Magen, jedoch nur 
proviſoriſch mit Rückſicht darauf, daß dev erſtgedachte Koog nur 
theilweiſe bebaut iſt, eine definitive Regulirung ſeiner Commune— 
verhältniſſe und folglich auch der vereinten Köge daher zur Zeit 
unmöglich, eine vorläufige Regulirung aber, ſowohl mit Rückſficht 
auf den §. 7 der Verkaufsbedingungen von 1854 und den §. | 
der obgedadjten Acte, als auf die Verhältniſſe, nothwendig Ht, ge- 
ordnet, nachdem der Gandidat der Rechte O. DO. H. Mier ans 
Hadersleben, der bis dahin als Polizeibeamter fungirt hatte, zur 
Wabhrnehmung des Fnjpectorats der Köge conftituirt worden war '). 


Die provifortfde Communalordnung fiir den Konig Frederif 
VII. Roog beftimmt: 


1) daß alle Befiger von mindeftens 2 Morgen Landes in dem— 
felben ftimmberedhtigte Mitglieder der Gemeinde find; 


2) daß jedes ftinunberedtigte Mitglied, wie jeder Befiger im 
Koog, fofern er nicht fetbft in einem der vereinigten Köge 
wohnt, verpflidtet ift, einen Bevollmachtigten zu beftellen 
und dem Inſpector als folden anzuzeigen, wm fic) in Coms 
muneangelegenbeiten vertreten gu laffen, und daß Frauengimmer 
und Unmiindige refp. durch ihre Curatoren und Bormiinder 
in Communeangelegenbhetten vertreten werden ; 


3) daß die ftimmberedtigten Mitglieder in einer durch den Ine 
fpector zu berufenden Berfammlung ein Collegium von 
9 Perfonen gu wählen haben, weldes unter Vorfig und Di— 
rection des Snfpectors das Deich- und Entwifferungswefen, 
Die Wegerefection fo wie die UArmenverforgung, in welden 
Angelegenheiten der Moog eine vom Rronpringenfoog geſon— 
derte Commune bildet, leitet, und fofort 5 feiner Mitglieder 
erwählt, welche mit 5 anderen des Kronpringenfoogs die Vers 
tretung der vereinigten Köge bilden; 


1) Seine definitive Ernennung gum Inſpector und die Uchertragung 
der Führung des Schuld- und Pfandprotocolls an ibn ift {pater erfolgt. 
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Dap Der Inſpector in Der Megel in den Communeverjamm- 
lungen nicht mitftimmt, aber bet Stimmenagleichbeit Me ent- 
ſcheidende Stimme abzugeben bat; 

dap das Collegium befdlupfibiq tft, wenn daffelbe minde- 
ftens 3 Tage vorher ordnungsmäßig vom Inſpector berufen 
und zwei Drittel der Mitglieder in der Verſammlung anz 
wefend find; 

daß der Befiger von mindeftens 6 Morgen Landes im Koog 
jum Mitgliede des Colleqiums wählbar ift, und 3 Sabre 
fungirt, jedod nach Ublauf fetner Dienftzeit wieder gewählt 
werden farn 5 

Daf das Collegium entweder Deich- und Entwifferungs- 
collegium, oder Armencofllegium iff, und auf 3 Fabre gu 
erwählen hat: 

a) einen Rechnungsfithrer, der die ſämmtlichen ausge- 
ſchriebenen Communalabgaben auf Anweiſung des In— 
{pectors an den Adminiftrator der vereinigten Köge 
oder an die beifommenden Communalbeamten des Kö— 
nig Frederif VII. Koogs abliefert ; 

b) einen Deichgrafen, welder mit felbfterwablten Ge- 
ſchworenen der vereinigten Deich-⸗ Entwafferungs: und 
Wegecommune vorftebt ; 

c) einen Armenvorfteher als Beamten der Armencom— 
mune ; 

daß diefe Beamten jeder ihre eigene Rednung gu führen ha— 
ben, welche mit dem letzten April jedes Jahres ſchließen, tm 
ber erften Halfte des Mai Monats dreien vom Collegium 
zu erwablenden Reviforen zur Nachſicht gu übergeben find, 
demnächſt 14 Tage fang öffentlich ausliegen und vor Ende 
des Sunt Monats von dem Collegium aufgenommen werden; 
daß Rechnungsführer und Deichgräfe auf Vergütung An— 
ſpruch haben; 

daß die gewaäͤhlten Beamten ſich, mit der Wahlurkunde vers 
ſehen, zur eventuellen Beſtätigung und Beeidigung, die 
Armenvorſteher zur Verpflichtung, im Oberinſpectorat einzu⸗ 
finden haben; 
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11) daß es nicht erforderlid), den Rechnungsführer, Deichgrafen 
und Armenvorfteher aus der Mitte des Collegiums zu wäh— 
len, auch fiir fie fein Befig von 6 Morgen erforderlich tft, 
dap fie jedod gleidwohf Sig und Stimme haben, jeder 
jedoch nur in den Gegenftinden, welche gu feiner Admini— 
ftration gebéren ; 

12) daß in ciner gu Unfang des Recdhnungsjahres zu haltenden 
Verfammlung des Roogscollegtt die Communeabgaben nod 
dem muthmafliden Bedarf beftimmt und ausgefchrieben 
werden. 

Die proviforifdhe Communalordnung fiir die vereinigten Süder— 
ditmarſcher Rooge beſtimmt: 

1) daß der Kronprinzenkoog, der dieſem bereits einverleibte 
Sophienkoog und der König Frederik VI. Koog fortan Einen 
Jurisdictions: und, mit Ausnahme des Deich- und Entwäſſe— 
rungsweſens, der Wegergfection und der Armenverforgung, 
Cinen Verwattungs: und Polizeidiftrict in politiſcher Hinfidt 
bilden follen ; 

2) daß die vereinigten Köge durch cin Collegium vertreten 
werden, weldhes aus 10 Mitgliedern befteht, wovon 5 von 
und aus dem Vorftehercollegium des Rronpringens und So— 
phienfoogs, und 5 von und aus dem Vorftehercollegium des 
Konig Frederif VIL. Koogs gewählt werden, und daf der 
Anfpector den Vorſitz im Collegium hat, jedod in der Re— 
gel nicht mitftimmt, und nur bei Stimmengleichheit eine ent— 
fheidende Stimme hat, endlich daß das Collegium beſchluß— 
fähig tft, wenn daffelbe mindeftens 3 Tage vorher unter 
Angabe der zur Berathung fommenden Gegenftinde von dem 
Inſpector berufen und wentaftens 3 Mitglieder aus jedem 
Der beiden vereinigten Mige außer Dem Ynfpector gegenz 
wairtig find, und daß die Beſchlüſſe durch Majoritit gefaßt 
werden; 

3) daß das Collegium der vereinigten Köge aus ſeiner Mitte 
oder aus den übrigen ſtimmfähigen Koogsintereſſenten einen 
Adminiſtrator erwählt, welcher auch im letzteren Fall Sitz 
und Stimme im Collegium hat, die Rechnung der vereinigten 


318 


4) 


6) 
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Koge führt und der ausführende Beamte des Collegiums 
hinfichtlid) affer nicht vom Inſpector wabraenommenen Ge— 
ſchäfte ift; 

daß der Adminiftrator die nöthigen Gelder auf Anweifung 
des Inſpectors aus den Udminiftrattonéfaffen der vereinigten 
Köge pro rata bezieht, und fiir feine Mtibewaltung ein jabr- 
liches Gebalt erhalt; 

dab die Rechnung des Adminiftrators mit dem letzten April 
fdlieBt, und tn der erften Halfte des Mai-Monats dreien 
von dem Collegium gu erwählenden Reviforen zur Nachſicht 
übergeben, demnächſt 14 Tage ausgelegt und vor Ende des 
JunizMonats vom Collegio aufgenommen wird, und ſchließ— 
lid) an bas Oberinjpectorat zur Nachſicht und Revifion etn: 
aufenden ift; 

daß jeder Befiger von Ländereien in einem der Köge, fofern 
er nicht darin wohnt, (wie sub 2 im Statut fiir den 
Koog Frederif VIL.) einen Bevollmaidtigten yu beftellen hat; 
daß, fo wie der Rronpringens und Cophientoog ſchon in 
Unterpolizeidiftricte ecingetheilt find, welden die Deputirten 
refp. alé Beamte vorfteben, fo es auch His weiter vorbebal- 
ten bleibt, cinigen Mitglicdern des Königs Frederif VII. 
RKoogs - Vorftehercollegiums einen Diftrict und polizeiliche 
Functionen zuzuweifen, und daß fie Dann auf Requifition des 
Snfpectorats bei vorfommenden Gefhiften, alg namentlid 
Hausfucungen, Volkszählungen u. f. w. gu fungiren, bei 
dem Schneefchaufein auf den Wegen und Fuffteiqen die Wuf- 
ficht au flibren, auf Aufrechthaltung der Gefege gu wachen, 
bet etwanigen ihnen befannt werdenden Contraventionen und 
Unordnungen dem Snfpectorat Angeige gu machen, und erfor- 
derlichen Falles eingufchretten haben. 


Diefe beiden Statute find unterm 31. Marz 1856 vom 


Koönigl. Oberinfpectorat erfaffen, und mit dem 1. Moai 1856 m 
Kraft getreten. 


Vom Königlichen Siiderditmarfifchen Kixrchenvifitatorium ju 


Meldorf und Marne find gleidgeitiq cine proviforifhe Mtrdenord- 
nung fiir die vereinigten Köge und eine proviſoriſche Schulordnung 
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flix den §rederif VII. Roog erlaffen worden, deren ausfiibrliche 
Mittheitung hier unterlaffen wird, weil wefentlide Verdnderungen 
in Verhandlung ſchweben. 

Die Lage der vereinigten Köge ift fiir ihre Vereinigung gu 
einem Kirchſpiel fehr ungünſtig. Wird die Rirde im Kronprinzen— 
foog beim jepigen Kirchhofe gebaut, hinfolglich aud) das Paftorat 
da aufgefiibrt, fo haben die Bewohner in der ftarf bebauten Weft: 
gegend des neuen Koogs einen Kirchweg von faft 144 Meilen; 
wird fie in die Gegend der Stipe tm neuen Koog gelegt, fo ift 
der Kirchweg fiir die Bewohner, namentlid) des Südens des Kron— 
pringenfoogs, zu lang. Die grépte Ungutraglichfeit wiirde in bei 
den Fallen in Begiehung auf den Confirmationsunterridt entftehen. 
Es ijt Daher von den Jntereffenten des neuen Koogs in WAnregung 
gebradt, flir jeden Koog eine gefonderte Parodie ju bilden und 
ſpecielle Vorſchläge gemacht, wie dieſes in möglichſt furger Zeit zur 
Ausführung gu bringen fei. Das religidfe Bedürfniß ſcheint faft 
gebieteriſch die Realtfation diefes Plans gu erheiſchen, welcem 
finangiefle Rückſichten nicht Hhinderlid) fein, wobl aber ein Wider— 
ftand von Seiten der Sntereffenten des Mronpringenfoogs auf 
Grund der Acte vom LL. October 1854 und fpdterer Beſtimmun— 
gen entgegengefegt werden fann. 

Das Schulwefen ift begreiflid tm Mronpringenfoog längſt ge- 
ordnet, im neuen Koog jedod nod im Entwidelungsftadium. Der— 
fefbe foll in 3 Schuldiſtriete cingetheilt werden, gur Bett tft jedoch nur 
cine Schule in der ungefdbren Mitte des Koogs gebaut und voll: 
ſtändig cingerichtet worden. Die Regierung legt 1 Morgen Lanz 
des für jede Schule aus, wovon jedod der Diftrict den Canon 
und die Abgaben aufzubringen hat. Der Lehrer erhalt auger 
Wohnung und Land jährlich an Gebhalt 128 «P, an Korn 16 
Tonnen Waizen und 5 Tonnen Roggen fowie an Feurung 12 
Marſchfuder Torf. Diefe Schule wird von 9O Kindern beſucht. 

Außerdem wird feit bereits zwei Sahren nod im weftliden 
Theil des Koogs in einem gemietheten Local von einem auf Kün— 
digung angeftellten Lehrer Schule gebalten, die faft einen gleich 
qrofen Schulbefuch hat. - 

Gs ift nad einem genebmigten Plan der Bau einer Schule 
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im Weften befhloffen, und das Gebdude fon in Angriff genom: 
men. Die Dotation dtefer Schule wird der ſchon heftehenden 
Schule gleich fein. 

Der Sdhulbau im Often des Koogs ift wegen der verhaltnif- 
mifig geringen Bevblferung diefer Gegend weniger dringlich, und 
wird wohl nicht gur Sprache fommen, bevor de Kirchenfrage ihre 
Erledigung gefunden hat. 

Die finangtellen Ergebniffe der Eindeichung der Halbinfel dürften 
aus dem bereits Mitgetheilten als fehr bedeutend fic erfennen laſſen H. 
Die volkswirthſchaftlichen Ergebniffe haben nicht mit derfelben Gee 
nauigfeit dargeftellt werden fonnen, weil es gur Beit an aus— 
reichendem Material fehlt. Einleuchtend ift es jedoch, daß ein fo 
erheblicher Zuwachs des Landes mit einer Bodenoberflache, die jeden 
Frudtanbau durdy einen fo reichen Ertrag lohnt, im Wl gemeinen, 
wie im Befonderen wohlthatig wirfen mugs. Wm ſtärkſten macht fic 
natürlich der Handel und Gewerbe belebende Einfluß in der Nabe 
des neuen Landes bemerklich. Die vielen nothwendigen Neubauten 
haben den Abſatz des Baumatertals, namentlidy der Ziegeleien in 
der nidhften Umgegend fo febr vergrößert, daß Ddtefelben faum die 
Nachfrage haben befriedigen finnen. Der vermebrte Bedarf an 
Feuerungsmaterial ift der Ditmarfifdhen Geeft durch den ftarf vers 


1) Sie fommen befanntlidh als Domanialeinnahbme weſentlich der 
Geſammtsſtaatskaſſe zu Gute und liefern ein Moment mehr zur Beur— 
theilung der fiir Die Hergogthiimer grofen Widhtigheit der endlichen Ent— 
ſcheidung der obſchwebenden Frage, ob die Domanialeinfiinfte su den 
befonderen Einkünften des Staatstheils gehören, in weldem die Domainen 
liegen, oder obne Rückſicht auf die Lage in die Gefammtfajfe fließen 
joflen. 

Nad demt Budget betragen die Domanialintraden 


des Königreichs Danemarf ..... 2.2... 04. . 346,840 .f 54 /3 
ded Hergogthums Sdhleswig. . 2... 2... .. 722,834 , 352, 
und des Herzogthums Holſtein. 2... 2. . . . 658,770 , 74, 


Diefe Frage ift in Begiebung auf die Hergogthiimer um fo prig- 
nanter, Da, wie fpdter ausgeführt werden foll, die Domainen an der Weſt— 
flijte der Hergogthiimer durch Ulluvion mit den Jahren voransfidtlid an 
Ansdehnung febr gewinnen werden, 
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mebrten Whfag der Producte ihrer ſchönen Torfmoore febr yu Gute 
gefommen. Die Handels- und Gewerbthätigkeit des nur eine halbe 
Meile vom Koog entfernten Fleckens Marne insbefondere hat einen 
neuen Impuls befommen. Diefer Ort hatte ſich ſchon durch die 
Chauffeeanlage zwiſchen Heide und Itzehoe, durch die er namentlich 
aud eine febr erleichterte Verbindung mit dem Brunsbiitteler Elb— 
hafen gewann, th gewerblider und in merfantilifcher Hinſicht ge— 
hoben. Seine wachfende Handelsthiatigfeit findet in dem Berfebr 
mit den Ginwohnern des neuen Landes, der fid) naturgemäß dabin 
wendet, eine nod retchere QQuelle des ferneren Gedeihens. 

Gind nun die finangiellen und volkswirthſchaftlichen Ergebniffe 
der Gindeichung der Halbinfel Dieffand ſchon won fo großer Be- 
deutung, fo knüpft fic) an Ddiefelbe noch die woblbeqriindete Hoff- 
nung eines fiinftigen, noc) bedeutenderen Landgewinnes durd) Allu— 
vion mit ihren woblthitiqen Folgen in allen Richtungen. 

Reine Gegend der Weftfiifte der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein hietet Dem Landzuwachs durch Wiluvion nature und erfah— 
rungsgemäß fo günſtige Bedingungen, wie die grofe Meereshucht 
zwiſchen der Elbmündung, Curhafen gegeniiber, und Büſum. 

Die Elbe führt ihren reichen Schickgehalt mit einer Schnellig— 
feit der Ausftrdémung von wohl einer Meile in der Stunde un- 
mittelbar an Diefer Bucht in die Nordfee hinaus, und die Wefer 
liefert Dagu ein erbebliches, wenn aud nicht fo großes, Contingent. 
Die Fluth und vorherrſchende weftliche Winde treiben die Schlick— 
theile vorzugsweiſe in dieſe Budt hinein, und führen nur einen 
qetingeren Theil davon weiter nach den nördlich beleqenen Miiften. 
So erflirt fid) der qrofe Landzuwachs an der ganzen Küſtenſtrecke 
dieſer Bucht genügend durch die freie Wirfung der Naturfrafte. Sic 
hat erfabrungsgemap ohne wefentliche Unterftiigung von Menſchen— 
hand die grofen Eindeichungen von Biifum an bis nad Brunsbiittel 
hin ermiglicht, die Inſelgruppe Diekfand gefdaffen, und endMid auch 
weiter flidlich auf dem Marner Watt gwei Fleine Inſeln erzeugt, 
die Den Namen Marrqueller erhalten haben. 

Diefe kleinen Cilande entftanden in einer Entfernung vom griinen 
Yorufer des Außendeichs von ungefähr 2000 Ellen in der Mitte 
des vorigen Jabrbunderts, und wurden anfänglich fo wenig bes 
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adtet, daf ein Ginmohner, Marz Kümpel, fie eine geitlang als 
cigenmidtiger Nutznießer in Beſitz nahm. Sie wurden, nachdem 
er fie Darauf längere Zeit alg Pachter benugt hatte, nad ihm der 
Marxqueller genannt, wie alle dergleichen Wattauffdlidungen in der 
Volksſprache „Queller“ heifen. Nad und nach hatten fie fo zu— 
qenommen, dag das Bieh wabrend der Ebbezeit von Ufer gu Ufer 
Durdwaten fonnte. : 

Da die Bergung deffelben bei etntretenden Sturmfluthen mit 
großer Gefabr fiir Menfden und Bieh verFniipft war, fo wurden 
im Sabre 1834 unter grofen Befehwerden und anfebnliden Roften 
die Inſeln unter fid) und mit dem feften Lande durd Damme 
yerbunden. Der von dem Norder- nad dem Süder-Marxqueller 
geſchlagene Damm ward jedoch im erften Herhft durd die Wellen 
gerriffen, und das Watt in Folge davon fo vertieft, daß von der 
Wiederherftellung diefes Damms abgefeben werden mufte. Die 
Stree des Damms dageqen, welche den Rorder - Marrqueller mit 
dem Feftlande verband, hatte diefelben glänzenden Erfolge, wie 
die mebrgedadten Dammlegungen nach der Inſelgruppe Dieffand. 
Der Anwachs hat nicht nur den Siider-Marrqueller 4) längſt land. 
feft gemacht, fondern erftredt fid) gu Süden weit nach der Elbe 
und nähert fic gu Norden jewt, nach der Bedeidung des König 
Frederif Vil. Koog, diefem fidhthar. 

Es treten demnad) geqenwirtig die beiden Marrqueller als 
unbedeidhte Halbinfel wom feften Ufer weit in Die Elbmiindungen 
hinein, größtentheils mit einer vortreffliden Vegetation. Die grofie 
Bucht zwiſchen diefer Halbinfel und Biifum wird durd die jest 
bedeidhte Halbinfel Dickfand, die faft fo wett nach Weften hinaus— 
reicht, als die fiidweftlide Spige von Norderdttmarfden, tn zwei 
Budten getheilt, etne engere im Siiden des nenen 


1) Der durd den jungen Anwachs gefiibrte Damm nach dem Süder— 
Marrqueller bildet die Scheide swifden dem füßen Elb- und faljen See: 
wafjer. Zu Norden des Damms erzeugt daher der Anwachs als erjtes 
Reihen der Vegetation nur den fiir fein Vieh genießbaren 
Hueller; au Süden deffelben dagegen giebt fidh die erite Vege: 
tationsfähigkeit durch cin ſchönes nabrhaftes Gras fund. 
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Koogs, cine weitere und tiefer in’S Land hinein— 
dDringende tm Norden Deffelben. 

Es ift einleuchtend, daß diefe neu entftandene RMiftenformation 
Siiderditmarfchens von der Elbmündung bis an die Norderditmarz 
ſiſche Grenze den Anwachs in cinem febr hohen Grade begiinftigen 
muß. Se enger eine Meeresbucht, je rubiger alfo thr Gewaffer, 
in defto hiherem Grade tft die Bedingung der Anſchlickung in einem 
fo ſtark mit Schlicktheilen geſchwängerten Meere vorhanden. 

Es ift feine ſanguiniſche Hoffnung, dag die fleinere Bucht 
awifden Den Quellern und dem neuen Moog in nddfter Sufunft 
gänzlich gufchliden wird, beſonders wenn die aus erfteren entftan- 
dene Hathinfel, gleich Dieffand, durch Bedeichung fefte Küſten er- 
hielte. Es ſteht in Uusfidht, daß gleichzeitig in dem ſüdöſtlichen 
Theile der nördlichen grofen Bucht, namentlich zwiſchen dem Steert- 
Gommerfoog und dem feften Vorlande vor dem nördlichen Theit 
des Seedeichs des Kronprinzenkoogs, cin zur Cindeidung reif ge- 
wordener grofer Außendeich gebhildet fein wird. Es liegt endlid 
nicht aufer der Möglichkeit, daß gulegt die gange große nördliche 
Bucht fic) in vortreffliches Marſchland verwandeln und Büſum mit 
Dem König Chriftian VIII. Moog bis auf das etwa an beiden 
Ufern einzudeichende Flupbett Der Miele in einer ferneren Zufunft 
landfeft wird. Die gegenwartige Küſtenformation begiinftigt die Dare 
auf hinwirfenden Operationen der Natur in dem Grade, dag man 
gendthigt ift, einen fo grofen endlichen Erfolg als fier angunehmen, 
jofern nicht nad) Gottes Rathſchluß bisher unerhorte Heimſuchungen 
burch Sturmffuthen unfere Weftfiifte betreffen follten, gegen welche 
Menfchenwerfe au ſchwach fid) ermeifen. 

Die unumgdnglid nothwendige Bedingung der 
Grfillung fo grofer Hoffuungen liegt in der Ere 
haltung des Deidhrings um König Frederif VI. 
Koog. 

So lange dieſer uneingedeicht war, konnte die Alluvion an 
ſeinen Küſten keine ſchnelle Fortſchrite machen. Es iſt nemlich 
ſchon oben bemerkt worden, daß von allen Meerengen innerhalb 
der ehemaligen Inſelgruppe Diekſand große Strombetten (Löcher) 
übrig geblieben waren, die ſich bis in die Mitte der Halbinſel 
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hinein erftredten, daß in diefe wieder fleine Strombetten (Spranten) 
miindeten, die feitwarts ing Land hineinliefen und daß alle diefe 
Stromldufe fid) bet jeder Fluth mit Meerwaffer fiillten, weldes bei 
jeder Ebbe mit ftarfer Stromfraft abflof. 

Durd die hierdurch ergeugte Spiilfraft der Locher entftanden 
vor einem jeden in den Davor liegenden Watten ähnliche Aushöh— 
lungen (Pricle), wie vor den Miindungen der Stréme und Bade. 
Diefe Priele liefen nidt in gerader Linie hinaus, fondern hatten 
einen ſchlängelnden unregelmapigen Lauf und beherrſchten deshalb 
ein grofes Terrain in den Watten vor ihrer Mündung Y. 

Da nun an jeder Miifte der Halbinfel wor deren Eindeichung 
10 folder Löcher die Watten gum Theil tief und in gropem Um— 
kreis dDurchfdjnitten, und das Waffer in faft fortwabrender Bewe— 
gung erbielten, fo entitand dadurd eine ſehr grofe Störung ber 
Alluvion, alfo cin nur fangfamer Fortſchritt derfelben. 

Trat nun auferdem, was wiederholt tm Jahre geſchah, eine 
fo hohe Sturmfluth ein, daß die ganze Fläche der Halbinfel ttef 
inundirt ward, und fich dieſe gange ungeheure Waffermaffe bet eine 
tretender Ebbe in raſchem Wbflug über alle Uferrdnder ergoß, fo 
begreift man, dag alle Anfchlidungen zwiſchen den Ausflüſſen der 
Licher, fofern fie nicht fchon durch dichteren Pflangenwuchs die 
ndthige Widerftandsfraft erlangt hatten, weggeſchwemmt oder dod 
erheblid) befdhadigt werden muften. 

Alle diefe Stdrungen des Anwachſes find durd die Bedeicdung 
gänzlich befeitiqt worden. Die durch die Spülung aus den Löchern 
herrithrende Priele in den Watten haben, bis auf den cingigen 
Shlenfenftrom im Koog und die beiden unbedeutenden Echleufen- 
ftréme vor den Steerts und Rathjensdorfer Sommerkögen in Folge 
der Abdämmung der grofen Ausflüſſe verfewinden miiffen, und 
die vor dem Borlande des Deichs liegende Watte hat fic ausge— 


1) Der Wattitrom, der Purch die Spülkraft eines Ausfluſſes ent- 
ſteht, läuft nie in gerader Linie fort. Das heransflieRende Stromwaſſer 
ftdpt auf einen höheren Punkt in der Watte, und wendet ſich feitwarts, 
bid es wieder cine Höhe findet, die es an nener Abweichung gwingt. Der 
nemliche Umitand erflart den ſchlängelnden Lauf der Flüſſe und Bade. 
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ebnet. Die mit Sdhlidthetlen geſchwängerte Meeresfluth tritt jose 
an cin rubiges Ufer heran, bleibt da cinige Zeit im Stillftand und 
weit ohne Verftirfung durd Uferausſtrömungen juried. 

Schon haben fic in der That tiberall an der ganzen Küſte 
die aur Erlangung der Deidherde tief ausgegrabenen grofen Land: 
flächen im Vorlande (die Pottlicher) wieder gang oder größten— 
thetls mit Schlick angefiillt, und der Anwads im Süden und 
Norden des Koogs ijt im ftarfen Zunehmen. Cowie inshefondere, 
wie bereits bemerft, die Alluvion von den Quellern aus fich Dem neuen 
Koog naihert, fo fommt fie aud) von dieſem aus jenen entgegen. Aehn— 
lihe Erſcheinungen machen fid) tm Vorlande des neuen Koogs bez 
merklich, und gwar in foldhem Umfang, daß aud) dafelbft in den 
nächſten zehn Jahren dic Eindetchung eines neuen Koogs von 4: brs 
500 Morgen möglich fein wird. 

Sehr befördert werden dieſe OQperationen der Natur durd) cine 
befondere von der Landesregierung und der Außendeichs-Adminiſtra— 
tion auf fie gerichtete UWufmerffamfeit und durd BVeranftaltung von 
Arbeiten aller Art, dic erfabrungsgemaf den Anwachs befördern. 
Es ift fogar ein cigener Technifer angeftellt, um unter Leitung der 
Localbehirde dieſe Urbeiten gu überwachen. ° 

Wenn fid an den König Frederif VIL. Roog, aufer der 
Sidherung des Errungenen, nod) folde Ausſichten und fo große 
Intereſſen fiir die Sufunft fnipfen, fo Ddiirfte es ſchließlich nocd 
erforderlid) fein, ither die Sicherheit feiner Deiche einige Bemer: 
fungen hinzuzufügen, da bin und wieder darüber Zweifel laut ge— 
worden find. 

Es ijt ſchon hinreichend dargethan, daß diefe Deiche auf febr 
fefter, feit unvordenflider Beit gänzlich unerfdiitterter Grundlage 
ruben, daß fie in weitem Umkreiſe von ſehr hohen Watten umgeben 
find, dag fie von feinen andern Strömungen, als von den gewöhn— 
lichen Fluth- und Ehbeftromungen Angriffe gu erleiden haben, dag fie 
demnach bet gleich ftarfem Bau das durd fie cingerahmte ins Meer 
hervorragende Land fo ficher ſchützen, wie z. B. der Kronpringentoog 
durch feinen Deich geſchützt wird, der fic) feit 1786, alfo in 72 
Jahren trop mancher hohen, namentlich der höchſten Sturmfluth im 
Sabre 1825, webrhaft erwiefen hat. 
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Nicht alfo die Lage und Form des neuen Koogs, foudern die Con— 
ftruction feines Deichs muß es fein, die bei Ginigen Bedenfen erregt hat. 

Die ven dem Wafferbaudirector Heinrich Chriſtenſen ents 
worfene und dem Deichbau des Konig Frederif VIF. Koog ju 
Srunde gelegte Deichconftruction entipridt an ihrer dem Meere 
jugewandten Ahdachung der Lagerung des UWferfandes vor den Dü— 
nen an allen Riiftengegenden, welde der Wogenſchlag des in 
groper Tiefe bis in die Nahe ciner fandigen Küſte herangehenden 
Meeres hervorbringt. Das Ufer hat überall in ſolchen Miiften- 
gegenden eine fanfte Steigung befommen, auf welder jede Meeres— 
woge fortwabrend weit binanlduft und wieder hinabfliept, bis die 
neue Woge den Rückſtrom auffingt und wieder mit fic) hinaufe 
reift. Es fommet nur dort hingu, dag diefes fanft abſchüſſige von 
jeder Woge erreichte jandige Ufer mit einem didten yom Meer aufe 
geworfenen mehr oder minder tiefen Steingerdll bededt tft, welches 
in beftindiger Bewegung gebhalten wird, fo daß jedes Stid des 
Gerölls in der Regel oval oder gänzlich abgerundet wird. Bei 
landwarts webenden Fluthftiirmen Dringen die Wogen allerdings 
liber Diefen von ihnen gebildeten Uferrand hinauf, aber ſchon nicht 
mehr compact, fondern gebroden und daher weniger jerftdrend. 
Hier treffen fie auf die jäher auffteigende Diine mehr tn Form des 
Spritzwaſſers, des Gifdts und des Schaums, als des compacten 
Wafferfturzes. Die Diine leidet in der Regel mehr durch die 
Macht des Sturmes ſelbſt, dex thre Oberfldche ohne ihre Sicherung 
durd) Bepflanzung in Bewegung fepen und landwarts verjdieben 
wiirde, als durch den Anprall der Meereswogen. Nur wenn yur 
Springzett die Meeresfläche durch den gleichgeitiq von der Fluth 
und dem Sturm verſtärkten Wndrang ans Ufer weit über die nor— 
male Hohe getrichen wird, hat die Diine unmittelbar den Angriff 
der Woge ausguhalten, fie wird jedod) dazu immer die gebdrige 
Widerftandstraft befigen, fo lauge das fefigelagerte eigentlidhe Sand— 
ufer mit feiner Dede von Steingeröll Widerftand leiftet, und nicht 
in einem erbebliden Grade weggefpilt wird, ein Ereigniß, das 
nur felten etntritt, weil Der hohe Stand des Meeres nach kurzer 
Beit mit Dem Nadhlaffen des Sturms und dem GCintritt der Ebbe 
big auf Die normale Hohe guriietritt. 
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Dieje Uferbildung an fandigen Miijten erflart es, warum fie 
in der Regel dem WMeeresandrang fraftigeren und zäheren Wider- 
ftande entgegen gu feben vermögen, als jähe Felfenufer von pordjem 
Geftein, und von jeder anderen fefteren und compacteren Maffe, als 
der Sand. Was von ſolchem jahen Ufer, an meldes die Woge 
nit ungebrodener Kraft anprallt, abgebrodelt wird, findet feinen 
Erfag, wogegen am Sandufer jede Schädigung an feiner natür— 
lichen Doffirung von der Natur felbft erfegt und gebejjert wird‘). 

Es ift gewif ein richtiger Gedanfe, daß man dieſen Finger- 
zeig Der Natur bet dem neuen Deichbau beadhtet, und ihn durd 
künſtliche Dofjirung des dem Meere gugewandten Deichabbanges 
nadgeahmt hat. 

Die Deiche des neuen Koogs haben dret Profile, die ſich 
weſentlich nur in der Linge Der Bärme unterſcheiden, und gu der 
Hohe von 17 bis 18 Fup liber die normale Fluthhöhe hinauf— 
fteigen, urfpriinglid) jedoch mit Rückſicht auf den Hohenverluft durd 
Die Lagerung bis zur Hdhe von 18 '/o und 19 '/o Fup aufgeführt find. 

Das erfte Profil, welches (die ganze Deichſtrecke beträgt 
3,965,75 Ruthen oder faft 2°/s Meilen) auf einer Langenausdehnung 
von 2,693,5 Ruthen (faft 2 Meilen) von dem ſüdlichen Anſchluß an 
den Deich des Kronpringenfoogs an auf der gegen Süden, BWeften 
und MNordweften gugefehrten Seite des neuen Koogs Anwendung 
gefunden hat, kommt bier allein in Betradt, denn die fid) daran 
ſchließende dem Morden gugewandte Deichſtrecke von 458,5 Ruthen, 
die nach dem aweiten Profil von gleidher Hohe des Deichforpers, 
jedod) mit kürzerer Bärme gebaut wurde, iſt in Folge der ftarfen 
Befchadigung durd die Sturmfluth von 1855 entſprechend verjtirft 
worden *), und die Strede von da bis jum nordlichen Anſchluß, 


1) Gine folde wenigitens 5 Meilen (ange Landzunge mit einem gu: 
jammenhingenden Dünenzug ſchließt den Stauningfiord bei Ringfidping 
in Jütland vom Meere ab. Trog ihrer oft ſehr geringen Bveite ift fie 
nie vom Meere durdbrochen werden, und ſehr viele Fifdherfamilien wohnen 
von Alters her fider an ihrem öſtlichen Abhange längs der Ufer dieſes 
piords. 

2) Die Beſchädigungen diefer Sturmfluth, die dDurd Den Stand des 
Windes aus Nord-Nord-Weſt herriibrten, hatien, wie ſchon oben angedentet 
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wo in einer Linge von 812 Ruthen das dritte Profil angewandt 
worden, ift nicht gefährdet, theils weil fie von Dem SteerteSommer- 
foog gedect ijt, theils weil fie weiter öſtlich an einer geſchützten 
Bucht liegt. 

Die Bajis des Iften Profils hat eine Breite von 145 Fug. 
Der danach conftruirte Deich fteigt auf 5 Fup Breite von der 
einen Fup liber der ordinairen Fluthhdhe liegenden Grundflache des — 
Koogs um 2 Fug, und von dtefem Punt auf 40 Fup aufwarts 
um weitere 2 Fup. Jn einer Diftance von der duperften Kante 
der Barme his anf 45 Fup hat er alfo eine Höhe über der 
ordinairen Fluth von 5 Fup; auf weitere 22 Fug aufwarts ftetgert 
fid) der Deid) um 5 Fug 5 Boll, darauf auf 16 Fug um 4 Fug, 
endlid) auf 12 Fup bis gum Hobepunft um 4/o Fug. Der Deid- 
famm hat cine Fläche von 8 Fuß Breite. 

Die Dojfirung der dem Meere gugewandten Ceite des Deids 
vertheilt fid) Ddaber in gunehmender Steigung auf einer wagered. 
ten Grundfldde von 109 Fug, die Doffirung der dem Koog zuge-⸗ 
wandten Seite dagegen nur auf 36 Fuß. Der innere Abbang 
fallt alſo giemlich ſteil herab. 

Es iſt begreiflich, daß die beſchriebene ſanfte Steigung der 
dem Meere zugewandten Seite des Deichs die zerſtörende Einwir— 
kung der heranrollenden Wogen auf den Deich in einem hohen Grade 
mildern muß, weil fie ihnen nur nad und nach einen ſtärkern Wider— 
ſtand entgegenſetzt. Die Erfahrung beſtätigt dieſes auch vollkom— 
men. Die hohen Wogen der Nordſee, die ſich mit einem Nord— 
weſtſturm an die Sanddünen bei Ringkiöping heranwälzen und nur 
an mehreren Sandriffen ganz in der Nähe des feſten Ufers ge— 
brochen werden, rollen machtlos auf das von der Natur ähnlich 
geformte Ufer hinauf und hinab, wabrend fie jeden ſteil gebauten 


worden, mehr ihren Grund darin, daß der Deichkörper noch nicht durch 
Lagerung compact geworden war, dag die Sodenbekleidung noch nicht hatte 
zuſammenwachſen können, und daß durch die der eigentlichen Sturmfluth 
vorhergehenden nord-nord-weſtlichen Stürme mit hoher Fluth in die Bärme 
Löcher geſchlagen waren, als in der geringeren Länge der Bärme des 
weiten Profils. 
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nod jo feften Steindamm durd ihren unwiderfteblidhen Anprall in 
furger Seit gerftiren wiirden. Wie ftarf ihr Stoß ans Ufer dort 
ift, läßt fid) dDaraus ermeffen, daß man, wabrend fie nad einge- 
tretencr Windftifle cine fange Beit nod fortfahren in der ihnen 
durch den Sturm gegebenen Richtung fortzuroflen, das Gerdufdy 
ibres Anftofes ans Ufer metlenweit ing Land hinein wie ferne 
Donnerſchläge Hirt. Cinen folden Wogendrang haben jedody die 
Deiche des neuen Koogs nicht abgubhalten, weil die Brandung des 
Meeres ſchon in weiter Entfernung von den Deidhen ftattfindet, 
und feine weiter roflende geſchwächte Woge wiht mehr gu der frit- 
beren Hohe anſchwellen fann. 

Die Bewohner der nordfriefifden Marſchen, deren Deichkämme 
in der Regel als Fahrwege benugt werden, und deshalb eine 
weit bedeutendere Breite haben miffen, find genetgt, dte Wider: 
ftandsfraft dev nad) neuerer Methode gebauten Deiche fiir unge- 
niigend gu erfldren. Wenn jedod thre Deiche ihnen als weit 
widerftandsfihiger fdeinen, fo find fie im Srrthum. Ihre Grundz 
bafis ift ganz gewif nidt breiter, und fie haben feine größere Hohe. 
Cine Fluth von 5 Fuß fenfredt über die ordinatre Fluth ift ſchon 
febr bedeutend. Steigt fie fo hod, fo hat der Deich neuerer Con- 
firuction dort nod eine Breite des Deichforpers von über 9O Fuß; 
fteigt die Fluth bis 10 Fug"), fo hat er nod eine Breite von 
A5 Fup. Der Dru des angefdwollenen Meeres wirkt natürlich 
mehr fenfredt alg wageredt, und fann alfo um fo weniger den 
Deichkörper erfdiittern; die weiter aufwärts roflende Woge ver- 
urfadt feine Erſchütterung von einiger Bedeutung, da jie gebroden 
ift. Es fommt alfo Alles darauf an, daß nicht die Sodenbeflei- 
dung des Deichs durchbrochen werde, und in diefer Begiehung find 
ohne Siweifel die fanft auffteigenden Deicke unter gleiden Umſtän— 
Den beffer geftellt, als die jäher gebauten. 

In Fallen febr hoher Springfluthen, bei fdweren weſtlichen 
Stiirmen, fann jedod die gebrodene Woge foweit über die Meereshöhe 


1) Bei dev hohen Sturmfluth im Sabre 1825, der höchſten in die— 
ſem Jahrhundert, ftieg die Elbe bei Hamburg bis 19 Fup 6 Zoll. Die 
Steigerung wher ordinaire Fluth wird darnad etwa 10 Fup fein. 
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binauflaufen, daß fie Me Rammbohe des Deichs erreicht, und ſtarkes 
Sprigwaffer uber denielben hinüberwirft, welces demnach an der 
innern Dojfirung des Deichs herabriejein mug, und de innere 
Deidbefleidung abſpülen fann. Colde oft wlederboite Kamm— 
ſtürzungen gefabrden allerdings den Deichforper tn dem Maße, dap 
fie in Den mebriten Fallen dte Urſache der Deichbrüche find. Tle 
wirkſamſte Sicerung hiergegen tt eine möglichſt flade Doſſirung 
des inneren Deidforpers, theils well dte Gragnarbe in dieſem Falle 
feſter zuſammenwächſt, theils weil das überſpritzende Meerwaſſer 
weniger gewaltſam herabfließt. 

In dieſem Punkte dürfte ein Tadel der Deichanlage des neuen 
Koogs nicht gang unbegründet fein. Gr hat aber auch bereits Bez 
rückſichtigung gefunden, Denn, wie verlautet, ſoll es tm Werke fein, 
die innere Tojfirung des Detches bedeutend zu verſtärken. 

Nit auch Diejes der größeren Sicherheit halber geſchehen, fo 
ijt fiir die fernere Erhaltung dtejes grogartigen Werfes, das unter 
Gottes qnadigem Schuge, durch cin vereintes Zuſammenwirken vieler 
Rrafte, unter ciner thatfraftigen und befonnenen Lettung in jeder 
Abſtufung von der höchſten Spige an, in tibevrajehend kurzer Zeit 
qlidlidy gu Stande gebradt worden, Alles gefdchen, was mentch- 
lide Kraft und Geſchicklichkeit au feiften vermag. 


Il. 
Die Airden der Herjogthimer Holftein und Fauenbutg 


in kunſtgeſchichtlicher Hinſicht unterſucht 
von E. J. Milde. 


Der Verfaſſer beabſichtigt in einzelnen Mittheilungen nach 
und nach den Leſern der Jahrbücher diejenigen Kirchen des Landes 
kurz zu beſchreiben, welche entweder in baulicher Hinſicht oder 
durch in ihnen erhaltene Kunſtalterthümer bemerkenswerth find. 
Da ſeine Zeit und ſonſtige Verhältniſſe es nicht erlauben, die zu 
dieſem Zweck etwa nöthigen Rundreiſen folgerecht und erſchöpfend 
durchzuführen, ſo wird es ihm erlaubt ſein, mit dieſen Mitthei— 
lungen zwanglos vorzugehen, ſo weit das Material etwa reichen 
ſollte. Erſt wenn die gegebenen Einzelnheiten ſich zu einer gewiſſen 
Vollſtändigkeit angeſammelt haben werden, z. B. einen größeren 
Landestheil umfaſſen, wird es möglich fein, Geſammtreſultate über 
die Bauart kirchlicher Gebäude der alten Zeit in unſerer Gegend 
zu ziehen, das Gleichartige darin zuſammen zu ſtellen und zu 
unterſuchen, in wie fern dieſelbe von der anderer Gegenden ab— 
weicht oder durch Baumaterial, Landesbeſchaffenheit, Klima u. ſ. w. 
bedingt iſt. Es würde dem Verfaſſer zu großer Freude gereichen, 
wenn das, was er auf Fußwanderungen gu ſeinem Privatſtudium 
fammelte, aud Wnderen Unterhaltung und wo möglich Belebrung 
gewährte. 
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I. Probſtei Stormarn. 
Kirchſpiel Sick. 

Die Kirche in Siek ift alt, fle bildet ein einfaches Oblongum 
aus gewaltig Diden Feldfteinmauern gebaut. Innen tft dic Dede 
jept glatt und gepugt, an den Seiten mit einer fladen Hoblfeble 
in die Seitenmauern iibergehend, die Fenfterumgebungen jind mit 
Biegeln verfdiedenartig ausgeflit und in der Form verdindert. Bei 
einigen iff nod ein alter ftumpfer Spigbogen aus Feldfteinen ers 
halten, welded die urfpriingliche Form ſämmtlicher Fenfter gewejen 
gu fein ſcheint. Gine Thitr an der Siidfeite hat ſehr rohe Glies 
derungen, dic gum Theil aus Bacfteinen hergeftellt find. Der 
Thurm fteht im Weſten auf dem Giebel der Kirche. 

Da das Paftorat früher einmal abgebrannt tt und zugleich 
alle Kirchenbücher, Ultargerdthe u. f. w., fo ift liber das gleich 
zu erwähnende broncene Tauffaß, welches nod in der Kirche ftebt, 
nichts Näheres gu erfahren gewefen. 

Dieſes in Bronce gegoffene Tauffas ') ijt etwa 3 Fuß 5 Boll 
hod und bat oben eine Weite von 2 Fug 8 Boll. Durd ein 
Schriftband ijt die Wupenfldche der Kumme in zwei Halften getheilt ; 
in der oberen Halfte ift “die auf einem Thron figende Figur des 
AUpoftels Petrus und ein Wappen, ein gekrönter Jungfrauen-Adler, 
abwechſelnd je Smal angebradt, in der unteren Halfte je 2mal. 
Um den heil. Petrus tft in halbfreisfirmigen Raumen 4mal das 
Wappenbild einer in Lauenburg und Wagrien weit verbreiteten, 
vielgweigigen Familie, eine Pfeilfpige (Strahl) dargeftellt. Die 
Kumme rubt auf drei hockenden Lowengeftalten mit dem Kopf eines 
bartigen Mannes. 

Die Umſchrift heipt: Magister A Gherardus fecit me cuius 
anima et linrici Wlmctes Reqiescant in pace. Am Ende 
ein fleiner Wappenſchild mit einer Quertheilung, die das Schildes— 
haupt trennt. 

In der Topographie der Herzogthümer Holftein und Lauenburg 
von Schroder und Biernagfy wird gefagt, dap die Kirche zuerſt 








1) Siebe die Abbildung auf Tafel UU. 
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1304 erwähnt wird und vor der Mitte des 13. Jahrhunderts nod 
nidt vorhanden war. Nach den wenigen erbaltenen Theilen der 
alten Urchitectur gu urtheilen, trifft diefes gu, und wir haben bier, 
mindeftens der Hauptform nad, nod) die alte Kirche vor uns. 
Kerner wird dafelbft angemerft, daß die Familie Szabel das Dorf 
1344 an das Kloſter Reinbeck verfauft und nod am Ende des 
14. Sabrhunderts cinen adeligen Hof daſelbſt befeffen habe. Da 
Die Familie Szabel aber einen Baumaft tm Wappen fiihrte, fo hat 
Diefelbe mit der Stiftung des Tauffaffes wohl nichts gu thun. Leider 
ift in der Umfchrift der Name Wimetes nit Mar. Könnte derjelbe 
Wulwetes gelefen werden, fo wiirde eine, wenn aud) gegwungene 
Deutung verfucht werden fonnen. WI fiir Wul kommt in der alten 
Sechreibart des Namens Wulf häufig vor, Dann aber folgt fein W, 
fondern 3 mftriche und der Buchftabe vor dem t fceint ein c gu fein, 
nur gewaltfam ware ein e gu lefen, und eben fo gewaltthatig ware 
ed, aug dem m ein W gu machen. Aber alle anderen Conjecturen : 
Wlinctes, Winictes, Wluictes geben völlig fremde Ramen, und die 
Maivetit, mit welder oft von den Künſtlern alter Zeit in den In— 
ſchriften, jelbjt da, wo, 4. B. auf Siegeln, diejelben täglich gee 
braudt wurden, Spradfebler wunderbarer Art gemacht find, rect: 
fertigt eine etwas freie Behandlung. Nach der Stellung in der 
Umſchrift ſcheint dod) diefer Hinricus der Stifter des Tauffaffes gu 
fein. Wollte man nun Wulwetes fiir Wulwes gelten laſſen, fo 
wiirde es der Name eines Bweiges der oben angefiihrten Lauenburger 
Familie fein finnen. Es find mir ndmlid Siegel mit dem Strahl 
im Wappen, der freilid) gefchacht war, von mehreren Gliedern der 
Familie Wulf vorgefommen, alé 1354 Detlef WIf, Hern Mar- 
quardes Wlues-sone en Knape, 1403 Clawes Wulf, 1412 cin 
anderer Clawes und 1430 Albert Wulf wonaftich tor Lanken, 
einem adeligen Gute im Hergogthum Lauenburg, weldes nad) der 
Topographie ſchon 1334 von den Briidern Lider und Hartwig 
Wulf an die Domfirdhe von Lübeck verpfindet wurde. 

Ich glaube nicht faljd) gu deuten, wenn ich die vier Wappen- 
geiden um das Bild des Heil. Petrus herum flir die des Donators 
felbft halte und dag andere fiir das feiner Frau. Dieſes letztere 
Wappen aber, den gefrinten Sungfrauenadler, führten in Holftein 
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die Familien de Ouwe, de Plone, de Rirftorp, Schele und Wilt: 
berch. Su einer derfelben fann dann die Frau gehört haben. 

Der fleine Wappenſchild am Ende der Schrift iſt vielleicht 
der des Magifters Gherard. : 

In dem Tauffaß ftand eine getriebene Meffingidale, worauf 
in Der Mitte die Verfiindigung Marine dargeftellt war, umgeben 
pon einer Schrift in ftarf verſchnörkelten Budftaben, worin ein paar 
Worte 4mal wiederholt waren, ohne cinen rechten Ginn yu geben. 
Auf dem Wufenrand war eine Jagd von Hirfchen und Hunden ab— 
gebildet und daneben folgende Snfdrift gravirt: G und S Svilz- 
berger vom Kiel verehrens der Kirchen Siek 1655. 

Sonft ift in der Kirche nichts von Kunſtwerth erhalten. 


Aus der Probftei Stormarn find von mir nur nod) die Kirchen 
PBargteheide, Trittau und Woldehorn (Ahrensburg) unterſucht wor: 
den, fle bieten indef nichts Bemerfenswerthes dar. Der Vollftindig- 
feit wegen möge kurz das Folgende geniigen. 


Bargteheide. 

Gine neue Kirche, die nad der Topographie von Holftein und 
Lauenburg 1817 erbaut ift. Gin Gebdude obne alles ardhitecto- 
niſche Sntereffe, mit Fenftern wie ein Wohnhaus. Cin alter Grab: 
ftein in der Kirche, Ddeffen Minusfelumfdrift völlig vertreten war, 
zeigte tn den Eden die Thiere der Cvangelijten ; er ftammt demnach 
nod aus dem friiheren Bau. 


Grittau. 

Gine alte Kirche, aber völlig modernifirt, fo daß felbft der 
alte Grundrif faum gu erfennen ift. Sie war aus Feldfteinen gee 
baut, aber nur an der Nordfeite hat fic) von dem alten Bau etn 
females Fenfter erhalten, welches durch einen alten Spibbogen 
fiberwolbt iff. Die Thürme, aus Feldfteinen, find gang verbaut, 
alles Uebrige völlig verdndert. 


Woldehorn (Abrensburg). 


Gine Kirche aus fpdterer Beit, wohl erhalten, enthalt indef 
nichts fiir unfere Swede Bemerfenswerthes. 


III. 
Das Süchſiſche Heergewäte 


und die 


Holſteiniſch-Ditmarſiſche Dauettrüſtung. 
Bon K. W. Rißſch. 


In der Geſchichte der Herzogthümer iſt der Gegenſatz zwiſchen 
dem ritterlichen Adel, der zu Pferde und dem kriegeriſchen Bauern, 
Der au Fup kämpft, beſonders durch die letzten großen Schlachttage 
der Ditmarſiſchen Fehden bemerkbar geworden. Dort tritt an be— 
ſtimmten Beiſpielen ſo ſchlagend hervor, wie das Gewicht dieſer 
verſchiedenen Waffen unter der Gunſt oder Ungunſt der Verhältniſſe 
ſteigen oder fallen fonnte, daß die hiſtoriſche Betrachtung dieſen 
Gegenſatz von dort auf die älteſten Zeiten als gültig übertragen 
hat. Hat nun aber faft nirgends fo wie in der Geſchichte der Dit— 
marſiſchen Kriege die cinheimifde Tradition der fpdteren Jahrhun— 
derte mit poctifther Freiheit gefdhaffen, find nirgends fo wie hier 
die ſpäteren Darſtellungen über die niidhternen Berichte gleidyeitiger | 
Quellen hinausgegangen, fo mußten mande Spuren anc daranf 
flibren, es gu begweifeln, ob die Ditmarfder des 13ten, 14ten 
und 15ten Sabrhunderts wirflih gu Fuß und nist gu Pferd ge- 
ſtritten, ob der ftreithare Bauer jener Seiten wirklich aud ſchon 
wie der des IGten hauptſächlich nur ein Fufigdnger gemefen. Als 
foldhe Spuren heben wir vorndmlich drei hervor. 

1) Su der Klagſchrift der Ditmarfcher gegen Herzog Adolph 
yon 1447 bet Michelfen Urkundenb. p. 44. ff. werden von den 
cingelnen Bauerfdhaften und Mirdhfpielen die Berlufte der großen 
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Fehde von 1402—1404 aufgeführt. Aus denjenigen Kirchſpielen, 
die Den Raub- und Brandgiigen unterlagen, find die Beſchädigun— 
gen nad Bauernſchaften aufgefiibrt, im den anderen, die nur im 
Felde mit den Holfteinern gufammentrafen, wie Brunsbiittel, Marne, 
Eddelak und namentlich das unerreidhbare Biifum nur nad Kirch— 
fpielen. Bei den Befchddigungen diefer legteren, die alfo nur die 
Berlufte auf dem Schlachtfeld bhetrafen, wird aber aufer Harniſch 
und anderen Giitern nod) ausdridlid) der Verluft an Pferden er— 
wibnt. Bei den ansgepliinderten Ortidhaften werden die Verlufte 
angegeben ,,an sulwerwar, an redene gelde, an perden, koyen, 
ossen und an anderen guderen*’ (a. O. p. 45), dagegen beim 
Kirchfpiel Neuenkirden ,,in harnsche, perden, clederen u. s. w. 
(ebd. p. 47), bet Büſum ,,an harnsche, perden und anderen 
guderen.‘* Obne Sweifel wurde bei den riuberifden Ueberfällen 
unter jenen erften Poſten auch der Harnifd) mit geraubt; und daß er 
Daher dort nidjt ausdrücklich, hier aber voran und vornemlid ge- 
nannt wird, würde allein fdon zeigen, daß diefe letzteren Angaben 
nicht die Beute einer Ragzia, fondern einer Schlacht angeben, wüß— 
ten wir aud) nicht jonft, daß jene Züge Büſum nist erreichten. 
Jn einer Bauernſchlacht der Büſumer in Ditmarſchen fann an einen 
Troß nichi gedacht werden, das erbeutete Pferd muß Reitpferd ge— 
weſen fein. 

2) Der ſ. g. presbyter Bremensis erzählt, daß Graf Claus 
eine berittene Landwehr aus den eigentlichen Holfteinifden Kirch— 
fpielen gebabt habe. Westphal. Mon. inedita II. p. 100. Wir 
werden die Stelle wetter unten anfiibren. 

3) Werden nod) 1344 aus der Edomsharde 500 Mann ar- 
mis et equis sufficienter expediti aufgeboten. (Michelſen, Nord- 
friesland im Mittelalter p. 191.) Michelſen ift allerdings gweifel- 
haft, ob hier an Trofipferde gedacdht werden miiffe, aber dann wiirde 
hier wie in faft gleidgeitigen Holfteinifden Wufgebotsurfunden un— 
aveifelhaft der Wusdrud fein: cum fortitudine hominum et cur- 
ruum (Urfundenf. d. Gef. II. p. 109 u. 433). 

Diefe Thatfadhen zeigen uns jedenfalls, daß es im 14ten Jahr— 
bundert nocd nicht unerhirt war, daß der Bauer im Norden der 
Elbe gu Pferde diente und daß, wenn dieß am Schluß des folgen- 
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den Jahrhunderts nidt mehr fo war, hierin eben eine bedeutende 
Verdinderung liegt. 

Durd foldhe Wahrnehmungen veranlaft wendete td meine 
Aufmerffamfeit auf dasjenige Inſtitut hin, das meiner Meinung 
nad) befonders geeignet fein mufte, uns über die Gefdhichte der 
niederſächſiſchen und alfo auc) der Holſteiniſchen Riiftung und Kriegs: 
gewohnheit Auffldrung gu geben, das Heergewate, wenn aller- 
dings dadurch jenes Frieſiſche Beifpiel unmittelbar feine Wufflirung 
findet. 

Sac. Grimm hat in den Rechtsalterthiimern p. 566 ff. auc 
Diefes Inſtitut befproden und eine Reihe beſonders inftructiver 
Stellen dariiber mitgethetlt. Die von ihm citirte Schrift von Hoff: 
mann, Statuta localia, von dem Gerade und dem Heergerith. 
Franffurt u. Leipzig. 1733. 4. Bd. I. ") giebt ein überaus 
reides aber feineswegs vollftindiges Material; im 3ten Band ſei— 
ner Weisthtimer ijt noch mandes Neue Hingugefommen. 

Daß das Heergewite, Heergewedde oder Heergerdth und die 
Gerade nach Sächſiſchem Recht bhefondere Sticke der fabrenden Habe 
begeichnen, dic nod einem befondern Erbgang nur an Söhne oder 
Töchter und, feblen dtefe, an die Schwert: oder Spilmagen folgen, 
ift befannt. 

Grimm hat feſtgeſtellt 1) daß das Snftitut ein weſentlich Sad. 
ſiſches iſt und 2) daß der Ausdrud Heergewedde eben die vestis 
bellica, den Kriegsanzug bedeutet. 

Die furze Crirterung auf den folgenden Seiten wird fid) nun 
nur auf eben Ddiefe vestis bellica beſchränken und weniger die pri— 
vatredtlidhe, als die fitten- oder militairgeſchichtliche Bedeutung 
derfelben ing Auge faffen. Ich werde gundchft unterfuden, 1) was 
die Beftandtheile derfelben, 2) was thr Zweck und ihre Bedeutung 
und 3) wo db. b. bet welchen Standen fie vorfommt. 


1) Sh bezeihne im Folgenden diefe Sammlung mit H. Wo die 
Statute nur mit dem Namen des betreffenden Orts bezeichnet find, bes 
jiebt fid) die Anführung auf diefelbe Sammlung. 
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1. Die Beſtandtheile des Heergewätes. 


Das Heergewäte hat ſich ſeinem Umfang nach unter dem Ein— 
fluß localer Gewohnheiten gar verſchieden geſtaltet, ausgedehnt und 
eingeſchränkt. Die Ausdehnung tritt einmal darin hervor, daß 
mancherlei hinzugefügt ward, was früher gar nicht darin vorkam. Daß 
z. B. das ſämmtliche Handwerkzeug H. p. 664 oder das ſämmt— 
liche Geſchmeide eines Mannes urſprünglich dazu gehört haben 
ſollte, iſt an und für ſich nicht denkbar, wenn die Sache überhaupt 
je Dem Worte entſprach, und wirklich treffen wir ſolche Beſtimmun— 
gen in ſichtlich verunſtalteten Statuten. Viel mehr aber tritt die 
Erweiterung hervor in der Verwiſchung und — ich möchte ſagen 
— Umgeſtaltung einzelner Theile. Jn den älteſten und eigenthüm— 
lichſten Statuten, namentlich den Weſtfäliſchen, gehört dazu ein 
Keſſel, darin man mit einem Sporn treten kann (Grimm, Rechts- 
alterth. p. 371 fF.)3 die oſtſächſiſchen Statute nennen thn wol eis 
nen Fiſchkeſſel oder Schinkenkeſſel, aber gu Hergberg H. p. 601 
wird ed cin Reffel ,,darin einer mit Stiefel und Sporn waten 
kann** und gu Döbeln H. p. 674 ,,ein Kessel, mit einem ring, 
der nicht eingemauert ist.** Ebenfalls in den Weſtfäliſchen Sta— 
tuten gehört dazu eine Kiſte, darin man ein Schwert legen kann 
oder, wie es aud) heißt, eine ſchwertmäßige Kiſte (Grimm, R. A. 
p. 570 £.), daraus wird dann eine Mleiderfifte von dieſer Linge 
(Grimm, Weisth. HI. p. 194) und endlich in oſtſächſiſchen Statuz 
ten nur cine Rifte ohne Fuß H. p. 264. 

Die Cinfhrinfung zeigt fid namentlich wenn man die Halber: 
ſtädter Rathsbeſcheide von 1853 tn Grote, Oſterwieker Etadthud 
p. 2 mit dem von 1733 bei Hofmann p. 152 vergleiht. Jn 
diefem ſpäteren Beſcheid ijt eben nur die wirkliche vestis bellica 
übrig geblieben, Meidung, Rüſtung und Waffen, dagegen alle 
übrigen Stücke weggefallen. Sehr friih tft die nad einer Seite 
befchrdnfte Form des Heergewates in dem Miinfterfden Stadtredt, 
Gengler Stadtr. p. 305: 4, optimus equus, qui viri proprius 
fuit, galea vel pileus ferreus, gladius, sella, calcaria, frenum, 
francisca vel lancea, lorica non dabitur, omnes vestes 
festivae dantur.“ 
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Schon aus Mefen Beifpielen ergiebt fid) nun, daß das 
fleinere Heergewäte feineswegs immer das Altere tft, und dah das 
altere eben nicht nur Me vestis bellica im engſten Wortverftande 
umfaßt. 

Hiermit ſtimmt nun auc der Sachſenſpiegel überein, er rech— 
net dazu ein Schwert, das beſte Roß oder Pferd mit dem Ge— 
ſchirr, den beſten Harniſch zu eines Mannes Leibe, aber außerdem 
auch ein Heerpfühl, d. h. Bett, Kiſſen, Bettuch, dann ein Tiſch— 
tuch, zwei Becken und ein Handtuch. IJ, 22. Man ſieht alſo, daß 
ſelbſt bet ihm nicht die einfache vestis bellica allein dazu gehörte, 
aber aud) aus dem Namen des Heerpfiihls, daß wenigftens das 
Rett tm Felde gebraucht wurde. Diefer Umftand und die Bemer- 
fung ded Spieglers, dag man mancherlet Ungebdriges wol nok 
dazu fepte, ebd. legt es uns nahe, mance andere Stitde des Heer . 
gewätes, Deren Zweddienlichfett im Felde fic) nicht ableugnen lift, 
fiir eben fo alt tm focalen Gebrauch mander Gegenden zu balten. 
Der Reffel ,,darin man eine schulter sieden mag, der filberne 
Reder oder Kopf, das Beil und die Art des Ofterwieker Stadt- 
buds a. O. waren tm Lager gang an ihrem Ort und mögen ſchon 
yu des Spteglers Zeit tn Gebraud als Heergewäte gewefen fein. 
Jenes andere Piaak des Feldfeffels, Darin man mit einem Sporn 
treten mag und der Rajten, das Schwert darin gu legen, ftammen 
offenbar aus der Seit, wo das Rechtsinftitut nod unter dem Eine 
flug militäriſcher Bequemlichfeit fic) aushildete. Die Wrt wurde 
an den Lagerfeuern des 12ten Sabrhunderts gebraucht und eben 
ba gum ouragiren die Sichel, Die bet andern Heergewaten mit: 
zählt (Grimm, R. A. p. 570, Michelfen Sammi. altditm. Rechtsa. 
p. 70, Pertz Scr. X. p. 265). 

Zu dem Keffel gehört der Keffelhafen und gu der Sichel der 
Sad des Ditmarfifchen und anderer Statute (Michelſen a. O). 
Man fieht aus diejfen Wngaben, daß es fchwer fein wird, gang 
ftrict Den Umfang diefes Inſtituts au firiren, wenn man nicht dem 
Sachfenfpiegel gegenüber den vielfacen Ufancen feiner Zeit einfach 
Recht geben will, Aber um fo deutlicher umd beſtimmter tritt der 
Zuſammenhang und 
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2. der Zweck des Inſtituts 
zunächſt hervor. 

Es kann nicht zweifelhaft ſein, daß der Name und der Be— 
ſtand der im Heergewäte begriffenen Gegenſtände eben auf die kriege— 
riſche Ausrüſtung führen, dann aber müſſen wir vermuthen, daß 
die rechtliche Stellung des ganzen Inſtituts zum Theil durch mili— 
tairiſche Zwecke veranlaßt iſt, es ſcheint zunächſt wahrſcheinlich, daß 
die Erhaltung und ungetheilte Verwendung der Rüſtung deren Aus— 
ſcheidung als eines beſonderen Theils der Verlaſſenſchaft und ihre 
beſondere Behandlung im Erbgang veranlaßte. 

Wir werden zuerſt von jener erſten, nächſten Anwendung und 
dann von der rechtlich-politiſchen Bedeutung ſprechen. 

Bei der Betrachtung der Rüſtung als eines aus mehreren 
Stücken beſtehenden Ganzen wird es vornemlich darauf ankommen, 
ob wir es mit einer Reiterrüſtung oder mit der eines Fußgängers 
zu thun haben. 

Es kann da nun durchaus nicht zweifelhaft ſein, daß wirklich 
ein Streithengſt ein weſentliches Stück des Heergewätes bildete. 
Nicht allein, daß derſelbe ausdrücklich in einigen Statuten als ſol— 
cher bezeichnet wird, H. p. 643. 649, auch andere Umſtände deuten 
darauf hin. Zu Fallersleben, Rietherg, auf Riigen und in Dit- 
marſchen wird der Hengft oder befte Hengft ausdriidlid) genannt, 
ja gu Fallersleben wird die Stute ausdrücklich vom Heergewäte aus— 
qenommen, an anderen Stellen ift in Ermangelung des Hengſtes 
das Hengſtfüllen ausdriidlid) ausbedungen, tn anderen Statuten tritt 
in Ermangelung deffen das beſte Feldpferd ein und fie begeidnen 
febr deutlich Den Uebergang gu denen, wo nur das befte Pferd ge- 
nannt wird. Zu Radeberg, Wltenhurg, Marienberg CH. a O. u. 
p- 126) wird ausdriidlid) eins gefordert, dag fein Karrn- oder 
Arbeitspferd, fondern eins, das zum Krieg gebraucht werden fann. 
Im W2ten Jahrhundert war tiberhaupt der Hengft das Streitthier, 
aber feineswegs immer das gewöhnliche Neitthier des Freien, Abt 
Wilhelm von Hirfau ritt aus Befheidenheit Stuten (Stalin, Wiirtemb. 
Geſch. II, p. 688), die Welfen aus Familientradition nie. (Pertz 
Scr. V1, p. 764.) Dag dieß jedoch hervorgehoben wird, zeigt, daß 
die letztere Sitte eben nidt allgemein war. Aber aud) im 14ten Jahr— 
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hundert nod galt der Hengft für das kriegfähigere Thier. Graf 
Johann verſpricht den Lübeckern (Urkundenb. der St. Lübeck I, 
p. 680) gweihundert Mann „up hinxten.“¢ Dann aber wird aus. 
drücklich immer Sattel und Geſchirr dabei erwähnt und endlich zeigt 
die Erwahnung des gefpornten Fußes als Maaß des Keffels, der 
Sporen felbft (Grimm, R. A. p. 569 A. 1; H. p. 581. 738), 
daß wir es in vielen Fallen entſchieden mit einem Berittenen gu 
thun haben. 

Neben dem Pferde fommt zunächſt der Harniſch in Betradt. 
Nirgends können wir mehr als an diefem Stiic die eigenthiimliden 
Schidfale des ganzen Gnftituts erfennen. 

Zur Zeit des Sachfenfpiegels waren Rettenhemd oder Hals— 
berge in Gadhfen nod die einfade Kleidung des berittenen RKriegers '). 
Sie umfapte Alles in Allem. Wie der Spiegler nicht Speer und 
Schild, fondern nur die Hauptwaffe des altfidfifchen Nitters ), das 
Schwert fennt, fo wird er hier auch an fein anderes Pferd als 
einen Hengft, feinen anderen Harniſch als das Rettenhemd gedacht 
haben. Sm Verlauf der folgenden Jahrhunderte drangen aber die 
verfdiedenen RNeuerungen im Woffenwefen nad einander aud in 
Sadjen ein. An die Stelle des Hemdes trat. das Plattengeſchirr 
und an einigen Stellen wenigftens iff das Heergewate ausdrücklich 
dieſen BVerdnderungen gefolgt, gu Torgau wird der Harnijd) genau 
in die Beftandtheile gerlegt, dDaraus er im 15ten und 16ten Jahr— 
fhundert beftand, als Hauptharnifdh, Panzer, Goller, Rien, Krebs 
und eine Fuhrbüchſe, H. p. 68 f., ebenſo gu Noſſen u. a. O. 

Der Schild, von dem der Spiegler ſchweigt, fomme in einigen 
Statuten 4. B. gu Hagen (Grimm, R. A. p. 573), ebenfo der 
Speer oder die Gleve (Grimm, R. A. p. 569 A. 1) ausdriidlid 
vor, das Schwert feblt fajt nirgends, ja eS bildet einen bejonders 


1) v. Sacken, Die Ambraser Sammlung I, p. 57 ff. F. Kugler, 
Kl. Schriften I, p. 42. 

2) Lambert. ann. ad a, 1075 Pertz. Scr. V, p. 227: Prima cer- 
taminis procella hastas et lanceas consumpsit; reliquam partem gladiis, 
qua pugnandi arte plurimum excellit miles Saxonicus, peragunt, prae- 
cineti singuli duobus vel tribus gladiis. cf, ibd. p. 345. 
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bevorzugten Theil des überhaupt bevorzugten Inſtituts. (Grimm 
a. a. O.) Ebenſo begegnet uns in faſt allen Statuten das Heer— 
pfühl, Bette, Kiſſen und Leilach, die Kochgeſchirre und das Handtuch. 

So gewiß wir nun auch hier den berittenen Streiter erkennen, 
der auf Die nächſten Bedürfniſſe eines anftdndigen Lagers und Ge— 
jdirrs nicht verzichten modte nod) follte, fo febr muß es dod) auf: 
fallen, daß die Erforderniſſe des ſpäteren Ritterdienftes nicht hier 
hinein gebdren. Sm Gegentheil, wenn wir uns nad den ange- 
gebenen Stliden das Bild deffelben entwerfen, fo febit ibm das 
gweite Rog fiir einen Waffenträger, oder dads Packpferd fiir die 
Riiftung mit den Lederdecfen ). Man fonnte fagen, daß das Rechts— 
injtitut dieſe, fo fehr die Sitte fie verlangte, unberiidfidtigt laſſen 
fonnte, aber man fieht dann nicht ein, wefhalb dad Heerpfiibl ſchon 
durch feinen Namen fo feft an die Rüſtung gebunden wurde, wenn 
wir nicht annefmen miiffen, daß in irgend einer Zeit dieß fiir noth- 
wendiger galt als das zweite Pferd; d. h. alfo, daß wir es in jenem 
Grundheftand des Heergewadtes wirflich mit dem ganzen Bedürfuiß 
des ſächſiſchen Kriegers gu Pferd in einer beſtimmten Zeit gu thun 
haben. 

Das gweite Pferd wird immer und überall ausgeſchloſſen, 
namentlic) gu Leißnig CH. p. 632), die Armbrujt, die im 1Aten 


1) Es erhellt aus einer Menge Stellen, dag die armigeri und scuti- 
feri im 12ten Sabrhundert fir jeden Ritter cin unenthehrlides Bedürfniß 
waren. Die Drdensrege! der Templer geitattete nur einen Reg. templi 
§ 31. Am ſchlagendſten und fiir uns am lebrreichjten ijt eine Stefle der 
Biographie St. Otto’s (Pertz Scr. XII, p. 787), dort wird die Stirfe 
Der Pommerſchen Pferde gerühmt und als Beweis dafür Folgendes ge- 
jagt: Unusquisque militum sine seulifero militat, manticam per 
se gestans et clypeum. Soli autem principes vel capitanei uno 
tantum, vel, si multum est, duobus clientibus contenti sunt. Sn 
Deutfhland war aljo dies etwas Ungewöhnliches, aber, wie wir eben- 
falls hieraus erſehen, war es miglid), Dag ein ftarfeds Streitreß den 
Mann und fein ganzes Gefchirr trug. Doh im 12ten Fabrhundert war das 
vitterliche Rettenbemd ſchon fo fewer, dag man es jelbit im Gefedt einer 
nachdrücklichen Bewegung des Pferdes für hinderlid) hielt. (Careli rita 
Galbert. Pertz Ser. XU, p. 615.) 
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Jahrhundert nod als eine ungebhirige Zuthat galt (Grote, Ofter: 
wiefer Stadth. a. O.), war am Anfang des 12ten Jahrhunderts 
eine neue und undhrijtliche Waffe, wentaftens fiir die Geijtlichfeit 
(Jaffé Reg. pontif. p. 585). Und follen wir überhaupt den 
Punet bezeichnen, an dem wir dte Rüſtung, fo wie fie uns nun 
hier entgegentritt, als die militairiſch übliche in Sachſen betrad- 
ten können, ſo iſt es der große Sächſiſche Krieg: die bevorzugte 
Stellung des Schwerts, das einfache Pferd und die einfache Aus— 
rüſtung entſprechen dem Bilde des Sächſiſchen Adlichen, wie es 
uns in den Ritterheeren entgegentritt, die Heinrich IV. zu be— 
ſtehen hatte. Jedenfalls iſt ſchon am Anfang des 12ten Jahr— 
hunderts der Gebrauch des scutifer und des Beipferds ein fo un— 
entbehrliches Bedürfniß fiir den miles, daß damals der Umfang des 
Jnftituts, wie es im Sadhfenfpiegel erſcheint, nicht erft normirt fein 
fann. Biel mehr aber nod) ald diefer dupere Beftand ſcheint der innere 
Sinn des Jnftituts auf eine friihere und einfache Zeit hingudeuten. 

Sn der Lex Anglorum et Werinorum wird Die vestis bellica im 
Gegenſatz gur Gerade guerft erwähnt, aber dort folgt fie dem Erb- 
gang des Grundeigenthums. (Grimm, Rechtsalterth. p. 569.) 

In den Karolingiſchen Gefegen ift die Rüſtung befanntlid 
abhingig gemadt von der Größe des Grundbefiges, fo wie fpater 
nod) das Schöffenamt. Diefen Anordnungen entſpricht unfer Inſtitut 
entſchieden nicht. Im Gegentheil ijt es bemüht die Rüſtung in 
ihrem Beſtand unabhängig und in männlichen Händen zu erhalten. 

Es ſteht mit dieſem Beſtreben in entſchiedenem rechtlichen Gegenz 
jag gu der Lex Anglor. et Werinor. und in adminiſtrativem ju den 
Karolingijden BVerordnungen. So lange das Erbrecht (S. Eichhorn, 
Deutſche Staats: u. Rechtsgeſch. § 65) überall den Schwertmagen 
den Vortritt beim Grundbefig gab, wie bet den Franfen und Thii- 
ringern, war cine folde Verordnung weniger nbthig, um die Waffen, 
Die an den Grundbefig gebunden waren, in mannlider Hand zu 
belaffen. Aber hei den Cachfen, Langobarden, Batern, wo nad 
der männlichen Deſcendenz die Töchter den übrigen Schwertmagen 
quvor in's Erbe traten, war die Gefahr, die Wehrhaftigkeit und 
den Grundbefig der Nation in reicher Erbtichter Handen verfommen 
au feben, eben fo groß mte in Sparta. 
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Indem nun das Sächſiſche Recht den Begriff der Mundfchaft 
urgitte (Homeyer, Heimath p. 40 cf.), tibertrug es mit der Pflicht, 
Der Blutrade des Todten und mit der Vormundſchaft über feine 
Unmiindigen das Schwert und die Riiftung in die Hande des alteften 
Sohns oder Schwertmagen und, mote es dabet den Beſtand der 
Nationalriiftung auch nicht unmittelbar yu erhalten gedenfen, mittelbar 
wurde dieſer Swed auch erretcht. Es find jedoch manche Griinde 
vorhanden, eine ſolche, wir möchten fagen, militäriſche Abſicht nicht 
qu feugnen. Ginmal trägt die Gerade nicht undeutlich den Charafter 
einer Entſchädigung fitr die Erbtodter, die auf jene foftharen Stücke 
verzichten foll. Es ift der Schmuck vor allen, den fie bezeichnet 
und umfaßt. Einzelne ſpätere Statute nennen auch Armbänder und 
Silberfahmud bei der Riiftung, aber im Ganzen beſchränken fie dtefen 
Roften auf einen beftimmten Werth, von 2 Marf oder 20 Loth 
(H. p. 56. 189, 222. 287. 428) oder einen ungefibr gleid) hohen 
Sag. Dann tft das Bemithen, die Niiftung im Beſtand zu erhalten, 
aud) darin erfennbar, dag in einigen Statuten der Verfauf und die 
Verfepung der Gerade wie des Heergewites verboten oder an die 
Ginwilligung der Erben gebunden wird (Göſchen, Goslar. St. p. 5. 
Hoffm. p. 150. 195). Sn diefem Stadium des Anjftituts war es 
wefentlich geeiqnet, eine grofe Menge einfach, afer doch ritterlich ge- 
wappneter Freier in’s Feld gu ftellen. Go reide Erbtichter wir am 
Schluß des Liten, am Anfang des 12ten Jahrhunderts in Gadjen 
treffen, fo brauchte dod) nicht gleichzeitig die nationale Rüſtung in 
ihrem Beftand gufammen ju ſchmelzen. So lange der Ritter felbft 
fic) mit Dem einfachen Beftandtheilen, die wir auffiibrten, auf feinem 
Pferde zurecht fand, mufte es viele, vielleidt recht arme und un— 
bemittelte, aber immer ftreithare und wolberittene Leute geben. 


3. Bon den Standen, bei denen Das Heergewite 
ſich finDdet. 

Der Sachfenfpiege! nennt es ritterlid), in einer Reihe von 
Statuten, 3. B. Ludau H. p. 218, Langenfalja H. p. 412, unters 
fceidet eS den Adel von Biirger und Bauern, wie in den Sächſiſch— 
Erneftinijhen und den Schwarzburgiſch-Rudolſtädtſchen Landen. (H. 

p. 550. 553. 556. 675.) Cine Menge Stidte, wie Magdeburg, 
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Torgau, Gérlig, Naumburg, Meifen, Dresden u. a., haben es 
(H. p. 13. 46. 58. 69. 99. 107. 429. 590 u. a.), wahrend 
Lübeck es ausdriidlid anfbob. Das Ditmarfder Landrecht und die 
Neumünſterſchen Amtsgebräuche fennen es ebenjo, wie eine Menge 
Sächſiſcher Bauernrechte. Wende man nicht ein, daß tm bauer: 
lidhen Heergemate der Wagen, das Stellpferd, das Feblen des 
Harnijches oder jeder Waffe dem Ganzen einen anderen Sinn und 
Charafter gebe, daß der befte Angug mit dem Meſſer unmöglich der 
Reft jenes alten ritterlichen Heerfleids fein finne. Wir haben an 
einzelnen Beifpielen die Möglichkeit einer ſolchen Berdnderung ſchon 
nadgewiefen. Um überhaupt fiir die Frage nad der Ausdehnung 
des Jnftituts das vorhandene Material benugen gu können, fommt 
es darauf an, die Gefchichte deffelben fich deutlid) gu machen. 

Der Trieb der grofen Majoritét des Deutſchen Volfs, vom 
Landesfriegsdienft loszukommen, mußte aud) hier unverfennbar wire 
fen. Er hat gum Theil dte ftadtifche und die ländliche Bevolferung 
des Mittelalters gefdhaffen. Wer aber fic) beftrebte, fid) von jedem 
libernddtigen Rriegsdienft und Marfde losgumaden, wie Stadter 
und Banern, die mit Sonnenfdein ause und eingogen, der war 
entweder fo fparfam und unluſtig, daß er natiirlich jetzt fo vicl wie 
möglich Gerdth gu Haus ließ, weil er es nicht braudte, oder fo 
bequem, daf er vielleicht die Riiftung verfallen ließ, aber das Ge: 
ſchirr defto reichlicher bedachte. Golde Aenderungen find jedenfalls 
aud von Einfluß auf die ftatutarifaen Aufzeichnungen gewefen. 

Die feltenen Faille, wo das Pferd gum ſtädtiſchen Heergewate 
geredhnet wird, wie gu Miigeln CH. p. 46), machen uns darauf 
aufmerffam, Daf es aus den übrigen viel zahlreicheren Statuten, in 
denen eS fehlt, nicht als adliches Reitthier, fondern deßhalb feblt, 
weil der ftddtifthe Dienft deffen enthehren gu können glaubte. Und 
in der That zeigt uns das Liineburger Heergewäte das volle ritter- 
lide Pferd mit feiner Couverture und den Gewappneten mit Sdild, 
Gleve, Sporen und Schwert. (Rraut, Lüneb. Stadtr. p. 20.) 
Spiter verſchwindet das Pferd, wie die Bürgerwachen gu Pferde 
qu Wismar (CBurmeifter, Wismar. Biirgerfpr. pag. 1.) nah 
1344 verfdwunden find. Dagegen ift der Rath, der nur an 
wenigen Stellen das Pferd des Heergewdtes im Auge behält, weit 


24 
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ernfthafter bemitht, die Seriplitterung des Harniſches nad Kraften 
zu vermeiden. 

Die alteren Stadtrechte ftellen iiber den Erbgang des ftadti- 
ſchen Heergewätes den Grundſatz auf: dar en gast de negste 
mag to were, de niht vri ne were, de ne scal des niht nemen 
— Were ok en gast — de de bérgherescap gewunnen hedde, 
unde he binnen siner rehten tid geeschel wörde van siner 
herscap weghene —- de ne mach — nenes unses bérgeres — 
herwede — nemen (Göſchen, Goslar. Statuten p. lo, 3. 30 ff.). 
Gin Grund, daß bier zunächſt die Stadt nur Dem Gajt oder Birger, 
der nod) in Horigfettsverhialtniffen fteht, das’ Erbrecht aud am 
Heergewate abfpridt, war offenbar auch der, daß anderer Seits der 
jo hörige Biirger oder Gaft in Verhaltniffen des Erbrechts frand, 
die die vollftandige CEntfremdung der hetreffenden Stücke fiir dte 
Stadt befiirdten lieben. Dieß zeigt fich fpdter wiel deutlicher. 

Schon in der Liineburger Bürgerſprache a. O. p. 34 wird ausdriid: 
lid) Der Unfauf feblender Riijtungsftiide den Biirgern auferlegt oder 
fonft mit der vom Rath vorzunehmenden Ergdngung gedroht; war 
das Gebot, feine Waffen in Ordnung gu halten, ein ftehender Artifel 
der Wismarer Biirgerfprade des 14ten Rahrhunderts CBurmeifter, 
Piirgerfpr. u. Biirgervertr. der Stadt Wismar 1349, 3 f. 1352, 
11. 1371, 4 u. a.), fo trat hier eben der Militdrverfaffung der 
Städte das Sächſiſche Heergewate gum Theil hinderlich in den Weg, 
infofern es den Harniſch nur allguoft dem Haus und gar der Stadt 
entführte. Man ſchlug daher verfchiedene Wege cin, um diefem 
Uebelftand abgubelfen, 1) man gab das Heergewate nur dann aus 
der Stadt, wenn die betreffenden Erben in Orten und Commünen 
fafen, die es ebenfallS ausfehrten CH. p. 65. 107. 262, 328. 
417. 633) oder 2) man lief es liberhaupt nit aus der Stadt oder 
uur gegen beftimmte Abgaben, oft nur gegen Erwerbung des Biirger- 
rechts (H. p. 181. 262. 421. 602). Dieſe Gelder wurden meift 
ausdriidlicy gu dffentliden Sweden beftimmt, oder aud) der gange 
oder theilweife Bejtand oder Betray des Heergewätes, wenn ſich eine 
ſtaͤdtiſchen Erben fanden in den gemeinen Beutel, auf das Rathbaus 
oder in ded Raths Rüſtkammer abgefiihrt CH. p. 18. 226. 649. 
B88, 719); oder 3) man verfiigte, daß bei jedem eingeluen Fall 


a 
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das betreffende Haus den Harniſch aus dem Heergewäte freifaufen 
fonnte CH. p. 534. 689). Endlich 4) wurde eine fiir aflemal 
der auf das Haus gefebte Harnifdh vom Heergewate erimirt und 
nur die überzähligen Waffenftiide in's Heergewate geqeben. (V. 
p. 13. 46. 58. 63. 69. 99. 387. 485. 504 u. a.) MNirgends 
ift dieß fo deutlich ausgefprocen wie in Dem Bitterfelder Statut 
von 1565: Und soll der Harnisch aus bewegenden Ursachen 
hinforder zum H. nicht gegeben werden, sondern nach der 
Stadtordnung auf den Hausern bleiben und aus dem Haus 
nicht veraindert werden, da aber mehr Harnische vorhanden, 
denn auf ein Haus verordnet, so soll derselbe auf einen Mann 
auch zum Heer gereicht und gegeben werden. Gonft an viclen 
Stellen ift dieſer Grundjag anerfannt, wie zu Jüterbogk, Naum: 
burg, Torgau 2c. 2. Merkwürdig genug fennt Magdeburg und 
Stettin, die hedeutendften der Etddte, die das Inſtitut fennen, 
dDiefen Gegenfag awifden Heergewäte und ausgeſetztem Harniſch nicht. 
Jedenfalls ging aber auf diefem Weg leicht eine große Verdnderung 
in Dem duperen Beftand des Inſtituts wor fid). Es trat num der 
Unterſchied zwiſchen dem ausgefepten Harnifd) und dem zu eines 
Mannes Lcibe, wie er ibn auf feinem Lethe gezeugt, mehr hervor 
wie gu Marienberg, H. p. 649. Dieſer lebtere aber wurde ein 
überzählig Sti, er wurde oft dem erſteren als der zweitbeſte ent— 
Gegengefewt und fo wie hier cin Stück des Heergemats, da es feine 
unmittelbare militdrijdhe Bedeutung verfor, aus dem beſten in dic 
aweitbefte Nummer einriidte, fo mag dieſe Verdnderung bei den 
anderen Stücken ebenfalls auf Ddiefem Wege erfolgt fein. Erfolgt 
ijt fie an vielen Stellen. CH. p. 591. Grimm R, A. p. 573 f.) 

Trat nun hier der Swang einer obrigfeitliden Mufterbehirde 
an Die Stelle einer alten nationalen Sitte, fo erfcheint dabei -ein 
Bug dieſer Sitte in befonders hellem Licht. Es ſteht nemlich, fo 
weit wir erfennen können, durch, daß die Echwertmagen mit dem 
Beftand. des Heergewdtes, iſt nur Nichts davon verdufert, wie fie 
es vorfanden, gufricden fein miiffen und die Erben nicht verpflichtet 
find, etwa feblende Stücke gu ergingen. CH. p. 150. 263. 326. 
328. 518.) Das alte Recht fennt alfo, im Gegenſatz gegen die 
Polizei, feinen Bwang, es ſucht nur Ne Möglichkeit des militdrifden 
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Triebes gu fichern und verläßt fid auf thn. Cowie defer Trieb 
nadlies, mußte das Inſtitut innerltd fic) verwirren. 

Diefer Uebergang aus dem alten Recht in die neue Polizei 
ijt aber auc) auf dem Lande erfolgt. 

Man braucht nur fid) gu vergegenwartigen, mit welder Bez 
jorgnip die ſüddeutſche Geiftlichfett im LOten und IIten Jahrhun— 
dert die Luft ihrer Horigen und Dienftleute an Pferd und Waffen 
zunehmen fah, um gu begreifen, daß die Sächſiſche das Heergemate 
nicht befonders eifrig in den Höfen ihrer Binsleute gu erhalten 
juchte. Wir finden, daß daffelbe gum Theil von der Herrſchaft in 
Anſpruch genommen ward und ftatt an die Schwertmagen an Ddiefe 
qebt. G8 tritt alfo hier gum Theil in die Stelle des Todfalls oder 
Bautheils d. h. dev Wbgabe des bheften Stücks des wirthſchaftlichen 
PHefdlags, das außerhalb Sachſens heim Tode des Hörigen an diez 
jelbe ging. Es fann faum gweifelbaft fein, dag Swed und Sinn 
Diefer Wbgabe war, den Haupthof auf die einfachfte Weije in Bez 
ſchlag gu halten. Der Stadthof des Biſchofs von Strapburg, Stadt. 
recht § 94 (Gengler, Stadtredte p. 480), war fiir feinen Vieh— 
beftand entſchieden auf diefe Abgabe angewiefen. 

Aber fiir diefen Zweck war in dem urfpriingliden Heergewate 
nur das Pferd tauglid, wir finden daher, daß in manden Statuten, 
wo das Recht der Herrfchaft darauf feltfteht, der urfpriinglide Cha- 
rafter deffelben gang verwijdt tft. (Grimm, Wsth. III. p. 56, 189, 
194 ff. 201 $f.) Mute dabin fehon der Wunſch wirfen, es fiir den 
Beftand des Hofs mehr als fiir den der Riiftfammer tauglic zu machen, 
jo hat dod) aud) nod) Anderes hter diefe Veränderung gefsrdert. 

Während die Stidte eben zur Erhaltung ihrer Riiftung die 
Waffen aus dem Erbgang des Heergewates herauszogen, lag den 
Stiftsvdgten gar Nichts daran, dem Bauer die Waffen gu laffen. 
Die Kaiſerchronik (apt thm gar feine Waffen und die wiederbolten 
Verbote des Waffentragens fommen offenbar der Angſt der geiſtlichen 
Herren und der Giferfudht der adliden Vögte au Hiilfe, um dem 
Bauern das Heergewate zu gerfplittern und gu entwinden, wenn nicht 
in einem oder dem anderen Fall fich die geiftlichen Herrſchaften ſelbſt 
ju ihrem eignen und ihrer Höfe Schutz eine wehrhafte Hinterfaffens 
ſchaft au erhalten wiinfdyten. 
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Am merfwiirdigiten ift fir uns in Mefer Hinſicht eine ſchon 
ron Grimm angezogene Urfunde der AWebtiffin Katharina v. Effen 
yp. %. 1338. Hier wird allen Horigen oder Zinsleuten des Stifts, 
Die cin Pferd gu 4 Marf, einen Harniſch oder andere Waffen auf 
ihren Leib halten können, ausdrücklich gugefichert, daß diefes Pferd 
und Gewaffen zur Vertheidigung der betreffenden Unterthanen anf 
den Häuſern bleiben und nicht als Heergewat oder Sterbfall now 
alg Pfand genommen werden follte. Aus diefer Anordnung erbellt, 
dab Rüſtung, Waffen und Pferd fic mit einem Hérigen wol vertrug, 
Daf aber gerade dieſe Stücke unter der habſüchtigen Juſtiz der 
Vögte zergingen und daß hier wenigſtens dem dadurd) veranlaften 
Berfall nur entgegen gearbeitet werden fonnte, indem man den 
Harniſch auf das Haus ſetzte !). Bon den bheiden Hamer Weis: 
thiimern, die Grimm, R. A. p. 572 f., aus Steinen J. anfiihrt, 





1) Im Recht des Hofes gu Loen (Grimm, Wsth. UW, p. 145 ff.) heißt 
es § IL: Item weret, dat eyn man storve in dem ampte, de byenrecht 
hedde, dar hefft myn heer anne herweide und wes syn recht is und 
die hoff syn vordeel, alle syne kleder und alle syn schapene wanth, 
syn handgetouwe und dat der tho horet und syne kiste, dar he selven 
den slottel tho drecht etc. § 13. It. storve eyn man, die amptsrecht 
hedde — he gyft eyn herweide, dat is scapene wandt und syn 
handtgetouwe, eyne byte, eynen wimell, die men myt eyner handt 
dregen mag und eyne kisten, als hyr vorgescreven ist und anders 
nicht. § 14. It. waer di schulte und die vier tegedere und de twy 
hyenmanne rydet oder theet yan des herren wegen, sollen sie kost 
hebben yon mynen herren wegen etc. § 30. Stervet eyn tegeder, 
hedde he eynen son, die nemmet syn herwedde alinck, syn perdt, 
als hie plach tho ryden umme mynes herren erve. § 31. — Item 
weret sake, dat eyn tegeder storve ynd eyn sohne achter lethe un- 
beraden, de beholt dat herweide, dar amme dat hie medde rydet mit 
dem schulten, let he noch eynen sohne achter, ock wol unberaden, so 
nympt nochthan myn heer syn recht, iss dair hoves voirdeil, — iss 
et auch, dat eyn tegeder eyntiicke geworden ist, also dat syn soene 
offt syn dochter, die ervendt synt, darinne beraden sittet, also dat 
eme dat guede gedan ist, stervet die vader, die tegeder was, die ys 
ein herwede schuldich to geven, mynen herren dat syne, dem hove 
dat syne ete. § 32. — wanner cyn amptschulte stervet, is dar gein 
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zieht das eine „barnisch, messer und schwert, die zu seinem 
leibe gehéret hebben“ einfach) gum Heergewate, das andere walle 
wapen und gewer“ aber ,uthgescheiden ein harnisch blift bi der 
wer.“ Es ijt, wie e& in Lemgo (H. p. 626) heißt, dieß die 
Handgewer oder wie in Kurſachſen, 3. B. Chemnitz und Rochlitz, 
die Hauswebhr oder die Hauswebhren, „dar mit man meiner gne- 
digen herschaft zuzeugt’* (H. p. 63. 521). Ueberall wird fie 
vom Heergewdte ausgenommen und wo dich gejchieht, erbhielt das 
durch ebenfo wie in den Städten das Jnftitut eine Lücke, die deffen 
Charafter verwiſchte und fiir die Forthiloung unfenntlich machen mufte. 
Bei der jept folgenden Entwidlung mufte, obne allen inneren 
Halt, nidjt allein der bisherige Beftand feine alten Grundgiige ver- 
fieren, fondern diefe innere Zerriittung mufte aud nad augen die 
bisherige Beſchränkung lodern und die benadbarten Thetle der Erb— 
ſchaft zerrütten. Im Braunſchweig-Lüneburgiſchen wurde deßhalb 
das ganze Inſtitut aufgehoben, wie es in Biſchofswerda ſchon 1484 
beſchränkt war und in Greitz, Jena und anderen Orten ebenſo ſpäter 
geſchah. Namentlich in den coloniſirten Slaviſchen Gebieten mußte 
Der vielfach aufgeſtellte Grundſatz der Reciprocitdt dieſe Auflöſung 
befördern, da die Städte und Dörfer Flämiſchen Rechts mitten 
zwiſchen den Sächſiſchen es nicht kannten (CH. p. 572. 668). 
Folgen wir nun dieſer Zerrüttung nur etwas im Einzelnen. 
Zunächſt verloren die einzelnen Beſtandtheile ihren kriegeriſchen 
Sinn, wie der Feldkeſſel zum Braukeſſel, die Schwertkiſte zur Klei— 
dertiſte wurde, gewann das Heerbett eine ſehr unmilitäriſche Voll— 
ſtändigkeit und wurde aus dem ritterlichen Hengſt ein ſimples Pferd 
(H. p. 181. 603. 632), oft erſt das zweitbeſte aus der Wirth— 
ſchaft. Aus des Mannes beſten Kleidern wurden alle (Grimm, 
R. A. p. 570 f7.), aus dem einzelnen Harniſch alle Waffen, die 
aufer der Hauswehr vorhanden (H. p. 179), ja au dem Pferd 





sohne, nympt myn herr dat hergeweide etc. Es liegt bier ſehr deut— 
lid) vor, wie das Heergewate unter dem Einfluß verfchiedener Dienſte 
feinen inneren und äußeren recdtlichen Charafter wefentlid) anders ge- 
ftaltet: überall aber ijt dag Intereſſe der Herrfchaft und des Hofes das 
Bejtimmende. 
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fam cin Wagen oder ein Sti vom Wagen hinzu!). Es ift ſehr 
merkwürdig zu fehen, wie man den nbthigen Beftand der Wirth: 
ſchaft gegen dieſes überwuchernde Inſtitut zu ſchützen ſuchte. Einige 
Statute beſtimmten, dak bei der Abführung des Heergewätes mur 
das Stück vom Wagen, das der loſen Deichſel (Grimm, Wsth. 
III. p. 43) folge, mitgenommen werden dürfe, andere liefen der 
Frau die beften Kleider vorab, oder aber erflirten alle Arbeits- 
pferde fiir gum Grbe gehörig (AH. p. 121. 682). Andern Orts 
iberfhritt es alle Grangen und umfafte fogar alles Werkzeug des 
Handwerfers (H. p. 263. 664), fo dab Grimm MNidts darin fab 
alg die von dem Erblaffer vornemlich gebrandte fabrende Habe. 
Dag diefer Begriff urfpriinglid) nicht der richtiqe, wird ans der 
hier gegebenen Darfteflung ſattſam erhellen. 

Halten wir aber an derfelben feft, fo folgt daraus, daß das ur— 
ſprüngliche Inſtitut feineswegs ein ausſchließlich ritterliches Erbſtück war, 
jondern nur, das des einfach Webrhaften fiberhaupt, das ibm auch 
dahin folate, wo er für fic) auf den ehrenden Landesheerdienft ver: 
zichtete, in Stadt und Héorigfeit oder Binspflichtigfeit. Ja der 
Kriegsdienft des Bauern zu RoR, deffen Spuren in Danemarf, 
Schweden und Norddeutſchland Dablmann (Geſch. Danemarfs III. 
p. 64) nad einer andern Seite hervorgehboben hat, zeigt fic) bet 
der Betrachtung des Heergemateds als eine allgemetne Sächſiſche 
Einrichtung, die auf die Seit zurückführt, wo der fpdtere » Ritter“ 
us eine bevorzugte und dominirende Waffe ſich nod nicht entwidelt 
hatte. Man wird an die Nadridten erinnert, nad welchen Heinz 
rid I. feinem Stamme iiberhaupt den Reiterkrieg gelebrt haben 
joll. Dieſer dltere Reiter erſcheint in dem eigenthümlichen und 
volfftimdigen Aparat feiner Schlacht- und Lagerriiftung nad einer 
Seite hin weniger mobil, andrer Seits aber bedarf er aud nicht 
des Knappen, ohne den die ſpätere vornehme Ritterſchaft nidt gu 
Denfen war. 


1) Die Verwirrung der eingelnen Poften, das Hingufommen 3. B. 
ded Heertiſches (H. p. 521. 685. 755), der Armbruſt (ebd. p. 226. 281), 
des Stuhls (A. p. 21) erflart fic) offenbar guerjt aus dem Fortſchritt 
der kriegeriſchen gZweckmäßigkeit oder Bequemlichkeit, gegen die das alte 
Recht nit Stand bielt. 
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Nannte der Sptegler das Heergemate ritterlid), fo war eben 
jeiner Seit das volle Heergewite entweder bei den Rittern ſchon 
fiber Das alte Maaß gewadjen oder beim Bauer unter daffelbe jue 
ſammengeſchmolzen. Dieß legtere aber feineswegs überall, wie 
uns die Effener Urfunde jeigte. 

Nad diefen Betrachtungen verftehen wir es einfacher, wie der 
Holfteinifhe und Ditmarſiſche Bauer nod tm 14. Jahrhundert gu 
Pferd in Riiftung gu Felde giehen fonnte. Die MNiiftung, die 
Waffen und das Pferd, was die Aebtijjin von Eſſen ihren Bauern 
„um Shug gegen die Tyrannen“ auf die Höfe ausfegen ließ, 
was die Wismarer und Liineburger Bürgerſprachen für den Wadt- 
dienft ihrer Biirger ebenfalls im 14ten Jabrhundert nod verlang— 
ten, war in Holjtein und Ditmarſchen gewif nod nicht aus der 
Kriegsordnung und dem Heergewäte geſchwunden, da es nach dem 
Wortlaut der Statute und Urfunden nod darin vorfommt. 

Daß eS in Ditmarſchen und den Frieslanden nod beftand, 
war bei der Unabhängigkeit diefer Kommunen nicht gu verwundern ; 
daß es aber der Holfteintfde Bauer nod) im 14. Jahrhundert ins 
Held brachte, zeigt, dap die Stellung unferer Bauern gu Grafen 
und WAdel nod) nicht durd) ſtändiſche Ciferfucht gelitten hatte. 

Mit der Stelle des Presbyter, die wir oben ſchon erwähnten, 
wollen wir unfere Darjtellung ſchließen. Cie lautet: Rustici de 
parochiis Scenevelde, Hademersch, Westede, Nortorpe, Borne- 
hovede, Bramstede, Koldenkerken, Kellinghusen cum inhabi- 
tantibus paludem Wilstriae, hi dicuntur veri Holsati. Et 
horum auxilio seniores comites Holsatie obtinuere triumphos. 
Ex his elegit comes Nicolaus certos viros, de magnis villis 
unum villanum, de parvis duabus villis unum. Hos, quando 
indiguit, habuit secum in armis. Nam dictus c. N. sic ordi- 
navit, quod dicti rustici non offendebantur ab advocatis et 
quod equos valentes tenerent et arma haberent praesertim pi- 
leum ferreum, sculum et troyam sive diploidem, ferrea brachia- 
lia et chirothecas ferreas, circum amicti balteis latis et am- 
plis. Rustici autem remanentes domi stabant expensas illorum, 
qui fuerant cum domino terre in campis usque ad reditum 
ipsorum in domos suos, 
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Es lift fic) aus diefer Darftellung ſchließen, dak dte Frieges 
rife Bauernfchaft des eigentlichen Holſtein friiber im allqemeinen 
Aufgebot dem Grafen gu Pferde gedtent hatte —- fonft wiirde man 
überhaupt nicht auf den Gedanfen gefommen fein — und daf die Bez 
driidungen der Vögte den Beftand ihrer kriegeriſchen Wehrhaftig— 
feit hinderten. Jedoch ift dabei gu erinnern, dag die Wilfter 
Marſch wenigftens laut des Aufgebots 1342 nur Manner und 
Wagen, alfo feine Reitpferde ftellte. Die Anordnung des Grafen 
febte nun nicht die Riiftung auf die Häuſer etwa wie die AUebtiffin 
von Eſſen, fondern Pferd, Mann und Rüſtung aufs Dorf. Die 
Rüſtung beftand aus dem Schild, dem Eiſenhut, Armſchienen, 
Handſchuh, Giirtel und Gade. Gine folche gefticite Kriegsjacke oder 
Wamms gehirten in England yu derfelben Zeit mit Eifenhaube und 
Handfduh zur Riiftung des Fupvolfs (Pauli, Geſch. von England 
IV. p.656). In dieſer ausgefepten Rüſtung feblt aber ebenſo wie 
beim ſtädtiſchen Harniſch die ausdriidliche Erwähnung des Schwerts 
und jeder Angriffswaffe. War der Speer jedenfalls wie noc in 
den Neumiinfterfchen Amtsgebräuchen die Waffe jedes frommen Hol: 
jten, mit der er auf dem Ting erfdien, fo brauchten allerdings 
dieſe Webren, Damit man auch anderswo der gn. Herrſchaft nachzog“ 
nicht ermdbnt zu werden. Im ditmarfder Landrecht, an der ſchon 
angefiibrten Stelle CMichelfen, Camm. p. 70 § 215 Ff.) find zu 
dem Heergewate ſchon alle Kicider des Mannes gefommen, eine unz 
wweifelhafte Erweiterung, dagegen tft Das Uebrige gum Theil nod) dic 
alte Rüſtung ,,sin harnsch, sin beste hinkst, mit alle sineme rede, 
is dar neyn hiokst, sin beste veltpert, dar en boven mach he 
nene have nemen** man fiebt die Neigung zur Veränderung ,,sin 
minste grope in deme huse, dede heil is unde sin beste 
schenkevat, unde darto sin beste tafellaken unde enen sack 
und ene sekelen, unde sin beste lee unde dat har unde 
sin beste bil unde is dar en lanket ketelhaken de hort dato 
unde en rufſele““ (?) Denft man ſich das Meifte diefes Apparats 
nod in den Febden am Anfang des 15. Sabrhunderts von den 
Kirdhfpielsteuten im Felde gebraudt, fo verfteht man nod beffer 
den oben erwähnten Ausdruck ,harnsch, perde unde andere gu- 
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der** als Bezeichnung einer Holfteinifchen Beute auf einer Dit- 
marfder Wahlftatt. 

ine andere Frage ft, welchen Einflug Graf Claus Verord— 
nung auf das Holfteinifde Heergewäte haben fonnte? Wir find 
leider ohne dag nöthige Material, um hier cinige Andeutungen ju 
wagen (Paulfen, Privatr. § 186 u. 191). Jn den Aemtern Neu— 
miinfter 2 Bordesholm, wohin jene Einrichtung ſich nicht erftredte, 
bleiben die „Heerwapen“ ein ausgezeichneter Theil der Erbſchaft. 

Nedenfalls find diefe Beridte liber Graf Claus Bauerneavallerie 
und die Erjabforderungen Ditmarſchens fiir die Fehde von 1402—1404 
die letzten beftimmten Erwahnungen berittener Bauern in Holfteini- 
ſchen Kriegen. Dak wir am Anfang des L6ten Jahrhunderts uns 
die Ditmarſcher bei Hemmingftedt, die Holfteiner auf der Hanbheide 
nur alg Fußgänger gu denfen haben tft gewiß. Schon der Pres: 
byter in feiner Schilderung Ditmarfdens um das Jahr 1448 er— 
wähnt wenigftens ihre Reiterriiftung nicht mehr, obgleich fie damals 
nod tm Landrecht gu Buch gebracht wurde. 

Dieſe unleugbare Berdnderung verdedte und verwiſchte das 
Bild der alten Zuftinde. 

Dak wir aber deffenungeachtet das Recht haben, daffelbe feſt— 
zubalten, dafür möge ed uns nod) geftattet fein, Graf Clans felbft 
alg Zeugen gum Schluſſe aufgufiihren. 

Gr fot, erzählt die Sage, bei Tipperslo in einem heftigen 
Zweikampf mit einem Ditmarfcher in geftiter Sade. Endlich führte 
er einen fo gewaltigen Streich, daß cr feinen Feind vom Scheitel 
bis auf den Eattel fpaltete (Westphalen a. O. p. 108). Bir 
find berechtigt, unter dem Cattel auch ein Pferd angunehbmen und 
haben fomit hier fiir unfere Unficht jedenfalls cinen ſchlagenden 
Beweis. 


IV. 


Holsatia Cantans. 


Rückblicke eines vormaligen Altonaer Liedertaflers 
anf Die Sabre 1839 bis 1847. 


— 


Zu Anfang unſers Jahrhunderts exiſtirte nördlich von der 
Elbe ſo gut wie gar kein muſikaliſches Leben; die Kirchenmuſiken, 
wie ſie vormals namentlich in Hamburg und Lübeck üblich ge— 
weſen, waren abgekommen; und nur noch an einzelnen Orten, wo 
Operngeſellſchaften aufzutreten pflegten, gelang es dieſen, eine Art 
muſikaliſches Intereſſe rege zu halten. Wir erinnern ſpeciell an das 
Hoftheater des Statthalters, Landgrafen Carl, zu Schleswig, wel— 
ches regelmäßig auch Kiel und Flensburg beſuchte, und an die damit 
in natürlicher Verbindung ſtehenden, auf Opernmuſik bafirten Di— 
lettanten-Concerte in der zu Schleswig 1808 gegründeten Harmonic. 
Das ward erſt anders zu Ausgang des zweiten Jahrzehents. Da 
entſtanden allgemach und zwar zunächſt an der Südgrenze Ge— 
ſang-Vereine von Herren und Damen, welche ſich vorzugsweiſe 
der religiöſen Muſik zuwendeten und fic) demnach mit Einübung 
von Chorälen, Motetten, Hymnen, Oratorien u, dgl. beſchäftigten; 
zum Theil war es bei ihnen auch der erklärte Hauptzweck, durch 
wiederholte Aufführung größerer Kirchenmuſiken auf den Kirchenge— 
fang der Gemeinde veredelnd einzuwirken. Als Erwecker und Haupt: 
förderer dieſer Richtung wären zu nennen in Lübeck der Senator 
Ganslandt; in Hamburg Louiſe Reichardt (—4 1827), welche ge— 
meinſam mit Claſing (7— 1829) einen Gefangverein ſtiftete, dem 
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fpdter unter Grund und Steinfeldt cin giweiter, der noc jest be— 
fiehende, folgte; in Altona der Poftmeifter Suftigrath Dr. Mugen- 
becher, Stifter ded von 1817 bis 1851 beftandenen Gefang-Di- 
fettantenzBereins , fiir welden er die ob ihrer akuſtiſchen Vorzüge 
mit Recht berühmte Tonballe 1821 gu erbauen begann und an 
5. October 1822 mit Haydn's „Schöpfung“ einweihte (7 Mai 1838); 
in Kiel Upel (73. Aug. 1841), Stifter des annod) beftehenden Gefang- 
vereing. Diefe Vereine, deren Bahl mit der Beit fid) verdnderte 
und vermebrte, haben feitdem faſt ohne Unterbrechung fortgearbeitet; 
Dod) wie dic Verhaltniffe einmal find, da die Theilnahme fchon 
einige muſikaliſche Vorbildung nöthig macht und gu den Auffüh— 
rungen der betreffenden religidfen Geſangſtücke immer cin gutes 
Orcheſter erforderlich tft, fo konnten fie natiirltd nur in den gréz 
fern Städten fefte Wurgel faffen; andererfeits gingen ihre Beltre: 
bungen und Leiftungen über das Verſtändniß der grofen Menge 
hinaus und blieben dem Volfe immer etwas Fremdes, Gleich- 
gültiges. 

Mehr Anklang und Erfolg fanden die Männer-Geſangvereine, 
Liedertafeln, welche im Lauf des vierten Jahrzehents ſich hier 
zu Lande einbürgerten; und zwar dürfen als ſo ziemlich die erſten 
wohl der Hamburger Quartett-Verein von 1830 unter Dr. C. G. 
Schöne und die (altere) Wltonaer Liedertafel unter J. PB. RM. Nei 
nede (erlofden 1845) bezeichnet werden. Was diefe gu ihrer Auf: 
gabe machten, der Vortrag einfacher vierftimmiger Lieder ohne jede 
Inftrumental-Begleitung, das lief ſich allenthalben, auch in den 
Fleinften Ortſchaften ausführen und flang einem Seden leicht und 
heimif ans Ohr. Dagu fam, dap namentlich ſeit 1840 gleich— 
zeitig mit Der größern politifchen Regfamfeit aud) cine rege Ver— 
cindluft erwachte, und dieſe, indem fie fic nad verſchiedenen Sei— 
ten hin offenbarte, fand ihre nddfte barmlofe Befriedigung in dem 
Jnftitut der Ltedertafeln, denen fic dann nicht bloß Sanger, ſon— 
dern aud nichtfingende „ſociale“ Mitglieder oder, wie man fie aud 
qu nennen pfleqte, » Wilde anfdhloffen. Licdertafeln entftanden da— 
mals durch das ganze nordelbifde Land in ſchneller Folge und in 
grofer Babl, gum Theil mehrere an demfelben Ort (in Altona 3. B. 
gab es um 1845 neben einem Snftrumentalmufif- und drei Ge- 
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jangveretnen nod feds Liedertafeln); und ihren wtederbholten, bald 
Einzel-, bald gemeinfamen Vorträgen gelang es in der That bei 
unjerm Bolfe den Sinn fiir Gefang gu erweden, welder dann 
jeinerfeits wieder Befriedigung geſucht und folde vorgugsweife in 
den damals auftaucenden patriotifdhen Volfsliedern gefunden hat. 
— Das Jahr 1848 hemmte diefen Aufſchwung. Den Hauptftamm 
ihrer Mitglieder verloren die Ltedertafeln, als die Jugend des Lanz 
des gu den Fahnen gerufen ward; (Vielen mag es nod erinnerlid 
fein, wie 4. B. im Feldlager vor Fridericia bei dem gweiten Baz 
qercorps bald eine frdftige, wobleingeithte Liedertafel fic) zuſam— 
menfand und wabrend der angen Gommerabende ihre fröhlichen 
Lieder erſchallen fief); die Vereinsluft überhaupt lenfte mehr in 
ausſchließlich politiſche Bahnen ein; und fo hat wohl die Mehrzahl 
der Manners Gefangvereine damals ein ftiffes Ende genommen. 
Mande allerdings haben auch jene ſtürmiſch bewegte Zeit tiber- 
Dauert, und eingelne find feitdem wieder erneuert worden; doch fie 
vermodten weder die alte Thetlnahme nod die vormalige Bedeu- 
tung wiederzugewinnen; und das Ltedertafelwefen ift heutgutage nur 
eine Seite der ſtädtiſch gefelligen Unterhaltung, aber feinedwegs, 
wie es im vorigen Jahrzehent war oder dod) werden wollte, eine 
wirkliche Eeite des Volkslebens. — 

Soviel im Allgemeinen über die muſikaliſche Entwicklung un— 
ſers Landes. Es würde nicht ohne Intereſſe ſein, ließe ſich aus 
der Beit der höchſten Blüthe, etwa aus den Jahren 1845—46, 
ein vollſtändiges Verzeichniß aller damals beſtehenden, ſingenden Ge— 
noſſenſchaften nebſt Angabe der Mitgliederzahl herſtellig machen; 
doch das iſt begreiflicherweiſe faft ein Ding der Unmöglichkeit. 
Ebenſo die Einzelheiten aus jener Periode des nordelbiſchen Sän— 
gerlebens entziehen ſich unſerm Blick, und fie find auch ut der That 
ziemlich einförmiger Natur und von ausſchließlich lokalem Intereffe 
geweſen. Demnach bleibt uns nichts Andres übrig als allein die 
größern, gemeinſchaftlichen Manifeſtationen des damaligen Gangerz 
thums ing Auge gu faſſen! Dieſe waren doppelter Natur. Ein— 
mal die ſ. g. Muſikfeſte, welche den Stamm ihrer Mitwirken— 
den, Herren und Damen, aus den Geſangvereinen bezogen, und 
deren Programm ſich mit Oratorien und andern vorzugsweiſe reli— 
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religtdjen Geſangſtücken fillte; fie bedurften überdies eines anſehn— 
lichen Orebejterperjonals, und and Jnitrumental- Solovortrage 
fanden bier einen regelmdgigen Platz. Wndererjeits die f. g. 
Sängerfeſte, durchaus bafirt auf vierftimmigen Männergeſang 
Und auf die ausſchließliche Mitwirfung der Liedertafeln; Inſtru— 
mental: Mujif war bier nur Beigabe oder cin bloßes Mittel zur 
Erheiterung. Dak demnach die Sangerfefte bet BWeitem leidster 
ausführbar und weit weniger koſtſpielig waren als die Mujiffefte, 
liegt auf der Hand; ebenfo daß diefe erfteren cinen bet Weitem 
höhern Grad von allgemeiner Verftdndlichfett und Popularität erz 
retchen muften; threr hat es Denn aud) eine fibermiegend grofe 
Menge gegeben, wahrend dte Zahl der Mufiffelte auf einige wenige 
beſchränkt blieb. — Alle dieſe Feftlichfeiten haben nun (abgeſehen 
von einer frühern Reihenfolge kleinerer Muſikfeſte) während jener 
obgedachten Periode von 1839 bis 1847 ſtattgefunden; und zwar 
war Die alte gaſtfreie Hanſeſtadt Lübeck dabei das A und das O; 
fie crdffnete den Reigen mit dDem „erſten Norddeutſchen Muſikfeſt“ 
und ſchloß ibn mit dem „zweiten Allgemeinen Deutſchen Sangerz 
feſt“ *). 
Erſter Abſchnitt. 
Der Norddeutſche Muſikfeſt-Verein. 

Literatur. — Es exiſtiren nur zwei hier einſchlagende Bücher: 
1. „Erinnerungen an das erſte Norddeutſche Muſikfeſt su Lübeck.“ Den 
theilnehmenden Kunſtfreunden gewidmet von Ung. Gathy. Hamburg 
in Commiſſion bei G. W. Niemeyer, 1840 UV u. 116 S. gr. 8. Mir 
3 Lithographien). 2. „Rückblicke anf das dritte Norddeutfde Muſikfeſt gu 
Hamburg.” Vou Bened. Ave -Lallement. Mit 6 Lithograpbien 
ven Otto Specter. Lübeck, Ufchenfeldt, 1841. gr. 8. — Amtlicher 
Seits vfleqten gedruct und an die Feftthei{nebmer gratis ausgetheilt gu 
werden: 1. Das Programm. 2 Das Namen: Vergeichnip der Theil: 
nebmer; — abgefeben von etwaigen Programmen der eingeluen Concerte, 
Meglements u. dgl. mebr. 


*) Seitdem itt uur einmal in unferm Lande etwas Aehnliches vor— 
gekommen, nämlich Das Weberfest gu Eutin am 12. Septbr. 1853. 
BVergl. die Feltrede von Ch. Panſch. CEntin, bei Bitfers, 1653. 
(3 S. gr. 8) 
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Mufitfefte oder Etwas dem Aehnlides — d. h. Aufführungen 
zumal von Oratorien mit den vereinten Kräften einer oder mebrer 
Stidte, haben in unferer nordweſtlichen Ee von Deutſchland ſchon 
in frühern Jahrzehnten einzeln ftattgefunden. Co zuerſt in Wis— 
mar, September 1816, mit etwa 120 Mitwirkenden aus Wismar, 
Schwerin, Roſtock, Lübeck u. ſ. w. die Aufführung von Haydn's 
„Schöpfung“, welcher am andern Tage ein zweites, aus verſchiede— 
nen Stücken beſtehendes Concert folgte. Das nächſte Jahr, Juni 
1817, geſchah auf ergangene Einladung mit weſentlich demſelben 
Perſonal eine Wiederholung der „Schöpfung“ ju Ludwigsluſt, 
gleichfalls nebſt einem nachfolgenden zweiten, gemiſchten Concert. — 
Wichtiger war das Feſt, welches Lübeck in demſelben Jahr 
zur Jubelfeier der Reformation veranftaltete; am 11. November 
1817, als am Geburtstage Luthers, Abends 6 Ubr, wurde in der 
feſtlich erleuchteten Martenfirdhe Handels „Meſſias“ aufgefiibrt, und 
wirfte dabei cin Geſang-Perſonal von 101, cin Orebefter-Perfonal 
von 85 Perfonen, das ſich gum Theil aus Hamburg, Altona, 
Oldeslde, Plin, Kiel, Sutin, Ludwigsluft, Wismar und andern 
Orten gufammengefunden hatte. Wm folgenden Tage gab man 
(wie aud früher in Wismar und Ludwigslujt geſchehen war) den 
anweſenden Mufiffreunden ein Feft, das durch die Aufführung mebhre- 
rer grofen Tonſtücke gehoben ward; Nadmittags aber verfammelten 
ſich Die Mitwirfenden nochmals in der Martenfirde, um dort gum 
Abſchied mehre Choräle mit Orgelbeglettung vorgutragen. — 
Hamburg folgte tm nichften Jahr; ein Perfonal von 500 theils 
Einheimiſchen, theils Auswärtigen fiihrte an den beiden Wbenden 
des 7. und 9. September 1818 in der feftlid) erleuchteten Michae— 
lisfirche gwet Goncerte ans, und gwar fo, daß am 7. der erfte 
und gweite Theil des „Meſſias“, am 9. aber Mozart's » Requiem 
und dev dritte Theil des „Meſſias“ gegeben wurde; der Reinertrag 
beider Concerte diente als Beitrag gum Wiederaufhau der im Jahr 
1814 während der Belagerung eingeäſcherten Kirche auf dem Ham— 
burger Berge (Vorftadt St. Pauli). — Das Jahr 1819 brachte 
zwei Mufiffefte. Bunddhft gu Noftod am 27. Auguft in der 
Sacobinerfirdhe dic Aufführung von Händel's „Samſon“ mit einem 
Ferfonal von 800 (Soliſten 4, Choriſten 196, 160 im Orcheſter); 
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Tags darauf, 28 Auguſt, in derfelben Kirche eine muſikaliſche Nach— 
feter, worin acht verſchiedene Geſang- und Snftrumentalftiide vor- 
famen. Dann Bremen; hier wurde in der Domkirche am 13. 
October Handel’s „Judas Maccabäus“, am 15. aber Kunzen's 
Hallelujah der Schöpfung“, Beethoven's „Eroica“ und Mozart's 
„Hymne an die Gottheit’ gum Vortrag gebradt, wobei 161 Sanger 
und Gangerinnen und 97 Jnftrumentaliften mitwirften. — Aberz 
mals fiihrte dann Wismar 1820 ein Mufiffeft aus, mit 200 
Theilnebmern, und gwar fand am 21. September die Aufführung 
des „Judas Maccabius’, am 22. aber die des » Requiem” von 
Mozart und des 100. Pſalms“ von Handel ftatt, woran fic am 
24. September nod) ein Concert tm Rathhausfaal mit Vortragen 
theils des Geſammt⸗Orcheſters, thetls einzelner Künſtler von Fach 
anſchloß. 

Alſo waren binnen 5 Jahren, 1816—1820, in ſechs ver— 
ſchiedenen Städten ſieben große Muſikfeſte zu Stande gekommen; 
nun aber gerieth die Sache in Stockung. Zwar in Bremen 
ward fiir den September oder October 1821 nod ein Muſifkfeſt 
angefiindigt; aber die gur Deckung der Kojten in Umlauf gefegten 
Subferiptionsbogen wollten fic nicht fillen, und man mufte 
den Blan fallen faffen. Co ward dieſe Epoche gewiſſermaßen 
durch die große Aufführung abgeſchloſſen, weldhe in Hamburg 
1825 am 17. September („Auferſtehung und Himmelfabrt Jeſu“, 
Oratorium von Grund) und 19. September („Judas Maccabäus“) 
Statt fand; dabet war ein Gefangperfonal von 206, im Ganjen 
aber 350 ‘Perfonen thatig, abgefehen von dem gablreiden Contin— 
gent, welded der „Nutzenbecher'ſche Gefang - Dilettantenverein” 
der Nachbarftadt Altona gejtellt hatte, faft ausſchließlich Ein— 
heimiſche. 

Seitdem ruhte in unſerm Bezirke die Muſikfeſt-Idee, und nur 
noch hin und wieder veranlaßten beſondere Feſtlichkeiten in einzel— 
nen Städten die Aufführung größerer Kirchenmuſiken, bis endlich 
Lübeck den Anſtoß zu neuem Aufſchwunge gab. Zu Ausgang 
ded Rabred 1888 bildete ſich daſelbſt cine Geſellſchaft, welche ſich 
den Zweck ſtellte, Lübeck mit den Städten Schwerin, Roſtock, 
Wismar, Güſtrow, Hamburg, Altona, Kiel, Lüne— 
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burg und Bremen zu einem „Norddeutſchen Mufitfeft- 
Verein” gu verbinden; und der Mufifdirector G. Herrmann ju 
Lübeck erhielt von dieſer Gefellfdaft den Auftrag, die genannten 
Städte gu bereijen und die dortigen Mufiffreunde zur Bildung ähn— 
liher Geſellſchaften einguladen. Lübeck erbot fic) gugleich, wenn 
Die Nachbarſtädte thre Theilnahme jufagten, im Juni 1839 das 
erfte große Feſt gu veranftalten, eventuell, falls die Abhaltung des 
Feſtes anderswo paffender erſcheinen follte, nach Kraften mitzuwir— 
fen. —- Der Vorfchlag fand allgemein den gripten Anflang, und 
von überall her erfolgte die Antwort, daß man das Unternehmen 
freudig unterftiigen werde, wie denn auch einftimmig der Wunſch 
ausgefproden wurde: Lübeck, da es einmal die Jnitiative ergriffen 
habe, möge mit dem erften Fefte den Anfang madden. 

Damit bhegann ein neuer Cyelus von ,~Norddeutfden 
Muſikfeſten“, der leider auf eine Bierzahl beſchränkt geblieben 
ift: dag erfte in Liibed, 24—28. Suni 1839, das gweite 
in Sdhwerin, 6— 10. Juli 1840, das dritte in Hamburg, 
2—8. Juli 1841, und nad jaibriger Unterbredhung das vierte 
in Roftod, 12—-18. Suli 1843. Für das nächſte Felt hatte 
man Wltona tm Auge; in der gu Roftod, 17. Ault 1843, ab- 
gehaltenen Verſammlung der Committirten von den verfdiedenen 
Vereinsſtädten geſchah die Unfrage, ob dereinſt ein Mufiffeft in 
Altona gefeiert werden finne. Demgemäß veröffentlichte dte (ſchon 
feit 1839 für Mufiffeft-Angelegenbeiten fungirende) Wltonaer Co- 
mité einen vom 26. Auguft 1843 datirten Wufruf an ihre Mite 
biirger, in weldem fie möglichſt gablreide Betheiligung an einer 
Demnichft gu erdffnenden Subfeription erbat (Wltonaer Adreß-Com— 
toir⸗Nachrichten No. 70; 2. September 1843); jedod der Erjolg 
war ungureidend, und man fah fid) Demnad bald genöthigt, auf 
den Plan eines Wltonaer Mufiffeftes zu verzichten. Auch hat fic 
feine Der andern Vereinsſtädte zur Ausführung eines folden bereit 
gefunden, wobei wohl die Hauptſchuld daran fag, daß Pracht und 
Lurus bei diefen Felten, damit auc) die Unkoſten und der von den 
feftgebenden Bürgerſchaften gu leijtende Zuſchuß von Jahr gu Babr 
gefteigert wurden. (Hatte dod ſchon in Liibe die Ausgabe 
Grt.- Marf 15,961, die Einnabme aber nur Grt.- Maré 11,311 
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betragen; alfo ein Deficit von Ert.-Mark 4650, weldes durd 
den GarantensVerein, von 100 Aftien, gededt werden mufte! ) 

So nahm der Norddeutſche Muſikfeſt-Verein thatſächlich ſchon 
1843 mit dem Roſtocker Feſt cin Ende! Bu einer feſten Organi— 
jation ‘war er während feined kurzen Beftehens gar nist gqelangt; 
vielmehr nod auf der legten (Roftoder) Committirten-Verſammlung 
ſprach man erft von UAnfertigung der Statuten, wie denn auch daz 
mals etn Entwurf ju ſolchen vorgelegt wurde. 

Wir laffen nun von den dret erften der obgedachten vier 
neueren Mufiffefte, anftatt wetterer Befdhreibung, die amtliden Pro— 
gramme folgen nebft einigen hetgefligten Notizen. Was dDagegen 
das Noſtocker Feft anbetrifft, fo ift ed leider nicht gelungen, uns 
die betreffenden Aktenſtücke gu verſchaffen. 


I. Norddeutſches Muſikfeſt in Lübeck, vom 24. bis 
28. Sunt 1839. 


Gomité: Director Dr. jur. Elder; Hauptfajfirer J. W. Brandt; 
Secretair Udvocat Liidert. — 1. Section fur den rein-emufifalijdhen Theil 
des Felted; Ul. Section fiir die äußere Verwirklichung der Concerte; 
III. Section fir Wohnung, Beköſtigung und gejellige Unterbaltung der 
Feſttheilnehmer. Zuſammen 20 Comité-Mitglieder. 

Dirigenten: G. Herrmann ans Liibe (fiir dad erſte), F. BW. 
Grund ans Hamburg (fiir das gweite) und W. F. Riem aus Bremen 
(fix das dritte Goncert), — Golitten 7. Choriften: Sopran 72, 
Ut 60, Tenyr 66, Bap 80. — Ordefter-Perfonal 122. Zuſam— 
men 410 Mitwirfende. --- Ehrengdfte 12. 


Programm. 


Montag, den 24. Suni 1839. 

Die Unfunft der auswärtigen Mitwirfenden wird gegen Abend er: 
wartet. (Unstheilung der Logisfarten im Bureau des Muſikfeſt-Vereins, 
im Hanfe der Geſellſchaft zur Befdrderung gemeinnigiger Thatigfeit, 
Breiteſtraße Nv. 786. Sämmtliche Auswärtige, mit Ausnahme einiger 
Wenigen, weldhe in Galthofen gu logiren wiinfdten, erbielten in Privat- 
häuſern freieds Logis und Frühſtück und wurden groptentheilé, namentlid 
alle auswirtigen Damen, von ihren Gajtfreunden aud gu Mittag und 
Abend hewirthet. Ueberdies erbielten fie unentgeltlidh Cintrittsfarten fiir 
die gleichzeitige erſte Lübecker Gemalde-Ausftellung, jum 27, Juni, und 
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joweit fie nicht felbit darin mitwirften, and gum zweiten (Börſen-) 
(oncert.) 
Dienjtag, den 25. Juni 1839. 

Morgens 10 Uhr, Hauptprobe gum erjten Concert in der Marien: 
fire, und Nachmittags 5 Ubr, ebendaſelbſt Hauptprobe zum dritten Con- 
cert. (Entrée an der Kaffe 3 Mark, Subferiptions- Billets 2 Mark, 
Kinder: Billets 1 Mark; bei beiden Proben.) 

Abends uad 10 Uhr wurden dem Ehrengaſt, Pref. Dahlmann, von 
sablreichen Sängerſchaaren zwei improvifirte Ständchen gebradt, mit 
Bezug auf die kurz vorher gefhebene Austreibung der Göttinger Sieben. 


Mittwod, den 26. Suni 1839. 

Morgens 9 Uhr — Repetitionsprobe zum erften und dritten Concert 
in Der Marienfirche. (Entrée 3 Mark, fir Kinder 1 Mark.) 

Nahmittags 5 Uhr — Erſtes Concert in der Marienfirde. (Sub: 
jcriptions- Preis 2 Mark; Caſſa-Preis 3 Mar.) 

„Samſon,“ Oratorium in 3 Abtheilungen, von Handel. 

Abends 8 Uhr — Abend-Unterhaltung im Garten der Schafferei an 
der BWakenip; Theater, Liedertafel, Hornmufif, Illumination. (Freier 
Gintritt und Bewirthung fiir alle einheimiſchen und auswärtigen Mit- 
wirfenden und Ehrengajte; fonft Entrée fir Herren 3 Marf 8 Sebill., 
für Damen 2 Maré.) 


Donnerjtag, den 27. Juni 1839. 
Morgens 10 Uhr — Hanptprobe gum zweiten Concert in der Borie. 
(Entrée 3 Mark ) 
Nadmittags 5 Uhr — Sweites Concert in der Bore. ( Entrée 
3 Marf. ) 
1. Ouverture zur „Zauberflöte“ von Mogart. — 2. Sopran- Avie 
aus „Figaro's Hochzeit“ von Mozart. — 3. Biolin- Concert ans 
E-moll, Manufeript, von David. — 4. Duett fir Alt und Bag, 
aus ,Semiramis” von Roſſini. — 5. Concert-Sag fiir die Flbte. 
— 6. Guartett aus dem ,,befreiten Serufalem” von Righini. — 
7. DOuverture gu dem „Märchen der ſchönen Melufinay von 
Dr. Mendelsjohu-Bartholdy. — 8. (blieb ans). — 9. Solo fiir 
die Pofaune. — 10. Finale aus dem „Waſſerträger“ von Cheru- 
bini. — 11. Onverture aur „Leonore“, C-dur, von Beethoven. 
Freitag, den 28. Suni 1839. 
Morgens 9%/o Whe — Drittes Concert in der Marientirdhe. (Cub. 
feriptioné-Preis 2 Mark, Cafja-Preié 3 Mark.) 
25* 
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I. Symphonie, C-moll, von Beethoven. — 2. Sopran-Arie aus 
der , Schdpfung” ven Haydn. — 3. Ba: Arie aus der „Schö— 
prung” von Haydn. — 4. Große Scene für den Wt, mit Cher 
und Harfen: Solo, ven Glu. — 5. Pofaunen: Gencert. — 
6. Der gweite Theil des „Meſſias“ von Handel. 

Mittags I Ubr — Ausfabrt nach Travemiinde anf den Schiffen . Frau 
Johanna” und „Auguſte“, gefdleppt vow den Dampfern „Mercur“ und 
» Minerva", und dem Dampfſchiff „Malmoe“; gleichzeitig machten 2 Om— 
nibus und 27 Wagen den Weg gu Lande. (Die Ansfabrt uebſt Be: 
wirthung unentgeltlich fir die audwartigen Mitwirfenden und Ehrengäſte; 
fonjtige Theiluebmer batten und gwar Herren 12 Marf, Damen 8 Mark 
zu bezahlen.) 

Nachmittags um 4 Whe — Feſtmahl in dem anf der Travemünder 
Seebade-Anſtalt erbauten Zelte von 140 Fuß Durchmeſſer; Liedertafel— 
Vorträge, Harmonie-Muſik u. ſ. w. („Altonas Sängergruß an Lübeck“, 
von Fr. Clemens, comp. von E. Marrſen.) 

Abends 9 Uhr — Rückfahrt von Travemünde nach Lübeck. 


Il. Norddeutſches Muſikfeſt tn Schwerin, vom 
6. bis 10. Juli 1840. 

Somité: Prafident Geb. Hofr. Zöllner; Seeretir Paſtor Bart\dh. --- 
i. Section fiir Mufif; Lt. Section fiir die Wohnungen; III. Section fir 
die Finanzen; IV. Section fiir die Feftlidteiten. Sufammen 37 Comité- 
Mitglieder. 

Dirigenten: Wufifdireftor Dr. F. Mendelsſohn-Bartholdy aus 
Leipsig (fix das Lo und I, Concert); Mufifdireftor Sdhmidtgen aus 
Schwerin (fir das UW. Concert). —- Golo-Ganger 5. — Sufammen 
487 Mitwirfende (davon im Orchefter etwa 150). — Ehrengäſte 7. 

Entrée gum J. und LL Concert und gu den vorhergebenden Haupt: 
proben Subjeriptions- Preis 32 Schill., fpdter 1 Lily. ; gum UH. Concert 
und gn deſſen Hauptprebe 1 Thir., an der Kaffe 1 Thr. 16 Schill. — 
An den fiir die auswärtigen Mitwirfenden eingeridteten gemeinſchaftlichen 
Mittags- und Abendtafeln finnen bet rechtzeitiger Anmeldung aud Ein— 
heimiſche und Fremde Theil nehmen, und gwar a Convert (mit Einſchluß 
des gewöhnlichen Tiſchweins) Mittags 40 Schill., Abends 24 Schill. 

Montag, den 6. Juli 1840. 

Die Unfunft der auswärtigen Mitwirfenden wird gegen Whend er: 
wartet. (Unétheifung der Logisfarten im Fejthurean, im Stadthaufe. 
Das Morgenfrühſtück erhalten die Gajte in ibren Wohnungen; gu Mittag 
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und Ubend jpeifen fie ſämmtlich täglich im Eoncertiaal des Großherzogl. 
Schauſpielhauſes.) 

Abends G'/o Uhr — Vorſtellung im Großherzogl. Schauſpielhauſe, 
zu welcher die auswärtigen Mitwirkenden die Entrée-Billets in ihren 
Wohnungen vorfinden. 

Abends 9 Uhr — Abendtafel im Concertſaal des Großherzoglichen 
Schauſpielhauſes. 

Dienſtag, den 7. Juli 1840. 
Vormittags 9 Uhr — Hauptprobe zum erſten Concert in der Dom— 


tirche. 

Mittags 2 Uhr — Mittagstafel im Concertſaal. 

Nachmittags 5 Uhr — Hauptprobe zum dritten Concert in der 
Domkirche. 


Abends 9 Uhr — Abendtafel im Concertſaal. 
Mittwoch, den 8. Juli 1840. 

Morgens 9 Uhr — Repetitions-Probe zum erſten und dritten Con— 

cert in der Domkirche. 

Mittags 2 Uhr — Mittagstafel im Coucertſaal. 

Nachmittags 5 Uhr — Erſtes Concert in der Domfirde. 
„Paulus“. Oratorium in 2 Abtheilungen von F. Mendelsſohn— 
Bartholdy. 

Abends 9 Uhr — Abendtafel im Concertſaal. 

Donnerſtag, den 9. Juli 1840. 
Morgens 9 Uhr — Probe gum zweiten Concert im Großherzogl. 
Schauſpielhauſe. 
wir den Vormittag iſt den einheimifchen und auswärtigen Mitwir— 
fenden Der freie Beſuch des Großherzogl. Schloſſes, der darin befindlidhen 
Gemalde-Gallerie, Alterthümer-Sammlung und des Naturalien - Cabinets 
erlaubt. 
Mittags 2 Ubr — Mittagstafel im Concertfaal. 
RNadmittags 6 Uhr — Bweited Concert im Großherzogl. Schau— 
fpielbaufe. 
1. Ouverture gu der Oper „Euryanthe“ von C. M. von Weber. 
— 2. SopranUrie. — 3. Concert fiir. die Bioline, vorgetragen 
vom Concertmeiſter David aus Leipzig. -- 4. Tenor-= rie. — 
5. Concert fiir gwei Clarinetten, vorgetragen vou Eichhorſt und 
Lappe aus Schwerin. — 6. La Visione“, Concevt-Urie fiir Baß, 
comp. von Giovanni Faccivli. — 7. Concert fir das Fortepiane, 
comp. und vorgetragen von Mendelsſohn-Bartholdy. — &. Ter— 
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gett fir Sopran, Tenor und Bag. — 9. Grope Symphonie, 
No. 7 in A-dur, von L. v. Beethoven. 
Abends 9 Ubr — Abendtafel im Concertfaal. - 


Freitag, den 10. Juli 1840. 
Bormittags 9V%e Uhr — Drittes Concert in der Domfirde. 
„Die Schöpfung“, Oratorium in 3 AWbtheilungen, von Haydn. 

Mittags 2 Uhr — Mittagstafel im Concertfaal. 

Nadhmittags — Reunion im Sdhlopgarten, oder Ausflug in die Um— 
gegend. 

Abends 9 Uhr — Feftmahl im Großherzogl. Schauſpielhauſe, und 
nad der Tafel Illumination des Schloßgartens. 


Il. Norddeutſches Mufiffeft in Hamburg, vom 2. 
bis 8. Juli 184. 


Comité: Präſes Senator Dr. Dammert; Viceprafes Dr. A. Abend: 
roth; Secretir Auguſt Gathy. — J. Section fiir den rein-muſikaliſchen 
Theil; U. Section fiir die äußere Verwirklichung der Concerte; III. 
Section flr die Finanzen und Caffenfibrung; IV. Section fiir die Cin- 
quartirung der Fremden; V. Section fiir die Bewirthung und Feſtlich— 
feiten. — Sujammen 24 Comité-Mitglieder. 

Dirigenten: Hoffapellmeifter Dr. Fr. Schneider aus Deffau (fir 
das erjte), Kapellmeiſter Krebs aus Hamburg (fiir das gweite) und Mu— 
fifdirector %. W. Grund aus Hamburg (fiir das dritte Concert). Con: 
certmeijter: Mufifdireftor Herrmann ans Liibe und 6. Haffner aus 
Hamburg. — Inſtrumental-Soliſten 2.— Gefang-Perfonal: 
Sohiſten 7. Chorijten: Sopran 112, Alt 85, Tenor 80, Bag 
115. — Ordefter-Perfonal 197. — Zufammen 603 Mitwirfende. 
Ehrengäſte 10. 

Preiſe: Frembe, welhe an Concerten und Feſtlichkeiten Theil gu 
nehmen wünſchen, finnen nad folgendem Anſatz Zutritt erhalten: Haupt: 
probe gum erften Concert 2 Mart; desgl. gum dritten Concert 2 Mark; 
erjtes Concert 3 Maré 12 Sdhill.; drittes Concert 3 Mark 12 Sail. ; 
Lector: und Orgelplige in der Kirche 5 Mark; zweites Concert 4 Mark 
8 Schill; gefdlofjene Logen in dev Fejthalle gu 16 Perfonen 90 Mark 
(eingelne Logenbillets werden nicht abgegeben); Plage auf dem Amphi— 
theater in Der Fefthalle 6 Mark. — (Mit Einſchluß einer Flajhe BWein 
fiir jede Mahlzeit) Dejedner dinatoire und Abendeffen am 3. Juli fowie 
Mittagsejfen am 4., 5. und 6. Juli a 4 Mark 8 Shill.; Elbfabrt und 
Collation am 4. Juli 5 Mark; Tivolifeft am 5. Juli 5 Mark; Alfter- 
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fabrt am 6. Juli 4 Mark; Feſtmahl am 8. Juli 1O Marf. -- Abon- 
nementsfarten gu fdmmtliden Proben und Concerten, Feſtlichkeiten 
und Tafeln, welche eingig fiir die darauf benannte Perjon giiltig find, 
4 Louisd'or. 


PRrogramm. 
wreitag, den 2. Juli 184. 

Die Ankunft der answartigen Mitwirfenden wird gegen Abend ers 
wartet. (Unstheilung der Logisfarten im Feft-Bureau, im Stadthaufe.) 
— Reunion im Hillertjhen Saat in der ,alten Stadt London”, Jung: 
fernſtieg Nr. 26. 


Sonnabend, den 3. Juli 184]. 

Mittags 12 Uhr — Begrüßung in der Fejthalle. Cin gemeinſchaft— 
tides Déjedner dinatoire, den mitwirfenden Künſtlern nnd Kunſtfreunden 
bereitet, bietet die frendige Gelegenbeit dar, alte Befanutfdhaften gu er- 
neuern und nene anzuknüpfen. : 

Nadmittags 4 Uhr — Hauyptprobe gum erften Concert tn der gro- 
fen Michaeliskirche. 

Abends 9 Uhr — verfammelt fic die Geſellſchaft abermals in der Feit: 
balle und erbolt ſich an Der WAhendtafel von den Anftrengungen der Probe. 
Der Saal wird an diefem Abend feftlich erlendhtet fein und Geſang die 
fröhliche Stimmung erhöhen. 

Sonntag, den 4. Juli 1841. 

Mittags 2 Uhr — Gemeinſchaftliche Mittagstafel in der Feſthalle. 

Nachmittags 4/e Uhr — Luſtfahrt auf der Elbe. Die Abfahrt ge— 
idiebt vem Landungsplatz der Dampfſchiffe auf dem Grasbroof. Auf 
mehreren angemeſſen eingerichteten und feſtlich geſchmückten Dampfſchiffen 
unter Liederſang und Harmoniemuſik fährt die Geſellſchaft ſtromabwärts 
nach Blankeneſe. Abends auf der Rückkehr Collation am Bord. 


Montag, den 5. Juli 1841. 
Nachmittags Wo Uhr — Erſtes Concert in der großen Michaelis Kirche. 
„Der Meſſias“, Oratorium von Handel. 
Abends 6 Uhr — Gemeinſchaftliche Mittagstafel in der Feſthalle. 
Abends 8 Uhr — Tivolifeſt. Zuſammenkunft und Collation in dem 
in Der Vorſtadt St. Georg belegenen Luſtgarten „Tivoli“. Theater: 
Rorftellung; Harmoniemnfif; jum Schluß ein brillantes Fenerwerf. 
Dienjtag, den 6. Suli 1841. 
Mittags 1WWe Uhr — Hauptyrobe gum dritten Concert in der gro: 
fen Michaelis -Rirdhe, 
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Nachmittags 4g Ubr — Gemeinſchaftliche Mittagstafel in der 
Feſthalle. 

Abeuds 9 Uhr — Luſtfahrt auf der Alſter. Auf der Mitte des 
innern Alſter-Baſſins wird ſich ein großer illuminirter Feſtſaal befinden, 
wohin die Geſellſchaft in eigens dazu beſtimmten und erleuchteten Bö— 
ten vom Landungsplatz beim Drillhauſe geführt werden wird. Dieſer 
Saal iſt auf 40 Fuß Entfernung durch eine Barriere umſchloſſen; anger: 
halb derſelben fährt ein erleuchtetes Schiff mit einem Muſik-Corps, deſſen 
Accorde abwechſelnd mit den im Saale angeftimmten Lieder-Chören er— 
jhallen werden. In den erwähnten Boren, gwanjig an der Zahl, fährt 
die Gefelljdhaft von Zeit gu Zeit in Abtheilungen auf der Alſter umber, 
un das Ganze überſehen und das Schauſpiel aud) aus der Ferne ge: 
niegen gu können, und febrt juried, um Erfriſchungen eingunehmen. 
Die anliegenden Häuſer, von denen viele auf Veranlaffung diefer Luſt— 
fahrt erfenchtet fein werden, bilden den glingenden Rahmen dieſes ſchönen 
Tableans. 

Mittwod, den 7. Juli 1841*). 

Abends 6 Uhr — Bweited Concert in der Felthafle. 

1. Dritte Symphonie (Croica), von Beethoven. — 2. Beetho- 
ven's Phantaſie fiir Pianoforte mit Chor. — 3. SGoprau-Urie 
von Mozart. — 4. Gutroduction mit Chor ans Rojjini’s Oper 
„Die VBelagerung von Korinth“. — 5. Ouverture gu C. M. von 
Webers „Euryanthe“. — 6. Sopran- Arie und Variationen ans 
Roffini’s „Cenerentola“. — 7. „Oberon's Zauberhorn” von Hum: 
mel, — 8. Ouverture gu Roffini’s „Tell“. 


Donnerftag, den 8. Juli 184). 
Nadhmittags | Uhr — Drittes Concert in dev großen Midaelia: 
Rirche. 
1. Ghoral; Melodie: „Wacht anf ꝛc.“, bearbeitet von J. Seb. 
Bah. — 2. Feft- Ouverture von Beethoven. — 3. Meffe von 
Mozart. — 4. , Ave Maria”, von Schubert. — 5. Doppelchöriges 
„Heilig“ ven C. Phil. Em. Bad. — G6. Der 24. Pſalm von 


*) „Am Mittwodh, Abends 10'/o Ubr, wird in Folge einer Verab- 
redung mit der Comité die Direction des Stadttheaters cine Maskerade 
veranitalten, fowie tiberhaupt wabrend der Feitwode fiir befondere Vor— 
ftellungen Sorge tragen. — Auch find Borfebrungen getroffen, um den 
Mitwirfenden die unentgeltliche Beſteigung des Michaclis - Thurmes, die 
Befichtigunug des Grabgewölbes, der nenen Börſe und des Schulgebaiudes 
Au verſchaffen; au weldem Legteren vorzugsweiſe der Mittwod von l Ubr 
an gu wablen fein dürfte « 
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Friedrich Schneider. — 7. Sopran-Urie von Graun: .Singt dem 
gittliden Prophetens. — 8. Chor und Terjett von F. BW. 
Grund. — 9. PBofaunen-Concert. — 10. Recitativ und Chor aus 
Haydn's „Schöpfung“. 

Nadhmittags 5 Ubr — Feſtmahl in der Feſthalle. 

Dieles anf dem Walle (zwiſchen dem neuen Marien- Magdalenen- 
Kivfter und der Abfahrt nad dem Drillhauje) eigens fiir das Muſikfeſt 
errichtete große ſtattliche Gebdude, fo kühn erfonnen als leicht und den- 
ned jolid in der Conjtruction ausgeführt, ijt etwa 240 Fup lang, 100 
Fuß breit, 45 Fup hed und fast beim Concerte ber fünftauſend Zu— 
hirer. Die Gallerie it zu 48 Bogen eingetheilt, und außerdem dem 
Orcheſter gegeniiber ein Wmphitheater von zwölf Reihen Sigen zu 36 
uumerirten Plätzen; der untere Raum it durchgehends mit Sigpligen 
verfeben. In Bergierung find die Namen ausgezeichneter Componiſten 
diterer und nenerer Zeit angebracht. — Beim Feſtmahl und den tibrigen 
Tafeln wird die Geſellſchaft an aneinander gereibten Tiſchen gu je dreipig 
Perjfonen fpeifen und werden im Gangen 12—1300 Plas finden. Bum 
Feſtmahl wird der Saal befonders geſchmückt. 


Zweiter Abſchnitt. 
Der Norddentfdhe Sängerbund. 


Literatur: J. ,@rinnerungen an das am 8. und 9. Auguſt 
1841 ju Ultona gefeierte Sangerfeft. Allen theilnebmenden Kunitfrenn- 
den gewidmet von Eduard Wiebe. Altona, (October) 1841. Gedruckt 
bei ©. G. Pinckvoß“ (72 S.) — mit einem Canonymen) Vorwort von 
Dr. Schubart — enthalt aud ein Paar Worte über das Stader San: 
gerfelt vom 26. Juli 1840. 

2. „Erinnerungen an das am 26. und 27. Suni 1842 gu Glück— 
itadt gefeierte Sangerfeit von Eduard Wiebe. Altona, (Auguit) 1812" 
(VIN u. 58 S.) — enthalt am Schluß eine Beſchreibung des Sanger- 
feftes im Holz bei Neukloſter vom 1. Auli 1840. 

3. (UM. Glafer:) Lie Feier des Norddeutſchen Sängerfeſtes in 
Vibe am 30. Juni und F. Suli 1844. Mit einer lithogr. Anſicht des 
feſtlich geſchmückten Bürger-Schützenhofes und einem Anhange, enthaltend 
das Sangerfelt gu Stade am 23. und 24. Juli 1843." Lübeck, G. C. 
Schmidt Sihne, 1844. (80 FS.) 

4. „Nachricht tiber das vom 26. bid 29. Juni 1847 zu feiernde 
allgemeine deutſche Sängerfeſt in Vibe. Nebſt Abbildung und Be- 
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ſchreibung der nenerbanten Fefthalle vor dem Burgthore.” Lübeck, G. C. 
Shmidt Sibue, 1847. (22 S.) 

5. „Rückblicke auf das Allgemeine Deutſche Sängerfeſt zu Lube in 
den Tagen des 26. bis 29. Juni 1847. Mit drei Lithographien.« 
Lübeck, G@ C€. Shmidt Sibne, 1847. (VI und 128 S.) 

Refondere Beſchreibungen der Sangerfefte von Itzehoe und Harburg 
gibt es nicht. Dagegen muß bemerft werden, daß regelmafig bei jedem 
Heit amtlidher Seits gedruct und an die Theiluehmer gratis vertheilt zu 
werden pflegten: 1, Das Programm. 2. Die Texte der geiftliden und 
weltlidhen Geſänge. 3. Verzeichniß der mitwirfenden Sanger — abge- 
jeben von etwaigen Flugbättern, wie Begrifungslieder, Reglements 
nu. Dergl. mebr. 


Pie erfte Vereiniqung eines Kreifes von nadbarliden Lieder: 
tafeln zu gemeinfamer Feſtfeier hat fiir unfere nordweftliche Ecke 
von Deutfhland im Jahr 1840 ftattgefunden, und gwar gaben 
den Anſtoß dagu die dret Gebriider Lauterbach, welde damals, der 
eine H. L. als Stadtmufifus au Harburg, der gweite J. L. als 
Stadtmufifus zu Burtehude und der dritte ©. L. als Mufiflebrer 
qu Stade wirften. Am Verein mit einigen andern Gefangfreunden 
ridhteten fie gu Anfang des genannten Jahres eine Aufforderung 
an die verſchiedenen Liedertafeln des ſüdlichen (hannoverfden) Ge— 
flades der Unter: Elbe, und in Folge davon trafen verabredeter 
Maafen die Ltedertafeln von Burtehude, Cranz, Harburg, Harfe- 
feld, Horneburg und Stade am 1. Juli 1840 im Hol; bei 
Meuflofter, etwa eine Stunde von Burtehude, gufammen. 
Dies erfte Sadngerfeft der Unter-Elbe, deffen Dauner fic 
auf den einen Tag beſchränkte, zählte 110 Sanger und an fon- 
ftigen Theilnehmern etwa 300 Perfonen; die sfonomifehe Direction 
flibrten Senator Sievers aus Burtehude, Stiirfe aus Francop und 
Etoffregen aus Stade, denen nod) ein Tagescomité von 8 Perfoz 
nen zur Seite trat; die mufifalifdhe Direction bildeten die Gebriider 
Lauterbad , welde abwedfelnd dirigirten. 


Dies Feft hat mun aber einen durdaus lokalen Charafter 
qetragen und nicht liber den urſprünglichen engen Kreis hinausge— 
witft. Sn unmittelbarem Zufammenhange mit demfelben fteht nur 
der gweite Sängertag der Unters Elbe, welder unter 
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Theilnahme der Liedertafen von Burtehure, Cranz, Harfefeld, 
Horneburg und Stade 1841 im Hedendorfer Holz Statt 
fand, wobei die Gebriider Lauterbad als mufifalifche Direction, 
Senator Sievers aber als alleiniger ökonomiſcher Direftor und 
Prafident fungirte. Damit haben, foweit befannt, Diefe ausſchließ— 
lid) ſüdelbiſchen Sangertage ihre Endſchaft erreicht. — 

Cine bet Weitem gréfere und nadbhaltigere Wirfung erlangte 
das Sangerfeft, weldes am 26. Juli 1840 gu Stade 
und gwar unter Theilnahme von Liedertafeln beider Elbgeftade gee 
fetert wurde. Leider ijt fiber die Veranlaſſung und das Arranges 
ment Ddeffelben faft Nidts mehr befannt, wie denn das Felt über— 
Haupt nur einen Tag dauerte und ein gedrudtes Programm gar 
nicht cxiftirt hat; wir miiffen uns daber begniigen, dag von Wiebe 
(vy Erinnerungen an das Altonaer Sangerfeft) Mitgetheilte gu wieders 
holen: „Nachdem die verfchiedenen Liedertafeln am Morgen deffele 
ben Tags zu VBrunshaufen, einem Dorf in dev Nabe von Stade, 
angefommen waren und ein frugales Frühſtück eingenommen batten, 
ſchritt man unter Lcitung des Organiften Eauerbrey aus Stade 
jur Hauptprobe; und dann, nachdem nod) verſchiedene Lieder aus 
dem w» Orpheus” von den fammtliden Sängern vorgetragen worden 
waren, begab man fic, etwa um 10% Ubr, anf mehre fleine 
Fahrzeuge, um auf diefe Weije in Stade eingugiehen. Nach der 
Landung begab man ſich ins Nathhaus und zerftreute ſich nach fure 
zer Raft von hier aus in die verſchiedenen Gauartiere der Stadt. 
Um 12% Ubr fand eine Wiedervereinigung ſämmtlicher Sanger 
in der Garnifonsfirhe Statt, wo nach einem Orgel-Präludium ein 
Pfalm von Schnabel, cin Motett und der vom Organiften Sauer: 
brey arrangirte Choral: „Eine fefte Burg ijt unfer Gott“ ausge- 
fiibrt wurden; die Einnahme diefer Aufführung war fiir eine milde 
Stiftung in Stade beſtimmt worden. — Nach Beendigung des 
Kirchen-Concerts vereinigten ſich Sanger und Freunde des Gefangs 
gu einem gemeinfchaftlihen Mittagsefjen. Kräftige Lieder, aus 
fraftiger Mannerbruft gefungen, würzten das Mahl; befonders bez 
geifterte, wie tiberall wo es erſchallt, Arndt's grofes Lied: „Was 
ift des Deutſchen Vaterland.“ — Nach der Mahlzeit Geſang im 
Freien, und zwar in dem eine halbe Stunde von Stade entfernten 
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Beluſtigungsorte Tivoli. Hier wurde, nachdem Dr. med. J. Schu— 
bart (von Altona) die Wahl cines Feftorteds flir das nächſte Jahr 
sur Sprache gebracht hatte, allgemein der Wunſch ausgeſprochen, 
im nächſten Jahr gu Altona ein Cangerfeft ju veranftalten. Nad 
geſchehener Borfrage erflirte Dr. Schubart im Namen der beiden 
anwefenden vereinigten Wltonacr Ltedertafeln, dah fie Wes anwen— 
den wiirden, den Anforderungen eines Sangerfeftes, in Anordnung 
und Ausführung cines folden tm Jahre 1841 gu Wltona, nad 
beften Rraften Gentige gu leiſten. — Mad) dem Gefange im Freien, 
zu welchem ſich cin ſehr zahlreiches Publicum cingefunden hatte, 
nahmen dic Sanger Abſchied von einander, und die Mehrzabl der— 
ſelben begrüßte ſchon am Abend wieder ihren heimathlichen Heerd.“ 

In Gemäßheit des gu Stade gefaßten Beſchluſſes ging nun- 
mebr UWltona an die Vorbereitung cines grépern Sängerfeſtes. 
Schon mit November 1840 wurden vorldufige Berathungen abge— 
halten, und am 6. März 1841 conftituirte ſich unter Vorſitz des 
Dr. Schubart cin proviforifces Comité, welches zugleich nach Augen 
hin (durch Ginladung verſchiedener Liedertafeln) und im Innern 
der Stadt (durch Gewinnung von Feſttheilnehmern und Geldbei— 
tragen) wirkte, wie denn in letzterer Hinſicht zumal ein Aufſatz des 
Dr. Schubart: „Großes Gefangfeft in Wtona, tm Commer 1841)“ 
(Altonaer Adreß-Comtoir-Nachrichten, Mo. 25; 27. Maͤrz 1841) 
nambaft gemacht werden mug. Am 1. Mat fand in der Wltonaer 
Tonbhalle eine Generalverſammlung aller ſtädtiſchen Feſttheilnehmer 
Statt, und in Folge derfelben erweiterte ſich das proviſoriſche am 
6. Mat gu einem definitiven Comité von 17 Mitgliedern, weldes, 
unter fortwabrendem Borfig des Dr. Schubart, dann das Alto - 
naer Sängerfeſt am 8. und 9. Auguſt 1841 glücklich und 
gu allgemeinjter Befriedigung hinausfibrte. Es war dies fein aus: 
ſchließliches Elbe Sangerfeft mehr, fondern aud) dte Gejtade der 
Oſtſee (Liked, Oldenburg, Kiel) und der Nordſee CMeldorf) batten 
thre Sängerboten geſchickt; und fomit ift denn eigentlich hier juerft 
das Band geſchürzt, welches fpdter Jahrelang die Liedertafeln der 
Herzogthümer Holftein und Lauenburg, der Hanfeftddte Hamburg 
und Liibe fo wie der Hannoverſchen Elb- Landfchaften zu etnem 
Freundſchaftsbunde vereinigte. 
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Vorerſt jedod) fehlten diefem Freundfdaftshunde alle feften 
Ordnungen, und die Anjtitution der (UntersElbifchen oder Nord: 
deutſchen) Cangerfefte friftete nur von Jahr gu Jahr cin unficeres 
Daſein. — Zunächſt während des AUltonaer Sangerfeftes, in der 
Berathing, welche die Ubgeordneten der verſchiedenen anwefenden 
Liedertafeln hielten (am 8. Auguft 1841, Nadmittags 4 Uhr), 
brachte Dr. Schubart alé nächſtjährigen Feftort Glückſtadt in Vor— 
ſchlag; dic Glückſtädter Abgeordneten erflarten fic damit cinver- 
ftanden, und fo wurde das nächſte Feft am 26. und 27. 
Juni 1842 in Glückſtadt gefetert. Hier, in der Verſamm— 
lung der WAbgeordneten (26. Bunt, Nadmittags 4 Whr) ward 
Stade gum nächſtjährigen Feftort gewahlt und dic Wahl von der 
betreffenden Leputation angenommen; jugletd) aber fam ein ande— 
rer ſehr widhtiger Vorſchlag zur Berathung. Ausgegangen ur— 
fpriinglich von Gduard Wiebe (von Altona),  eingebradt von 
Dr. Schubart, ging diefer Vorſchlag dahin, 

„daß ſämmtliche größere Ortfchaften der Herzogthümer Hol- 

ſtein und Lauenburg, die an der Niederelbe belegenen Ort— 

ſchaften des Königreichs Hannover ſowie die freien Städte 

Hamburg und Lübeck ſich zu einem permanenten Sän— 

gerfeſtvereine conſtituiren möchten, deſſen Vereinsörter die 

alljährliche Veranſtaltung eines Cangerfeftes, nad) einer anzu— 

nehmenden beſtimmten Neihenfolge, abwechſelnd übernehmen.“ 
In weiterer Ausführung dieſes Vorſchlags ward noch beantragt, 
daß (um die Abhaltung von Sängerfeſten möglichſt leicht und billig 
und auch für die kleinſten Ortſchaften möglich zu machen) für ſol— 
chen permanenten Sängerfeſtverein eine eigends für denſelben beſorgte 
und auf gemeinſchaftliche Koſten gedruckte Sammlung kirch— 
lider und weltlicher Geſänge herſtellig gemacht, und daß 
auf gemeinſchaftliche Koſten ein wohleingerichtetes Zelt, groß 
genug, um eine noch bedeutendere Anzahl von Theilnehmern als 
bisher bet Sängerfeſten thätig waren, aufzunehmen, angeſchafft 
werde, welches Zelt dann alljährlich von dem einen Feſtort zum 
andern zu wandern habe, 

Dieſer Vorſchlag, obwohl mit allſeitiger Zuſtimmung aufge— 
nommen, konnte doch bei der Deputirtenverſammlung auf dem 
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Glückſtädter Sangerfeft nicht erlediqt werden; er ward dann in 
Altona nochmals reiflicher Berathung unterzogen; und aus diefen 
Berathungen ging derfelbe in folgender Neugeftalt wieder hervor. 


Die Ultonaer Vorſchläge. 


„Es ijt eine eben fo befannte als erfreuliche Erſcheinung, daß Ge— 
jangvereine, und bejonders Liedertafelu, während der letzten Jahre im 
nördlichſten Deutſchland eine außerordentliche Aushreitung und Theil- 
nabme gefunden haben; ja, es möchte gegenwartig wohl faum einen Ort 
von einiger Bedeutung geben, der nicht cine Liedertafel aufzuweiſen hatte. 
Ebenſo befannt aber, und feineswegs erfreulich iit es and, dap eine 
grope Anzahl dieſer Liedertafelu, obgleich alle Einen Zweck verfolgen, 
doch eine mehr iſolirte Stellung einnehmen; daß ſie beſtehen und wirken, 
ohne untereinander in irgend einer andern Verbindung zu ſtehen, als der, 
in welche die ſeit einigen Jahren jährlich wiederkehrenden Sängerfeſte 
ſie führen; ohne weitere Kunde von einander zu haben, als was etwa ein 
Zeitblatt einmal beiläufig über dieſe oder jene Liedertafel mittheilt. 

Die Liedertafeln ſind eine heitere, eine freundliche Erſcheinung un— 
ſerer Zeit; fie find hervorgegangen aus der Herzlichkeit und Gemüthlich— 
keit des deutſchen Volks, und bilden eines der wenigen poetiſchen Momente 
unſers materiellen Lebens: gewiß iſt es daher wünſchenswerth, daß das 
Streben derſelben gefördert und ihrer Thätigkeit ein möglichſt groper 
Spielraum eröffnet werde. Zur Verwirklichung dieſes Wunſches ſcheint es 
beſonders erforderlich zu ſein, daß auch äußerlich ein feſteres Band, als 
bisher, unſere Liedertafeln umſchließe und immer inniger mit cinander 
vereinige. Die Unterzeichneten erlauben ſich in Nachfolgendem einen 
Plan mitzutheilen, der dieſen Zweck fördern ſoll, zu deſſen Realiſirung 
ſie aber die Theilnahme ſämmtlicher Liederbrüder des nördlichen Deutſchlands 
in Unjprud nehmen möchten. 

Schon in Glückſtadt kam in der daſelbſt beim Sängerfeſt ſtattge— 
fundenen Verſammlung der Kommittirten der Liedertafeln die Gründung 
eines permanenten Sängerfeſtvereins zum Vorſchlag. Die Idee fand all— 
gemeinen Auklang und iſt ſeit der Zeit vielſeitig erwogen, und die Grün— 
dung eines ähnlichen Juſtituts von manchen Seiten für das fernere Ge— 
deihen der Liedertafeln als unumgänglich nothwendig erachtet worden. 

Der Vorſchlag der Unterzeichneten geht deshalb dahin, 

„daß ſämmtliche Liedertafeln unſerer Gegend ſich 
beſtimmen mögen, der Gründungeines Norddeutſchen 
Sängerbundes ihre Theilname zu widmen.“ 
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Nach dem Muſter ähnlicher, in Süd-Deutſchland beſtehenden Ver— 
eine hätte zu dem Ende jede dem Bunde angehörende Liedertafel 


1) aus ihrer Mitte einen Vertreter zu wählen, damit aus dieſen Ver— 
tretern ein allgemeiner Verwaltungs-Ausſchuß gebildet 
werde; 

2) wäre jährlich eine Liedertafel zu wählen, die den engern Ver— 
waltungsausſchuß bildete, und welcher es obliegen würde: 

a) alle Angelegenheiten des Sängerbundes, die nicht vor den allge— 
meinen Verwaltungsausſchuß gehören, zu leiten; 

b) die Bundeskaſſe gu verwalten und 

C) das jährliche allgemeine Sangerfejt vorgubereiten und deſſen Aus— 
führung gu Ddirigiren. 

3) waren der Bundeskaſſe als Gntraden zzuuweiſen: 

a) Gin Gintrittegeld von 5 Thlrn. Schl.-Holſt. Courant, welches jede 
Liedertafel gu entridjten haben würde, die nad der Konftituirung 
des Sängerbundes, nen in denfelben cintrate ; 

b) die bei den jährlichen Sangerfeften von den Zuhörern gu erhe— 
benden Gintrittsgelder ; 

c) die von jedem Mitgliede der dem Bunde angebdrigen Lieder- 
tafeln, etwa mit vier Schillingen, vierteljabrlid), zu gablenden 
Beitrage. 

Aus diejen Einnahmen waren alle diejenigen Ausgaben gu bejtreiten, 
welche die Swede des Bundes im Allgemeinen und die Ginleitung und 
Ausführung der Sängerfeſte im Bejonderen beriihren. 

Hiezu rednen wir nun aber gang befonders aud die ebenfalls 
ſchon in Glückſtadt vorgeſchlagene Herausgabe ciner fir den Gans 
gerbund gu veranjtaltenden Liederfammlung, und eine fiir 
denſelben herauszugebende muſikaliſche Zeitſchrift, und bitten diefen 
beiden Punkten vorzüglich Aufmerkſamkeit und Theilnahme widmen zu 
wollen. Wir erlauben uns über dieſelben im Allgemeinen Folgendes an— 
zudeuten. 

Da dieſes Liederbuch und das beabſichtigte muſikaliſche Monatsblatt 
Der norddeutſchen Liedertafeln die Manifeſtationen des Bundes der Lieder: 
tafeln Norddeutſchlands fein ſollen, und da der Charafter der Liederta: 
feln überhaupt ein freier, republikaniſcher ijt, fo muß ſchon deshalb ſämmt— 
lichen Liedertafeln eine Mitwirfung bei der Entitebung und weiteren Aus— 
bildbung des Liederbuchs ſowohl, als auch der Zeitfchrift, gewährt werden. 
Wir befigen jest gwar treffliche Sammlungen von mebr oder minder bez 
fannten Ajtimmigen iedern, wie 3. B. den Orpheus, die Silcher'ſchen 
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VBolfslieder, Samminugen ven Mendelsſohn, Lowe, Taglihsbed rc. : feine 
dürfte aber gang dem Zwecke unferes Norddeutſchen Sängerbundes ent: 
jprechen, und Die Umſtände fordern daher Dringend auf, auf die Heraus- 
gabe eines Liederbuchs bedacht gu fein, welches den Bedürfniſſen unferer 
Liedertafeln fo gang entiprdde; und fo glauben wir, dag das Liederbuch 
in feiner Einrichtung von folgenden 2 Grundſätzen ausgehen müſſe: 

1) daß alle Liedertafelm aufgefordert würden, 4ſtimmige Geſangkompo— 
ſitionen, welche ſie vorzugsweiſe aufgenommen wünſchen, anzugeben 
und nöthigenfalls die Partitur dazu der, mit dex Herausgabe beauf— 
tragten Kommiſſion einzuſenden; 

2) daß das Liederbuch ſowohl neuere und ſchwerere, als auch leichtere, 
ältere Lieder enthalte, mit letztern etwa begönne und allmählich 
fortſchritte. 

Hiedurch würde, unſerm Ermeſſen nach, eine Selbſtſtändigkeit und 
ein lebendigeres Intereſſe der einzelnen Liedertafeln und die größtmög— 
lichſte Brauchbarkeit des Liederbuchs herbeigeführt werden. Da die Her— 
ſtellung deſſelben auf Koſten des Vereins, aus der Bundeskaſſe beſchafft 
werden würde, ſo könnte dieſe Sammlung den Theilnehmern des Bundes 
für die Herſtellungskoſten von der allgemeinen Kaſſe überlaſſen werden, 
ſo daß begreiflicherweiſe keine billigere Liederſammlung exiſtiren könnte, 
deren Preis in dem Verhältniß geringer werden würde, wie die Zahl der 
Bundesmitglieder ſich erweiterte; der Vortheile, welche eine ſolche Samm— 
lung für den vollendeteren Vortrag der Aufführung bei Sängerfeſten 
gewähren würde, nicht einmal zu gedenken. Selbſtverſtändlich dürfte 
dieſe Sammlung nur als Manuſkript fir den Sangerbund herzu— 
tellen fein, um nicht als Nachdruc angejehen und behandelt werden gu 
können. 

Was die intendirte muſikaliſche Monatsſchrift anlangt, ſo 
bemerken wir darüber Folgendes: 

Indem dieſes Blatt Alles, was Intereſſantes und Beachtenswerthes 
in den einzelnen Liedertafeln und Geſangvereinen vorfällt, zur Kunde 
bringen würde, müßte es Hauptaufgabe deſſelben ſein, ein Verbin— 
dungs- und Mittheilungsorgan des Norddeutſchen Sänger— 
bundes zu bilden. Da die Herſtellungskoſten dieſer Zeitſchrift gleich— 
falls aus der Vereinskaſſe zu beſtreiten wären, ſo würde jedem Mitgliede 
der Bundesliedertafeln das Blatt für die Herſtellungskoſten zugängig ſein, 
ſich auf dieſe Weiſe einer weitern Ausbreitung wohl zu erfreuen haben 
und gewiß dazu beitragen, die Zwecke des Sängerbundes zu fördern und 
zu erreichen. 
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Schließlich erlauben wir uns, fammtlide Liedertafeln gu erſuchen, 
aus ihrer Mitte einige Herren fommittiren gu wollen, tiber die in Bor: 
itebendem enthaltenen Vorſchläge in den nächſten Woden, und gwar 
ſpäteſtens bis Mitte September, ein Gutacdten (um alle Weitläufigkeiten 
gu vermeiden vielleicht an einen der Unterzeichneten) einzuſenden, der fidh 
verbindlich machen müßte, ſämmtliche Gutachten im Auszuge den bethei- 
ligten Liedertafeln mitgutheilen woranf jodann eine Berfammlung der 
Kommittirten der Liedertafeln angujeben fein dürfte, wo ein endlicer Be, 
ſchluß gu fafjen und dao Weitere gu bejtimmen fein wiirde. 

Jn der Hoffnung, durch Obiges den Beifall der geehrten Liederta- 
jeln gu erlangen, und in der Ueberzeugung, gum Beften unferer Lieder: 
tafeln das Beſte redlid) gewollt gu haben, fordern wir nochmals zur ver— 
einten, recht kräftigen Theilnahme auf, uns mit freundlidem Sangergruge 
allen geliebten Liederbriidern anf das Herzlichſte empfeblend. 

Altona, den 20. Fuli 1843. 

3. D. Carftené. E. Marrfen, Mufifdireftor. 

Reftor Friedrid) Ritter (in Bergedorf). Dr. J. Schubart. 

Gduard Wiebe, 


Gs war das, wie das Datum zeigt, unmittelbar vor dem 
Sdngerfefte gu Stade am 23. und 24. Juli 1843; 
Der Aufruf ward fchnell gedrudt und wabhrend der Feier an alle 
Theiluehmer vertheilt; er fam dann auch bet der Verfammlung der 
Liedertafel-Abgeordneten, welche auf dem Stader Mathsweinfeller 
Cam 24. Suli, Mittags 12 Ubr) gufammentrat, zur Spradje. 
Nachdem hier die Lübecker Deputation übernommen hatte, fiir dag 
nddfte Sabr in Lübeck cin Cangerfeft gu veranftalten, ging man 
zur Berathung und Debatte der Altonaer Vorſchläge fiber. Bür— 
germeifter Neubourg Cvon Stade) beantragte, „jede eingelne Lieder- 
tafel möge ihre UAnfichten gu einem demnächſtigen Befdlug durd 
eine Commiffion einfenden.“ Da died Verfahren jedod der Mehr— 
zahl nicht einfad) genug und darum die Sache gu erſchweren ſchien, 
fo zog Neubourg feinen UAntrag zurück; und dafür ward ein gweiter 
Antrag des Dr. Schubart gebilliqt und gum Beſchluß erhoben, des 
Inhalts: „binnen feds Woden follten ſämmtliche Liedertafeln thr 
Gutadten fiber die Ultonaer Vorſchläge einfenden; über diefe Gut— 
achten jofle dann eine Commiſſion aus den Deputirten von fieben 
Liedertafeln, welche binnen acht Woden in Altona zuſammenzutre— 
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ten ‘habe, gutachtlich berathen; nud das ‘Conmiiffions:Gutadten 
endlid) wieder ſämmtlichen Ltedertafeln gu Ddefinitiver Beſchlußnahme 
mitgetheilt werden.“ 

Die verabredete Deputirtenverfammlung in Wltona fam nidt 
zu Stande; wohl aber wurden, faut einem von Seiten der Ultonaer 
allgemeinen Liedertafel gum Dru beforgten „Bericht“ Cdatirt Altona 
28. Mai 1844 und untergeidnet: Dr. Schubart, E. Marrfen, 
E. Wiebe, J. C. F. Meyer), Gutadten von den Liedertafetn fol: 
gender 13 Ortfdaften eingefandt: Ahrensburg, Allermöhe, Wltona, 
Bremervirde, Glückſtadt, Hamburg, Harburg, Itzehoe, Lübeck, Mel- 
Dorf, Otterndorf, Preew und Stade. Danach ftellten fic) im Kur— 
gen folgende Reſultate heraus: 

1. Die Schliefung eines Norddeutſchen oder Niederelbifchen 

SGangerbundes wurde von allen Liedertafeln gewünſcht. 

2. Die von Altona vorgefdlagene Berwaltung des Bundes 
ſchien gu weitliufig, und die Zweckmäßigkeit einer Bundes— 
fafje wurde in Zweifel geftelit. 

3. Die Herausgabe eines gemeinſchaftlichen Liederbuches in der 
von Altona bheantragten Weife wurde nicht fiir gwedmapig 
gehalten. 

4. Daſſelbe galt von der Liedertafelzeitung, ‘fiir die überdies 
nod) nicht der geeignete Seitpunft gefommen fei. 

Unter folden Umſtänden fanden ſich die Wltonacr verantaft, 
ihre Vorſchläge betreffend die Herausgabe eines gemeinfhaftlichen 
Liederbuds und einer Liedertafelzeitung fallen gu laſſen, dagegen 
aber thre ganze Wirkſamkeit auf die Stiftung eines Sängerbun— 
bes mit miglidhft einfadher Verwaltung gu ridten. Und 
fie erfudhten die itbrigen Liedertafeln, unter allgemeiner herglicher 
PVerdanfung fiir die bisher bewiefene Theilnahme, ein Gleiches ju 
thun, damit dieſer wichtigſte Theil der Vorſchläge fron bei der 
nächſten Deputirtenverfammlung in Lübeck gur definitiven Beſchluß— 
faffung gelangen könne. 

Diefem Zweck hatte Lübeck fdon von einer antetn Seite ‘her 
weſentlich vorgearbeitet. Gleidgeitig mit ihrem Gutadten fiber ‘die 
Altonaer Vorſchläge, nod tm Herbft 1843, hatte nämlich die Lü— 
beder Liedertafel einen vollſtändigen »Entwurf der Statuten des 
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Norddeutfihen Gangerbundes” aufgeftellt; welder Entwurf im Auf— 
trag der Lübeckſchen Sangerfeft- Commiffion von Dr. Dettmer, C. Gangs 
fandt und Collaborator Scherling ausgearbeitet, von der Geſammt— 
heit der Commiffion revidirt und nad) einigen Aenderungen definitiv 
angenommen war. Diejer Lübecker Entwurf war dann (zugleich 
mit Dem Gutadten) nad) Altona eingefandt worden, und die Al: 
tonacr fanden ihn fo reiflid) durchdacht, einfach und zweckmäßig, 
daß fie denſelben zur Grundlage fiir die Berathungen über den Ge— 
genftand aufs dringlichſte anempfablen. 

Nach diefen Borbereitungen vollzog fid) endlid) die Umgeftal- 
tung des bisherigen loſen Freundſchaftsbundes der verwandten Liez 
Dertafeln gu einer fejten Organtjation, und gwar gefdah das, wäh— 
rend das Gdngerfeft in Libed am 380. Juni und 1. Juli 
1844 gefeiert wurde. — Um 30. Suni, Morgens 8%o—10 Ubr, 
ward im Saal der „Geſellſchaft zur Befirderung gemeinnütziger 
Thatigfeity die übliche Verſammlung von Deputirten ſämmtlicher 
anwefenden Liedertafelu abgehalten, unter Borfig des Feltprafes 
Syndicus Dr. v. d. Hude, während Dr. Dettmer als Secretair 
fungirte. Hier, nad den gewöhnlichen Beſprechungen über das ge- 
genwartige Feft, wurde der Lübecker Entwurf der Statuten des yu 
ftiftenden Norddeutſchen Sängerbundes in Berathung gegogen und 
mit wenigen Abänderungen angenommen, am folgenden Tage aber, 
Montag den 1. Sulit 1844 Morgens 10 Uhr, durd die Unter- 
ſchrift ſämmtlicher ftimmberedtigten Deputirten fanctionirt. 


Das alfo beſchloſſene Grundgeſetz lautet wie folgt: 


Statuten des Norddeutſchen Sangerbundes, 


befdloffen in der Deputirten-Verfammlung gu Lübeck, am 30. Juni 
1844. 


§. 1. Der Norddeutfhe Sängerbund, deffen Swed in Herbeifub- 
rung einer innigeren Berbindung der einzelnen Gangervereine, nament— 
lich durch die jährliche Feier eines allgemeinen Sängerfeſtes beſteht, um- 
faft alle Liedertafeln, welde an den bié 1844 incl. gefeierten Sanger- 
feſten theilnahmen, foweit fie dieſe Statuten durch ibre Unterſchrift als 
fir fic) bindend anerfennen. 
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§. 2. Die Leitung des Sangerbundes fteht in jedem Sangerjabre 
dDerjenigen Liedertafel gu, weldhe für das nächſtfolgende Jabr die Feier 
des Sangerfejted in ihrer Stadt ubernommen bat. 

§. 3. An fie wendet fich jede Liedertayel, welche dem Bunde bei: 
treten will; fie theilt den Untrag ſämmtlichen Liedertafeln des Vereins 
wenigitens fechs Woden vor dem nächſten Liederfeſte mit, anf welchem 
von den verfammelten Deputirten durd) mündliche Abytimmung der Ve: 
ſchluß über Aufnahme oder Nichtaufnahme gefapt wird. Die Aufnahme 
erfolgt, wenn zwei Drittel aller anweſenden ſtimmfähigen Deputirten ſich 
dafür erklären, und geſchieht durch Unterzeichnung dieſer Statuten. 

§. 4. Der Austritt aus dem Norddeutſchen Sängerbunde wird 
durch ſchriftliche Anzeige an die geſchäftsführende Liedertafel erflart; er 
ftebt jeder Liedertafel jtets frei, nur nit in den beiden dem Sängerfeſt 
zunächſt vorhergebenden Monaten. 

§. 5. Seder gum Bunde gebdrige Ort hat das Recht, das Sanger: 
felt bei fic) gu halten, wenn er foviel Sanger als Gajte bei ſich aufzu— 
nebmen vermag, dag, mit Inbegriff der Mitglieder des Fejtorts, ein 
Ghor von wenigitens 250 Sangern gebildet wird. 

§. 6. Gleidhmapig ſteht jeder Liedertafel die Berugnif gu, an jedem 
Dingerferte Theil gu nebmen, und gwar, fo lange Die Localitdt es er- 
laubt, mit allen ihren activen Mitgliedern. Wird aber Der Kreis gu 
grop, fo ijt die Cinladung auf cine, nad der Bahl der aus den eingel- 
nen Liedertafeln Angemeldeten im Verhältniß gu der Zahl der aufzuneh— 
menden Gäſte, gu bejtimmende Anzahl gu beſchränken. Die gefdayts- 
führende Liedertafel bat bei dieſer Reduction namentlich darauf Rückſicht 
zu nehmen, daß Quartette wo möglich nicht zerriſſen werden. 

Wenn dagegen nach Anmeldung ſämmtlicher Sänger noch Raum 
vorhanden iſt, ſo können auch Wilde (ſociale Mitglieder) der Liedertafeln 
in dem ſo eben bemerkten Verhältniß dem Sängerfeſte beiwohnen. 

Ob auch befreundete, dem Bunde nicht angehörende Liedertafeln zu— 
zuziehen ſeien, bleibt dem Ermeſſen der jedesmaligen geſchäftsführenden 
Liedertafel überlaſſen. 

§. 7. Jede Liedertafel hat die Verbindlichkeiten, welche fie fir das 
Sangerfejt eines jeden Jahres übernommen, vollſtändig gu erfüllen, im 
Verbinderungsfalle aber fpdtejtené vier Woden vor dem Anfang des 
Feſtes der geſchäftsführenden Liedertafel Angeige au machen. Sie hat 
ferner Derjelben 

bis Ende April die Entſcheidung wegen Uebernahme etwaiger thr 

angetragencr Solis und die Zahl der von iby gu erwartenden Sanger, 


HI. Der Norddeutſche Sängerbund. 381 


bis vier Woden vor dem Anfange des Feſtes aber die Namen und 
den Stand der letzteren, fo wie die Stimmen, welchen fie ange: 
hören, 
aufzugeben, und zwei Deputirte gue Deputirten-Verſammlung (8. 1D 
liber die Wahl des nächſtjährigen Feſtorts gu inſtruiren. 

§. 8. Die angemeldeten Singer, nicht aber Wilde, erhalten am 
Aeftorte Wohnung und Frühſtück unentgeltlich; fiir alle übrigen Bedürf— 
niffe bat jeder felbyt gu forgen, namentlich die Koſten der Reife, ded Feſt— 
mabls und der Noten ꝛc. gu tragen. 

Wer nach feiner Anmeldung zurücktritt, ift gu Entrichtung deé auf 
ihn fallenden Koſtenbeitrags verbunden, fallé nicht cin anderer Sanger 
derfelben Liedertarel in feine Stelle eintritt. 

Gin von jeder Liedertafel desfallé au beauftragendes Mitglied berich— 
tigt bei feiner Unfunft am Feftorte, gegen Empfang der näheren das Felt 
betreffenden Papiere, die Beitrage aller angemeldeten Mitglieder feiner 
Yiedertafel. 


§. 9. Der gefchirtsfibrenden Liedertafel liegt, außer der Lcitung 
der Angelegenheiten des Sangerbundes im Allgemeinen, ingsbefondere die 
Vorbereitung au dem allgemeinen Sangerfefte und die Oberaufſicht wäh— 
rend defjelben ob. In diefer Beziehung hat fie bis Weihnadten alle Lie- 
dertafeln aur Unfgabe der ungefabren Anzahl der von einer jeden au dem 
Feſte gu erwartenden Sanger und ibres Bedarfs an Noten aufzufordern, 
und bis Mitte Marg die von ibe angefebten Tage des Sängerfeſtes — 
welche jedoch niemals mit der flir das Allgemeine Norddeutſche Mufikfeſt 
heftimmten Beit gufammenfallen diirfen — fo wie die ven ihr getroffene 
Auswahl der an dem Fefte vorzutragenden Geſänge jeder Liedertafel an: 
zuzeigen, etwanige Solis angutragen und die erforderfidhen Noten, deren 
Druck fie rechtgeitig beforgt, möglichſt früh eingufenden. 

§. 10. Die nähere Anordnung des Feſtes Hleibt der jedesmaligen 
geſchäftsführenden Viedertafel überlaſſen; doch find folgende allgemeine 
Beltimmungen dabet feftgubalten : 

a. Das Feſt darf mit Einſchluß der Proben nicht Langer ale 2 Tage 

dauern. 

b. Un jedem Sängerfeſte werden zwei Konzerte gegeben, ein geiſt— 

liches und cin weltliches — das letztere, wenn thunlich, im Freien. 

c. Bei der Wahl der weltlichen Geſänge iſt vorzüglich Rückſicht auf 

die im Volkstone geſchriebenen zu nehmen. 

d. Bei der Anordnung und Ausſtattung des ganzen Feſtes iſt die 

größte Einfachheit zu beobachten. 
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§. Il. Die gefchaftsfibrende iedertafel ſetzt im Berlaufe der Feit: 
seit eine öffentliche Verſammlung der Deputirten aller Liedertafein an, in 
welder der Ort des nächſtjährigen Sangerfeftes bejtimmt und über alle 
auswartigen WUngelegenheiten des Bereins, namentlid) ber etwanige An— 
trdge eingelner Liedertafeln, berathen wird. 

In diefer Verfammiung, in welcher fiir jede Liedertafel nur Cine 
entiheidende Stimme abgegeben werden kann, darf lediglich ther den Ort 
des nächſtjährigen Feſtes oder über folche Vorſchläge cin definitiver Be— 
ſchluß gefaßt werden, welche bei der geſchäftsführenden Liedertafel fo früh 
eingehen, daß fie ſechs Wochen ver dem Feſte jeder Liedertafel aur Be- 
rathung und demnächſtigen Inſtruirung der Deputirten mitgetheilt werden 
fonnten. Alle übrigen Punfte bleiben der Entſcheidung fammtlider ein- 
zelner Liedertafeln vorbebalten. 

§. 12. Hat eine Liedertafel einmal übernommen, das SGangerfeit 
bei fic) au feiern, fo muf fie, wenn fie an der Ausführung verbindert 
werden follte, dafür forgen, daß eine andere Liedertafel das Feit fir fie 
übernehme. 

§. 13. Jede Liedertafel läßt durch ihre Deputirten dieſe Statuten 
unterzeichnen, und erhält dagegen cine von dem Secretär der geſchäfts— 
führenden Liedertafel gu beglaubigende Abſchrift derſelben. 

Lübeck, den J. Juli 1844. 


(Unterzeichnet von den Deputirten der Liedertafeln von 1. Aller- 
mobe; 2. Altona (a. Liedertafel; b. ältere Liedertafel; «. allge- 
meine Liedertafel; d. Quartett-Verein); 2. Bergedorf; 4. Bremer: 
virde; 5. Burtebude; 6. Glückſtadt; 7. Samburg (Quartettverein 
von 1830); 8. Harburg; 9. Shebve; 10. Lübeck; IL. Otternm 
dorf; 12. Preetz; 13. Segeberg; 14. Stade (a. allgemeine, und 
b. Ruff {che Liedertafel); 15. Travemiinde.) 


Unter diefen Statuten hat der Norddeutſche Sangerbund drei 
Jabresfefte gefeiert. Buerft das Norddeutfhe SGangerfeft 
im Itzehoe am 9., 10. und 1). Auguſt 1845%); hier auf 
der Deputirtenverfammlung, 10. Auguſt Morgens 8 Uhr, erboten 


1) Es ift erinnerlih, dag unmittelbar vor dem Itzehoer Sangerfett 
gerade mit Bezug auf die Liedertafeln und Gingvereine das Kanzlei— 
Patent vom 31. Juli 1845 „betreffend das Verbot des Gebrauchs gewif- 
fer Fahnen“ erfolgte. 
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ſich Kiel und Harburg gur Ucbernahme des nächſtjährigen Feftes, 
dod erhielt Harburg als die altere Bundesverwandtin den Vorzug; 
und fo folgte das’ Norddeutfdhe Sangerfeft gu Harburg 
am 26. und 27. Sulit 1846. Hier auf der Deputirtenver- 
fammlung, 27. Suli Morgens 7'/o UWbr, erbat fic) die Lübecker 
Liedertafel, Das ndchfte Felt in ihrer Stadt ausridten und. daffelbe 
ju cinem Allgemeinen Deutfden Cangerfeft erweitern gu dürfen — 
cin Vorſchlag, weldem die allgemeinfte freudigfte Zuftimmung gu 
Theil wurde. Co ward im nadften Jahr das Cangerfeft gu 
Libed vom 26. bis 29. Suni 1847 abgebalten, welches 
fid) an das erfte (ju Würzburg vom 4—6. Auguft 1845) als das 
aweite Allgemeine Deutfhe Gangerfeft anreibte. 

Auf der Lübecker Deputictenverfammlung, 27. Suni Morgens 
9 Ubr, ward Kiel gum Feftort des nadften Jahres 1848 gewählt; 
Die Danifde Regierung hielt es jedod) flir nothwendig, die Abhal— 
tung dieſes Sängerfeſtes gu verbieten, und der Norddeutſche San- 
gerbund ridjtete Dann feine Wugen auf Eutin. Doh die herein— 
brechenden politiſchen Stürme des Sabres 1848 verhinderten jede 
Feſtfeier; eben fo wenig hat man eine ſolche in den nächſtfolgenden 
Jahren fiir möglich oder rathfam gebalten; und haben aud dic 
Liedertafeln felbft dex Mehrzahl nach jene ſtürmiſche bewegte Beit 
iiberdauert, fo haben fie fid) dod) ſeitdem niemals wieder in größe— 
rem Kreife zu gemeinfamem Zufammenwirfen, zu einem Sangerfeft ver: 
einigt. Seit dem Jahre 1848 ſchlummert dex Norddeutſche Ganz 
gerbund den Todesfdlaf, — wir hoffen, zu einer baldigen fröhlichen 
Auferftehung. 


Faſſen wir dads Bisherige kurz gufammen! Abgefehen von den 
fleinen vorbereitenden Feften, den Heiden Gangertagen der 
Unter-Elbe im Hol, bet Neukloſter F. Juli 1840 und 
im Hedendorfer Holz 1841, fo wie dem erften Ganger: 
feft au Stade 26. Sult 1840, über welde wir ſchon fo weit 
möglich im Obigen berichtet haben, — haben alfo im Gebiet des 
Norddeutſchen Sangerbundes die folgenden fieben größern Sanger- 
fefte Statt gefunden: 1. gu Altona, 8. und 9. Auguft 1841; 
2. gu Glidftadt, 26. und 27, Guni 1842; 3. gu Stade, 
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23. und 24. Juli 1843; 4. ju Lübeck, 30. Suni und 1. Juli 
1844; 5. au Itzehoe, 9., 10. und 1). Auguft 1845; 6. gu 
Harburg, 26. und 27. Juli 1846; 7. gu Liibed, (Allge— 
meines Deutfdhes Cangerfeft), 26 — 29. Quni 1847. 

Von all diefen fieben Feften laffen wir nun, da eine ausführ— 
liche Befchreibung nicht am Ort und and ſchwerlich von allgemei- 
nem Jntereffe fein würde, die amtlichen Brogramme folgen; und 
war haben wir denfelben immer einige Notizen vorangeſchickt, wie 
aud) die nothwendigen Bericdtigungen und Ergänzungen hinzu— 
gefligt. 


I. Sangerfeft in Ultona, am 8. u. 9. Auguſt 1841. 


Comité: Prafes Dr. med. J. Shubart; Secretär Ed. Wiebe ; 
Kaffirer H. F. Thiel. — 1. Section fiir den mufifalifchen Theil des 
Feſtes; II. Section fiir Feſtlichkeiten u. f w.; IL Section für Einquar— 


tirung der Fremden. 
Programm. 


Die Anfunft der auswärtigen Liedertafeln wird am 7. und 8. Au— 
guſt erwartet, fo daß am 8. Anguſt bis Mittag alle eingetroffen fein 
werden, 

Sonntag, den 8. Auguſt 1841. 

Mittags 12 Ubr: Hauptprobe zur Aufführung der geiſtlichen und 
weltliden Compofitionen in der Tonballe. Rach derielben, um 4 Uhr, 
Verfammlung der Committirten der eingelnen Liedertafelu zur Berathung 
liber den nächſtjährigen Feltort. 

Um 6 Ubr: einfaches Mittagseſſen der Sanger in der Tonballe. 

Abends, Vereinigung zur freundfhaftlichen Unterhaltung in der 
Tonhalle und bei Rainville. 


Montag, den 9. Auguſt 1841. 

Morgens 7 Uhr: Repetitionsprobe der geiftliden Compofitionen in 
der Hauptfirde. 

im 10 Uhr: Aufführung der geiſtlichen Compofitionen, mit Inſtru— 
mentalbegleitung, daſelbſt unter Direction de@ Herrn GC. W. Blaun. 
(Entrée 1 Mark 8 Schill.) 

I, Feſtpräludium fiir die Orgel, ausgeführt vom Organiften 
Dethlefs, (der fiir den urſprünglich defignirten, aber erfranften 
Organijten A. W. Blann eintrat). 
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Il. Gefinge: 1. Tedeum, von Schicht. — 2. Feſthymnus, 
ven Joſeph Panny. — 3. Religivjer Gejang, von E. Richter. —- 
4. Hymne, von Fr. Schneider. — 5. Choral: „Wachet anf! 2c." 

Um 12 Uhr: Gemeinſchaftliches Frühſtück in der Tonballe. 

Um 1 Ubr: Feſtzug von da nad) dem Holzhafen, und freie Ausfahrt 
fiir alle Theiluehmer mit Dampfſchiffen (.Stör,“ „Glückſtadt,“ und 
Guttenberg”) nach Nienſtädten. — Nad der Unfunft dafelbyt, etwa 

Um 2 Ubr: Aufführung der weltlichen Geſangſtücke im Garten des 
(tatsrath Baur, unter Direction des Herrn J. PB. R. Meinedfe, ab: 
wechſelnd mit Orcheſter-Muſik. (Entrée frei.) 

Lieder. 

1. Ghor aus „Jeſſonda“, von Spohr. — 2. Schäfers Sonn- 
tagslied, ven Kreutzer. — 3. Des Deutſchen VBaterland, ven 
Arndt; comp. ven Reichardt. — 4. Freibeit, von &. M. v. 
Weber. — 5. Brodenfabrt, von Fr. Schneider. — 6. Der 
Sager, von Kücken. — 7. Soldaten-Ehor ans „Fauſt“, von 
Lindpaintner. — 8. Heimfebr ans Franfreih, von H. Schaffer. 
— 9. Der Jager Abſchied, von Mendelsfohn-Bartheldy. 

im 5 Uhr: Rückkehr nach WAltona. 

Um 6 Ubr: Feltmahl im Schaufpielbanje (& Convert 3 Mark). 
Während defjelben wird vom Geſammtchor vorgetragen: 1. Der weiſe 
Diogenes, von Kublan; 2. Freibeit, von C. M. von Weber. Hieraur 
Solovortrige der cingeluen Liedertafeln. 

(Begrüßungslied der Ultonaer, gedichtet won Ur. L. Wienbarg, 
comp. ven Cantor J. Peterfen. — Poetiſcher Trinkſpruch ven 
Heinrid) Smidt any die Stadt Altona.) 

Abends 9Y/o Uhr: Schluß der Tafel. 

Um 11 Uhr: Bereiniquug aller Feftthei{nebmer und ibrer Damen 
ju Tanz; und Gefang, mit freier Collation im Schauſpielhauſe. 

Anmerkung. Der Ueberſchuß der Cinnabme bei der Firdlicen 
Auffiibrung itt der damals nen au erridtenden, aweiten Altonaiſchen 
Warteſchule zugewieſen. 


I. Sängerfeſt in Glückſtadt, am 26. und 27. Juni 


1842. 
Comité: Präſes Schloßprediger Dr. theol. Lübkert; Secretar Lien- 
tenant von Schädtler; Kaffirer Germinghaufen. — 1. Section fiir Ord: 


nung der Keftlidfeiten; MW. Section fiir Leitung der ökonomiſchen Ange: 
legenbeiten; III. Section fiir Cinquartirung der Fremden. 
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Programm. 
Sonntag, den 26. Juni 1842. 

Morgens um Ll Uhr: Anmeldbung der auswärtigen Feſttheilnehmer 
im Horn'ſchen Garten, wo das Feſtbureau eingerichtet ijt. 

Morgens um 12 Ubr: Verfammlung ſämmtlicher Sanger im Saale 
ded Herrn Glashoff sur Hauptprobe aller weltliden und religidjen Lieder 
und Gefinge. 

Nachmittags um 4 Uhr: Verſammlung der Committirten der einzel— 
nen iedertafeln im Hauje des Herrn Präſes, zur Berathnng über den 
nächſtjährigen Feftort. 

Nadmittags um 5 Ubr: Cinfahes Mittagémahl im Wagenhanfe. 
Solovorträge eingelner Liedertafetn. 

Abends um 10 Ubr: Feuerwerf in den Wnlagen vor dem Cremper 
Thor Cunterblieh wegen cintretenden Platzregens). 


Montag, den 27. Suni 1842. 

Morgens um 7 Ubt: Nochmalige Probe dev religidfen Gefange in 
der Stadtfirde. 

Morgens 10 Ubr: Aufführung der religidfen Geſänge dafelbft unter 
Direction ded Herrn ©. W. Blaun ans Altona. (Entrée 1 Mark.) 

Erſte Ubtheilung: I. (Rach cinem Vorſpiel des Herrn Muſik— 
fehrers Jansen auf der Orgel) „Vertrauen auf Gott” von Herzog 
Anton Ulrich von Braunſchweig-Lüneburg; Choral von C. H. 
Zöllner. — 2. Litanei, von Tob. Haplinger. — 3. Pſalm 130, 
von Enckhauſen. — 4. Gebet von Gellert, Muſik von C. H. 
Zöllner. 

Zweite Abtheilung: 5. Anfangsworte des 22. Pſalms, von 
Berger. — 6. Pſalm 121, von C. H. Zöllner. — 7. Hymne, 
von E. Richter. 

Um 12 Uhr: Gemeinſchaftliches Frühſtück im Saale des Herrn 
Glashoff. 

Nachmittags um Wo Uhr: Aufführung der weltlichen Lieder und 
Gefdnge an der Friedrichshöhe in den Anlagen, unter Direction des 
Herrn J. P. R. Meinede aus Altona, abwechſelnd mit Harmonie-Mufif. 
(Entrée 8 Schill.) 

Erſte Ubtheifung: 1. Oie Gunft des Angenblids, von Schiller. 
— 2. Un das Baterland, ven Ubland; Muſik von Rrenger. — 
3. Märznacht, von demjelben. — 4. Säugers Grug, von Lunede 
und ©. Reinede. — 5. UAbendlied, von Githe und Zieger. — 
6. Jägerchor aus Euryanthe, von ©. M. v. Weber, mit Fuftru- 
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mentalbegleitung. — 7. Der Gefang, von Sdhnabel und Maurer. 
8. Schwertlied, von Korner und 6. M. vw. Weber. — 9. Kor: 
ner’s Grab, von G. Förſter und L. Berger. 

Zweite Abtheilung: 10. Dem Gefange, von L. Sdhuberth. — 
Hl. Siegesbotſchaft, von Ubland und Kreutzer. — 12. Blicer 
am Rhein, von Kopiſch und Reiſſiger. — 13. Jägerlied, von 
Nakonz und Ebbardt. — 14. Im Walde, von Rien. — 15. 
Arcibeitslied, von Werner. — 16. Die Kapelle, ven Uhland und 
RKreuper. — 17. Wn die Freibeit, von Mar von Schenfenderf 
und Grog. — 18. Des Deutſchen Vaterland, von Arndt, comp. 
ven Reidardt. 

Nadhmittags um 6 Ubr: Feitmahl im Wagenhaufe (4 Convert fiir 
Sanger und Subjcribenten 3 Mark, fiir Fremde 4 Mark). Harmonie: 
Mufif und Solos Bortrage eingelner Liedertafeln wedjeln mit folgenden 
Tafelliedern des Gefammtdors : 

I. Sic bibitur, von Maczewsky. 
2. Trinflied, von Uhland; Mufit von Krenger. 
3. Reiterlicd, von Remy; Muſik von Vogt. 

(Begrüßungslied der Glückſtädter Liedertafel sur Eröffnung des Feit: 
mahls, gedidjtet vom Dr. theol. Labfert; Mufif von S. Bure: 
hardt.) 

Um 10 Uhr: Ball fiir alle Feſttheilnehmer und ihre Damen bei 

freier Collation im Geſellſchaftshauſe. 

Anmerfung. Das am 26. Junt Abends wegen Unwetters ans: 
gejebte Reuerwerf wurde am Abend des 28. Juni, als am Geburtstage 
Ihrer Majeſtät der (damals regierenden) Königin Caroline Amalie ab: 
gebrannt. 


Il. Gaingerfeft in Stade, am 23. u. 24. Kuli 1843. 


Gomité: Prajes Biirgermeifter Nenbourg; Raffirer Kaufmann 

Bethe und Buchhändler Shaumburg; Secretir Kanglei-Expedient Plate. 

- I. Section fir den muſikaliſchen Theil des Feſtes; UW. Section fir 
Acitlidfeiten ꝛ2c.; Wi. Section fiir Cinquartirung der Fremden. 


Programm. 
Sonntag, den 23. Julius 1843. 
Morgens um 10'/e Ubr: Emypfang der gn Schiffe anfommenden aus— 
wartigen Felttheilnehmer in Brunghaufen. 
Morgens um 12'/g Uhr: Ankunft aller Feſttheilnehmer in Stade 
und Unmeldung dex Ginger im Fefthurean auf dem Rathhauſe 
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Nadmittags um Me Uhr: Hauptprobe aller religidfen und weltliden 
Geſänge und Lieder auf dem großen Rathhausfaale. 

Nachmittags um 5 Ubr: Verſammlung der Committirten der einzel- 
uen Liedertafelu im Saale auf dem Rathéweinfeller, sur Berathung über 
den nächſtjährigen Feftort (auf den nächſten Tag, Mittags 12 Uhr, 
verſchoben). 

Von 6— 10 Uhr: Einfaches Mittagsmahl der Sanger im Königl. 
Reithauſe. Solovorträge einzelner Liedertafeln. 

Montag, den 24. Julius 1843. 

Morgens um 7 Uhr: Nochmalige Probe der religiöſen Geſänge in 
der St. Wilbadi-Kirche. 

Morgens um 10 Uhr: Aufführung der religidfen Gefdnge dafelbjt, 
unter Direction des Herrn C. Lauterbach. (Entrée 8 gGr.) 

Gefange. 
1. Choral: „Sollt' ih meinem Gott uicht ſingen?“ Arrangirt ven 

Sanerbrey. 

2. Seelen-Meſſe, von Hajer, in 9 Ubtheifungen. 
3. Vater Unfer, von Marfchner. 

Mittags wn 12 Ubr: Gemeinjchaftliches Frühſtück im Saale des 
Herrn Armſter. 

Nachmittags um W/o Ubr: Feſtzug durch die Stadt, vom Rathhauſe 
aus nad dem Sande. 

Macdhmittags um 2 Ubr. Aufführung der weltlidhen Lieder und 
Gejinge auf dem Cande, unter Direction des Herrn Merkel. ( Enz 
trée 4 g@r.) 

1. Ouverture. 
IT. Lieder. 

1. Sdngerd Grup, von C. Lauterbadh. — 2. Aus der Ferne, 
von W. Sutor. — 3. Dagerlied, von Pohlenz — 4. Der Sän— 
ger, von C. G. Reiffiger. — 5. Der Fidhtenbaum, ven Liwe. — 
6. Baterlandéslicd, von Marſchner. — 7. iedesfreibeit, ven 
Marſchner. — 8. Reiterlied, von C. A. Mangold. — 9. Das 
Rergifimeinnidt, von C. G. Reiffiger. — 10. Die Waldfran, 
pon W. Sutor. — Ll. Nordiſches Schlachtlied, von H. Werner. 
— 12. Fran Mufifa, nah Dr. Martin Luther von Rodlig. — 
13. Des Deutſchen Vaterland. 

lim 5 Ubr: Feſtmahl im Königl. Neithanfe (a Convert 1 Thlr.). 
Harmonie: Munfil und Solovortrage eingeluer Liedertafeln. 

(Begriipungslied der Stader Liedertafeln sur Eröffnung des Feſt⸗ 
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mahls: „Des Feſtes Schmuck“, gedidtet von Pajtor Jul. Lunede; 
Mufif von H. Enfhanfen.) 
Abends um 9 Uhr: Ball fiir alle Feſttheilnehmer und ihre Familien 
auf Dem gropen Rathbausjaale. 


IV. Gangerfeft in Lübeck, am 3O. Suni und 
L. Sult 1844. 


Comité: Präſes Syndicns Dr. Heinrich v. d. Hude; Biceprajes 
Conrad Ganslandt; Secretär Dr. ©. H. Dettmer; Kaſſirer J. H. Mei— 


iter, — 1. Section für muſikaliſche Angelegenheiten; UI. Section fir Feſt— 
lichkeiten 2c. ; III. Section fiir Einquartirung der Frembden ꝛc. 


Programm. 
Sonnabend, den 29. Juni 1844. 


Gegen Abend Ankunft der Fremden und Empfang derſelben vor 
dev Börſe. 

Von 9 Uhr an: Zuſammenkunft der Feſttheilnehmer im Raths- 
weinfeller. 


Sonntag, den 30. Juni 1844. 


Um 8 Ubr Morgens: Verfammlung der Deputirten der eingelnen 
Liedertafeln, im Hauſe Breitenftrage No. 786. (Hier wurden die „Sta— 
tuten Des Norddeutſchen Sangerbundes”, nad einer von der Liibeder 
Liedertafel gemachten Vorlage, beſchloſſen und Tags darauf, 1. Juli 
Morgens LO Ubr, durd) die Unterſchrift ſämmtlicher ftimmberechtigter 
Deputirten fanctionirt. GS. d. hiſtoriſche Daritellung.) 

Um 104%/o Ubr: Probe der firdlichen Geſänge in der Catharineu- 
Kirche. 

Um 1 Uhr: Einfaches Mittagseſſen im Ebbe'ſchen Hauſe (a Couvert 
1 Mart 4 Schill.) 

lm 3 Ubr: Probe der weltlichen Lieder in der Borie. 

Um 7 Ube: Abendunterhaltung auf dem Bürgerſchützenhofe. Or— 
heitermufif, abwechſelnd mit Vortragen einzelner Liedertafeln. Abends 
Illumination. 

(Begrüßungslied der Lübecker Liedertafel, gedichtet von Em. Geibel; 
Muſik von C. Moſche.) 


Montag, den 1. Juli 1844. 


Um 11 Uhr Morgens: Concert in der Catharinenfirhe, unter Dis 
rection des Herrn Collaborators Scherling. 


390 Rückblicke eines vormaligen Altonger Liedertiflers 


Gefainge: 1. Choral, nach einer alten Melodie von B. Klein. — 


2. Hymne, comp. von B Klein. — 8. Motette, comy. von G. 
Richter. — 4. Pjalm, comp. von Schnabel. — 5 Dem Unend- 
lihen, Ode von Klopjto, comp. ven ©. G. Miller. — 6. Te 
deam, comp. von B. Klein. — 7. Choral, arrangirt von C. 
Moſche. 


Um 12%e Uhr: Frühſtück im Hotel du Nord. (8 Schill.) 

Um 2 Uhr: Feſtzug mit entfalteten Fabnen und Bannern vem Markte 
aus nad dem Burgfelde. 

Um 3 Uhr: Aufführung der weltlidhen Geſänge auf dem Burgfelde, 
unter Direction des Herrn Dr. E. Fiſcher. 

Lieder: J. Bundeslied, von Uhland, comp. von L. Lenz. — 
2. Frühlingsglaube, von Uhland, comp. von Silcher. — 3. Wald— 
lied, comp. von Mangold. — 4. Jagdlied, von Jul. Riederich, 
comp. von Fr. Otte. — 5. Alpenlied, von F. A. Krummacher, 
comp. von A. Schumann. — 6. Lobgefang, ven F. A. Krum: 
madher, comp. von &. Zöllner. — 7. Mannergejang, von G. 
Shine, comp. ven Fr. Otto. — 8. Wo möcht' ich fein? von O. 
L. B. Wolff, comp. von G. Zoellner. — 9. Sebnjucht, comp. von 
Fr. Schneider. — 10. Die Kapelle, von Uhland, comp. von E. 
Kreuger. — 11. Junglingswonne, von Matthiffon, comp. von Fr. 
Schubert. — 12. Die Liebe, comp. von Cherubini. — (13. Das 
deutſche Land, comp. von J. Lindpaintner.) — 14. Schlachtlied, 
von E. Deede, comp. von H. Werner. — 15. Des Deutſchen 
Baterland. 

Um 5'/o Ubr: Rückzug nach dem Fertlocal, und Feltmabl im Johannis— 
Kiojter (4 Couvert 3 Mark). Ordefter und Solo-Vorträge. (Grup der 
Lübecker Viedertafel beim Feſtmahl, gedidtet von Paftor Dr. Chr. von 
Gropheim, Mufif von Chr. Sdherling. — Sängergruß des Wltonaer 
uartett-Vereing an Lübeck, comp. von Cantor J. Peterjen.) 

Gemeinfamer Spagiergang im Johannis-Kloſtergarten und Umzug in 
den Stragen; Zujammentunft im Rathsweinteller. 


V. Sängerfeſt in Itzehoe, am Y., 10. und 14. 
Auguſt 1845, 


Comité: Präſes Juſtizrath Bürgermeiſter Rötger; Biceprajes 
Oberinſpector Rötger; Secretair Cantor Schmidt; Kaſſirer Goldarbeiter 
Hering jun. — J. Section fiir muſikaliſche Angelegenbeiten ; Ii. Section 
für Gingquarticung ; Ul. Section fiir Feſtlichkeiten. 


II. Der Norddeutſche Sangerbund. 391 


Programm. 
Sonnabend, den 9. Auguſt 1845. 
Unfunft der auswartigen Liedertafeln. Anmeldung derjelben im Feit: 
bureau von Abends 8 bis 10 Uhr. Zuſammenkunft in der Fefthalle. 


Svuntag, den 10. Auguſt 1845. 

Vormittags 8 Ubr: BZujammenfunft der Deputirten der eingelnen 
Liedertafeln auf dem Rathhaufe. 

Bormittags IL Uhr: Generalprobe des geiftliden Concerts im Saale 
des Herrn Thewes. 

Nachmittags Me Uhr: Einfaches Mittagseſſen in der Feſthalle (a 
Couvert 1 Mark 4 Schill.). 

Nachmittags 3 Uhr: Hauptprobe des weltlichen Concerts im Saale 
des Herrn Thewes. 

Nachmittags 5 Uhr: Störfahrt nach der Amönenhöhe. 

Nachmittags 7 Uhr: Feſt anf der Ambnenhöhe. Vorträge der ein— 
zelnen Liedertafeln, abwechſelnd mit Orcheſter-Muſik. Illumination und 
Feuerwerk. (Begrüßungslied im Walde, vorgetragen von der Itzehoer 
Liedertafel.) 

Montag, den 11. Auguſt 1845. 


Morgens 6 Ubr: Reveille durch die Stadt. 
Morgens 7 Ubr: Reypetitionsprobe des geiſtlichen Concerts in der 
St. Laurentii-Rirde. 
Erſte Ubtheilung, dirigirt von Dr. Shine aus Hamburg: 1. 
Orgelſatz. — 2. Choral, von Paul Speratus. — 3. Pjalm, von 
G. Shine. — 4. Vocal-Meffe, von Ant. Diabelli. 
Sweite Ubtheilung, dirigirt von H. Shaffer ans Hamburg: 5. 
Die Ehre Gottes aus der Natur, von L. v. Beethoven. — 6. 
Gantate, comp. von H. Schiffer. 
Mittags 12 Uhr: Frühſtück fiir die Sanger bei Thewes (a Convert 
8 Sdill.). 
Nachmittags 2 Uhr: Feſtzug nah dem Eichthale. Aufführung der 
weltliden Mufif, abwechſelnd mit Vorträgen des Orcheſters. 
Erſte Ubtheilung, dirigirt von H. Schaffer aus Hamburg: 1. 
Das deutihe Lied, von Dr. Weismann, comp. von J. W. Kalli: 
woda. — 2. Ermunterung, comp. von W. H. Mieffel. — 3. Reiter: 
lied, comp. von J. BW. Kalliwoda. — 4. „Ich denf? an end,“ 
comp. von Methfeffel. — 5. Soldaten-Abſchied, comp. von J. 
Stern. — 6. Marjdh, comp. von Zöllner. — 7. Der SGanger- 
bund, comp. von H. Shaffer. 
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Zweite Abtheilung, dirigirt ven Dr. Schone ans Hamburg: 8. 
Yuther’s Sinn, comp. von Fr. Schneider. — 9. Traflerlieddhen, 
comp. von Fr. Ries. — 10. Jagertied, comp. von C. Lowe. — 
LI. „Kennt ihr das Land?" von Gothe, comp. von L. Spobr. 
— 12. Das deuticthe Lied, comp. ven &. Marrſen. — 13. Unſer 
VBaterland, comp. von Auguſt Mühling. — 14. Wanderlied, comp. 
pou E. G. Schone. — 15. Des Deutſchen Baterland. 

lm 6 Ubr: Feſtmahl in der Ferthalle (4 Couvert mit 1 Flajche 
Wein 4 Marf S Schill.) Bortrage der eingetnen Liedertafelu und Tafel: 
mufif. (Begriipungstied beim Feſtmahle, vorgetragen von dev JApebver 
Liedertafel.) —F 

Abends 10 Uhr: Ball für die Feſttheilnehmer und Inhaber von 
Weneralfarten. 


VI. Sangerfeft in HParburg, am 26. und 27. 
Juli 1846. 


Comité: Präſes Bürgermeiſter Bahr; Vicepräſes Dr. med. Ruſt; 


Secretary Conrector Röttger; Rechnungsführer G. Gramm. — 1. Section 
fiir muſikaliſche Ungelegenbeiten; UU. Section fiir die Feſtlichkeiten; III. 
Section fir Einquartirung der Fremben. — Dirigenten: H. Shaper 


aus Hamburg und C6. W. Blaun aus Altona. 


Programm. 


Sonnabend, den 25. Juli 1846. 

Abends: Anfunft und Emypfang der Gäſte beim Landungsplape der 
Dampfſchiffe und Geleit nach dem Fejibureau auf dem Rathhauje. Bou 
S/o Ubr an: Reunion in der Felthalle anf dem Schwarzenberg. 

Sonntag, den 26. Juli 1846. 

Morgens 6 Ubr: Choral, vem Thurm herab vorgetragen von dem 
Muſikcorps des Fetes. 

Morgens Te Uhr: Probe der weltlidhen Lieder im Dem Holtermann: 
ſchen Saale auf dem Schwarzenberge. 

Morgené LO Uhr: Frühſtück. 

Morgens LL Uhr: Probe der geiftlichen Geſänge in der Zhurmballe 
auf Dem Schwargenberge. 

Nadhmittags 2 Ubr: Einfaches Mittagsmahl in der Fefthalle. 

Ahends von 6'/o Ubr an: Zuſammenkunft in der Fefthalle; Geſang— 
vorträge der eingeluen Liedertafeln abwechſelnd mit Inſtrumentalmuſik. 
(Begriipungelied der Harburger Liedertajel zur Croffuung des Fetes.) 
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Montag, den 27. Juli 1846. 
Morgens 6 Uhr: Reveille durch die Stadt, ausgeführt vom Mufifcorps. 
Morgens Te Uhr: Deputirten-Verjfammlung auf dem Rathbaufe. 
Morgens 10 Ubr: Geiſtliches Concert in der Thurmballe auf dem 
Schwarzenberge. (Entre 8 gGr.) 

Erſte Ubtheilung: 1. Inſtrumentalſatz. — 2. Choral, harmo- 
nifirt von J. F. Schwencke. -- 3. Vocal-Meſſe, von T. Haslinger. 

Sweite Whtheilung: 4. Inſtrumentalſatz. — 5. Das Vaterunfer 
von Witſchel, componirt von Seiffert. — 6. Der 100ſte Pſalm 
von A. W. Bad. 

Mittags 12 Uhr: Gemeinſchaftliches Frühſtück in der Fefthalle. 

Nadhmittags 2 Ubr: Verfammlung der Liedertafeln anf dem Rath: 
hauje; Feſtzug durd die Stadt nad dem Sah warjenberge. 

Um 3 Uhr: Weltliches Concert daſelbſt. (Entrée 4 gGr.) 

Erſte Ubtheilung: 1. Deutſcher Mannergefang von A. Grebe, 
comp. von Endhaufen. — 2. Jagerlied, von Kalliwoda, — 3. Früh— 
lingsglaube von Peppert, comp. von C. Kreuger. — 4. Kriegerdor, 
pon J. Otto. — 5. Abendlied aus dem „Nachtlager von Gra- 
nada,” von ©. Kreuger. — 6. Reiterlied, von Th. Körner, comp. 
von A. E. Marſchner. — 7. Wer ijt frei? von Herwegh, comp. 
von ©. G. Schone. 

Sweite Ubtheilung: 8. Baterlandslied, von F. Kien. — 9. 
Waffentanz, von C. Kreuger. — 10. Hymne, von E. G. Velfe. 
— 11. Rauberdor, von Gläſer. — 12. Schluß- und Subeldor, 
von J. Otto. — 13. Des Deutſchen Vaterland. 

Um 5 Ubr: Feſtmahl in der Fejthalle (A Couvert mit 1 Flaſche 
Wein 2 Rthlr.). 
Abends Oo Ubr: Ball fiir alle Feltthei{nehmer und ibre Familien. 


Vil. Allgemeines Deutſches Sängerfeſt in Libed, 
yom 26. bi8 29. Suni 1847. 

Comité: Prafidium: Dr. J. H. Behn, Dr. ©. Dettmer, Dr. Fr. 
Kriiger. — 1. Section fiir muſikaliſche Angelegenheiten; II. Section fir 
Feſtlichkeiten; III. Section fiir Cinquartirung; IV. Section fiir Kaffen: 
fiibrung; V. Section: Ranglei. — Ehrengäſte: 4. 

Muſikdirektor: Hoffapellmeifter Frang Ladner aus Minden. 

Programm. 
Sonnabend, den 26. Suni 1847. 
Die Ankunft der Liedertdfler erfolgt in den Mittagsjtunden von 11 


27 
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big 3 Uhr. Empfang derſelhen vor dex Barfe am Markte. Das Emypfangs: 
burean in der Börſe bleibt bis Mitternadht gedffnet. (Geſchäftsbureau des 
Comités Breitenitrage No. 786.) 

Um 3 Ubr: Mittagseffen in der Feithade vor dem Burgthor (a 
Couvert 1 Maré 4 Schill.). 

Um 5'/q Ubr: Eröffnung des Felted in der Felthalle. Hauptprobe 
jum erften Concert. (Begrüßungslied der Lübecker Liedertafel, gedictet 
von Cm. Geibel, Mufif von C. Bad.) 

Nach der Probe: Bereinigung im Rathsweinfeller. 


Sonntag, den 27. Suni 1847. 

Um 6 Ubr: Choral, von den Thiirmen der Stadt herabgeblajen. 

Um 9 Ubr: Verſammlung der Deputirten des Norddeutfhen Sanger: 
bundes. 

Bis 104/y Uhr werden die Anmeldungen derjenigen Vereine, welche am 
Abend dieſes Tags Vorträge im Freien gu halten wüuſchen, in dem bei 
der Fejthalle befindliden Comité-Zelte entgegengencmmen, Die durd das 
Loos beſtimmte Reihenfolge der Vortrage wird beim Beginn der Repeti- 
tionsprobe befannt gemacht. 

Um TL Ubr: Repetitionsprobe in der Fefthalle. 

Um 1 Ubr: Mittagseſſen im Schanfpielhauje, in der Bedergrube 
(a Gouvert 1 Mark 4 Schill.). 

Um 4 Ubr: Erſtes Concert in der Feſthalle. 

Erſter Theil: 1. Choral: ,, ine feſte Burg ijt unfer Gott.“ — 
2. Motette: „Auferſtehn wirft du, mein Staub,” von Bernh. Klein. 
— 3. Die Ehre Gotted ans der Natur, von Gellert, comp. von 
Beethoven. — 4. Der 121. Pſalm, comp. von C. Lowe. — 5. 
An die Künſtler, von Shiller, comp. von F. Mendelsjohn-Bartholdy. 

Sweiter Theil: 6. Schäfers Sonntagslied, von Ubland, comp. 
von ©. Kreutzer. — 7. Der LL. Pſalm, comy. von H. Marſchner. 
— 8. Frau Mufica, nad Luther, comp. ven Fr. Rodlig. — 
9. Chor aus der Zauberfite, von Mozart. — 10. Unrufung des 
Bacchus, aus Sophocles’? Untigone, comp. vou F. Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy. 

Von 8 Ubr an: Fejt im Freien. Vorträge einzelner Bereine, fie 
welche gwei Tribiinen, die eine vor dex Felthalle und die, andere in den 
Gartenaulagen eingeridtet find. Unterhaltuugémufit. Illumination. — 
Jn der Fejthalle Ball. 

Montag, den 28. Juni. 1847. 

lim 7 Ubr: Reveille durch die Grads. 
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Um 91/q Uhr: Probe gum gweiten Concert in der Fefthalle. 

Nad der Probe: Frühſtück in der Fejthalle (4 Convert 12 Schill.). 

Unt J Uhr: BVerfammiung auf dem Domplage gur Anordnung des 
Feſtzugs. Die Reihenfolge der Vereine im Zug beſtimmt fid alphabetiſch 
nad der im Feſtbuch angegebenen Ordnung. (Boran die Feit gebende 
Lübecker Liedertafel mit Muſikcorps; in der Mitte des Bugs der Lübecker 
Siingerbund mit dem zweiten Mufifcorps; überall flatternde Banner 
und Fahnen.) - 

Um 3 Uhr: Zweites Concert vor der Fefthalle im Freien. 

Erſter Theil: 1. Der deutſche Sangerbund, von H. J. Frauen: 
ftein, comp. von A. Methfeſſel. — 2. Germania, von L. Wagner, 
comp. von ©. Ldwe. — 3. u. 4. (Geſänge fiir kleinern Chor) 
Brodenfabrt, comp. von F. Schneider; und: Das Kirchlein, comp. 
von B. ©. Beer. — 5. Der Sturm, von F. Treitſchke, comp. 
von F. Lachner. 

Sweiter Theil: 6, Liedes: Freibeit, von Schnabel, comp. von 
H. Marſchner. — 7. Das freie Wort, von Hoffmann v. Fallers- 
leben, comp. ©. G. Schine. — 8. w. M9. (Geſänge fie Heinern 
Ghor) Lengfragen, von FJ. G. Seidl, comp. von F. Ladner; und: 
Wandrers Nadhtlied, von Göthe, comp. von F. Kuhlau. — 10. 
Schlachtlied, von Klopftod, comp. von F. Sdhubert. — 1h. Des 
Deutſchen Vaterfand. 

Um 5'/o Uhr: Feftmahl im der Fefthalle (4 Convert mit I Flaſche 
Wein 5 Mark). GBegrüßungslied der Lübecker Liedertafel: „Die neue 
Hanſa,“ gedidtet vom Collaborator W. Mantels, Muſik von Schreiner). 


Dienftag, den 29. Suni 1847. 

Um 6 Ubr: Reveille durd die Stadt. 

Um 7 Uhr: Verſammlung auf dem Marte und Bortrag eingelner 
Lieder daſelbſt. Hierauf Umzug über den Wall nad der Baſtion Bellevue 
und Einſchiffung dafelbjt zur Feftfabrt nad Travemiinde. 

Nach Der Anfunft in Travemiinde um l Uhr: Mittagseſſen im den 
verfhiedenen Hotels (a Convert mit 1 Flaſche Wein 5 Mark). 

Nad Tijd: Luſtfahrt in die See. (Auf offencm Meer wurde ein von 
Dr. Chr. v. Gropheim gedidtetes, von Dr. Fiſcher componirted Lied ge- 
fungen.) 

Bereinigung auf der Badeanftalt und Vortrag anderer Lieder. 

Um 7 Ubr: Rückfahrt nad Lübeck. Legte Bereinigung in der 
Fefthalle. 


27* 
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Ueberfidtlide Zufammenftellung Der mitwirfenden 
Kiedertafeln und Sänger bei den fieben nord- 
deutſchen Sängerfeſten. 


Dieſe Ueberſicht iſt nach den, jedesmal zur Feſtzeit herausgegebenen 
ofſiciellen Verzeichniſſen zuſammengeſtellt. kann aber auf vollſtändige Ge— 
nauigkeit keinen Anſpruch machen. — Jene Verzeichniſſe umfaßten nämlich 
die Zahl und Namen der ordnungsmäßig vorher angemeldeten Sänger; 
es kam nun aber natürlich oft vor, daß Einzelne der Angemeldeten aus— 
blieben, wofür dann vielfach andere Liedertäfler als Erſatzmänner eintrafen, 
oder daß auch Einzelne ungemeldet ſich bei dem Feſte einfanden. 








— — —_ ee — - = — 








2/21 elelel¢l se 
Verwandte 2/3] 5 * = = = 
Riedertafeln. P| 5 ™ e * 
18411842) 1843 | 1844 | 1845 | 1846 | 1847 
1 Ubrensburg . . Li — _ 1 — — I 
2.Ullermdbe. . . .| 5 8 7 8 8 2 
3. Ultenbrud . gi — — = — — 
4. Altona 
a. Aelt. Liedertafel — 
b. Allg. Liedertafel 33 
c. Liedertafel. . . 60} 70 30)7 ais 92 z 86 2 94) .f g 33 
d. Quartett-BVerein 9 23 
e. Drpheus- Verein 
5. Barmitedt. . . .| — 4 — — — — — 
6. Bergedorf. . . .| 101 D9] 10 15 4 13 9 
7. Bremervirde. . .| 9 9 8 l — — — 
8. Brunsbittel. . .] 1 2 l l 7 l — 
9. Burtebude. . . .| LO} 9 10 6 3 8 2 
10. Elmshorn... — | — J] — — — 12 10 
II. Eutin .. ... — 1 ÿ — — 21 5 31 
12. Glidjtabt. . . .| 16] 19 10 1 25 7 6 
13. Hamburg 
a. Qiedertafel. . . 24 29 39 25 
b. Quartett-Verein 
». 1830 is 13 13 6 50 29 51 29 61 26 63 
c. »  », 1840 — — — 12 
14. Harburg. .. .. 35 | 33 26 19 6 40 15 
15. Horneburg. . . .| — | — | 25 — — — — 
16. Speboe . .... 2117 10 11 51 13 2 
17. Kellinghuſen. . — | 10] — — — — — 
18. Riel 


a. Cäcilien⸗Verein ll 
b. Giedertafel . ⸗ —— | 4] 3 |] © fags ®? 


II. Der Norddeutihe Sangerbund. 











x) 2] @ w| ¢ 
Berwandte £12 — = &/ = 
Liedertayein, one: eo] « 
1841/1842) 1843 | 1844 |1845) 1846 | 1847 
19. Lübeck 


20. 2iidingworth. . .| 4} —] — 
21. Lineburg 


34. Travemiinde. . . 
35. Weterfen. . .. . 
36. Milfter ..... 
37. Winfen a. d. Lube 





a. Giedertafel. . . 19 
b. Mannergefang- — — — — — 13 X 
Verein 

22. Lütjenburg... — — — — 4 9 
23. Meldorf. . . .. ‘7119 13 — 15 4 3 
24. Neuhaus (Hann.)| 2] — — — — 2 — 
25. Oldenburg (Holſt.“ L]— | — — | — 8 8 
26. Didesloe . 2... — | — — 4 18 11 9 
27. Otterndorf. . . .| 15 | 33 8 8 6 14 2 
98. Blin... 2... — — J — 17 2 8 8 
29. Preetz...... 2; 10 2 10 | 14 5 18 
30. Rapeburg. . .-.| — | — 10 Sj] — 38 
31. Rendsburg .. .| — | — | — — |}—I!| 14 4 
32.Segeberg ... .| 19) 6] — 2 |} 15; — 17 
33. Stade — ‘ 

a. Ulla. Liedertare } a 

b. Rufide 24) 30 20 37 8 14 13} 22 4 





a. Liedertafel. . . | | | 3101); 
b. Singerbund. . \s 8 8 | 72 | 19} 2 /; {351 


1) Die ungewöhnlich grope Zahl (310), mit der die Lübecker Lieder: 
tafel beim Sängerfeſt von 1847 vertreten ijt, erflart fid wohl dadurch, dap 
dabei auch die nidt fingenden, Ehren: und focialen Mitglieder mitgezäblt 
wurden, was fonft nicht üblich war. 

2) Unf dem Lübecker Sangerfeft von 1847, welded zugleich das 
IL Allgemeine Deutſche Sängerfeſt“ bildete, waren anger den 
verwandten Liedertafeln des Norddeutſchen Sängerbundes nod die folgen- 
Den vertreten : 

1. Ubrensboed . . 22 | 4. Unguftenburg . 10 | 7. Boigenburg . . 


2.Upenrade . .. 4] 5. Balje(Kebdingen)2 | 8. Bremen... . 
3. Urolfen . . .. 8 | 6. Berlin .... 12 | 9. Bützow ....1 
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Dritter Wbfdnitt. 


Die Gefammt-Liedertafel der Herzogthümer Schleswig und Holz 
ftein auf Dem I. Allgemeinen Deutſchen Sangerfeft zu Würzburg 
am 4., 5. und 6. Auguſt 1845. 


Literatur: „Reiſe der Shleswig-Holfteinifhen Sanger zum Ge- 
fangfefte in Würzburg, nebft Beſchreibung des Feftes, von W. C. Chri- 
ftiani.n Hambarg, gedrudt bei Neftler und Melle. Berlag vou C. J. 
de fa Motte in Gonderburg. 1845. (112 S.) — ,,Die Reife in Baiern 
im Sabre 1845." Gin Tagebud von fehs Woden von Julius Mel: 
Hert, Mufiflebrer. Altona (Selbſtverlag anf Subjeription). Druck von 
Guftav Eſch. 1846. (160 S.) — Bgl. aud das Fejtalbum („Erinue— 
rungsbud an das erjte deutſche Gefangfeft su Würzburg am 4., 5. und 
6. Auguit 1845." Herausgegeben von Georg Oppel. Würzburg, 
1845. Mit 6 Nithographien.) und den „Ehrenkranz des erjten deut- 
fhen Sängerfeſtes zu Würzburg am 4., 5. u. 6. Auguſt 1845." Ge- 
fammelt von Egbert Gaerfdhen. Wiirgburg, 1845. 


Bei dem gu Werthheim am Main, September 1844, abge- 
haltenen Gdngerfefte, an welchem etwa 40 Liedertafeln und 700 


10. Githen . . 1| 30. Sikader. . . . 2/47. Roftofd ... 4 
11. Grefeld . 1 | 31. Ronigsberg . . 1) 48. Rudolftadt. .. 4 
12. Curau..... 8 | 32 Lund (Sdhweden) 4 | 49. Schleswig. . . 4 
13. Dänenteich. . . 1/33. Mölln . . . .. 20 | 50. Schinberg. . . 18 
14. DetmoldD. . . . 9134. Minden .  . 1/51. Schwartan. . . 25 
15. Edernfirde. . . 9) 35. Neubaldensleben 4] 52. Schwarzenbeck. 9 
16. Flensburg. . . 24) 36. Neumiiniter . . 18 53. Schwerin . . . 30 
17. Franffurt a/M. 1 | 37. Neustadt (Holſt. 18} 54. Siegen . . . . 5 
18. Kriedridjtadt. . 7) 38. Niebiill .. . . 555. Stadthagen .. 4 
19. Garbeck . . . 5139. Offenbah ... 2/56. Steinman... . 3 
20. Gardelegen . 1} 40. Oldenburg. . . 2) 57. Stendal. . . . 13 
21. Güſtrow. . . . 12] 41. Ofterode. 6| 58. Stodeléporf . . 8 
22. Hadersleben . . 4142. Pardhim. .. 1/59. StralinndD . . . 2 
23. Halberſtadt. . 7| 43. Bofen..... 2/60. Stuttgart... 1 
24. Hannover... 5] 44. Prenglan ... 5/61. Guhl... .. I 
25. Harfenfee .. . 2) 45. Vereinigte icders | 62. Trittan ... . 20 
26. Heide... .., 9 tafeln v. Rhena 8 | 63. Verden ... l 
27. Heiligenbafen . 14 Grevismithlen. 8 | 64. Waren 2 
28 Heiligenjtadt. . 2 u. Gadebujdh . 6 | 65. Werben . 9 
29. Hildburghaufen 4] 46. Reinfeldt. . . . 4] 66. Wiirshurg. .. | 


3Zufammen 481; macht mit den obigen 738 vom Norddeutſchen 
Sangerbund eine Gefammtjahl von 1219 Theilnehmern. 


III. Die (Hl. -holit. Gefammt-Liedertafel auf dem Würzb. Singerfeit. 399 
Singer der ndheren Umgegend Theil nahmen, wurde durch einhel— 
ligen Beſchluß die Stadt Witrgburg zur Abhaltung des nächſtjähri— 
gen Sängerfeſtes gewählt, und dabei ward zugleich der Wunſch 
laut, an ſolchem Feſte die Liedertafeln Deutſchlands nach Möglichkeit 
vertreten zu ſehen. Dem zu entſprechen, veröffentlichte der Vor— 
ſtand und Ausſchuß der Würzburger Liedertafel einen vom 1. De— 
cember 1844 datirten Aufruf in den geleſenſten Zeitungen und {rd 
Darin alle deutſchen Liedertafen gur Theilnahme an ſolchem erften 
Ullgemeinen Deutſchen Sangerfefte ein. 

Darauf hin ward, hier gu Lande, zunächſt Seitens des Ge— 
fangvereins der Etadt Schleswig der Beſchluß gefagt, ſich auf dem 
Wiirghurger Fefte wenigftens durd) ein einfades Quartett vertreten 
qu faffen; bald aber ging man weiter. Am 22. Februar 1845 
erließ die Direction des Schleswiger Gefangvereins ein Rund— 
ſchreiben an alle Liedertafeln von Schleswig und Holftein, in wel- 
chem fie dieſelben gu gleither Betheiliqnng mahnte und es zugleich 
flit wünſchenswerth erfldtte, dap alle von verfdtedenen Orten der 
Herzogthiimer abgehenden Sanger ſich gu einem Gefammtdor ver: 
einigen midten. Diefer Borfdlag fand den allgemeinften Beifall. 
Jn Altona, das zum allgemeinen Sammelplag beftimmt war, trafen 
im Qaufe des 27. und 28. Auli die ſäaͤmmtlichen Sanger ein und 
conftituirten fid) gu einer Gefammtfiedertafel, gu deren Wortführer 
der Ober: und Landgerichts-Advokat Bremer aus Flensburg erwählt 
wutde. Es waren im Gangen 28; naͤmlich aus Altona 2, aus 
Auguftenburg 4, aus Edernfirde 4, aus Flensburg 3, aus Heide 4, 
aus Riel 2, ans Neumünſter 2, aus Oldenburg 1, aus Schleswig 4, 
aus Tönning 25 (wergl. das Namensverzeichniß tn den gleichzeitigen 
Altonager Adreß-Comtoir-Nachrichten.) Ihnen febloffen fic) nok 
mehrere nicht fingende Reijegefabrten an. 

Am 29. Kuli Abends ward den durdhreifenden Sangern von 
allen vereinigten Liedertafein Altonas in der Tonhalle ein Felt gee 
geben, welded an 200 Theilnehmer shite; Tags darauf, 30. Juli, 
ging die Reife vor fid, und am 3. Auguft traf man glücklich in 
Würzburg ein. — Wir wollen hier weder bei den Erlebniffen der 
Einzelnen noch bet der Beſchreibung des Keftes felbft Langer verweilen, 
fondern nut zum Schluß nod) erwähnen, daf die Gefammtlieder- 
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tafel der Hergogthiimer befanntlich fid) ded ausgezeichnetſten Em— 
pfanges und der allgemeinften Theifnahme erfreute, und daß ein— 
jelne ihrer Mitglieder gu den populdrften Rednern des Feſtes zählten. 

Im nadftfolgenden Jahr, auf dem Deutſch-Vlämiſchen 
Sängerfeſt gu Koln, 14---17. Gunt 1846, waren die Herz 
zogthümer nicht durch eine eigentliche Liedertafel vertreten, fondern 
nur durch eingelne Deputirte. 


Bierter Abſchnitt. 
Gonftige Gadngerfefte in den Hergogthimern 
Schleswig und Holftein. 


Literatur: Dr. & Hanfen: „Deutſche Volks- und Sängerfeſte 
in Schleswig-Holftein, befonders das am 1., 2. und 3. Juni 1845 ge- 
feierte Dentidhe Volks- und Sangerfeft in Eckernförde.“ Mit einer An- 
fidht von Edernforde. Altona, Lehmfubl, 1846. 143 S. gr. 8. 

Die politifdh-nationale Bewegung, welche gu Anfang des vori- 
gen Jahrzehents in den Herzogthümern hervortrat, hat fic) unter 
andern namentlid) aud in einer größern Anzahl von Volksfeſten, 
wie man fie bisher bier gu Lande faum gefannt hatte, offenbart ; 
(fo das „deutſche Volksfeſt“ in der Badeanftalt und Diifternbroof bet 
Riel, 15. Suli 1840; die FeltlichFeiten in Riel gu Ehren des 
badifden Landtagsabgeordneten Profeffor Welder aus Freiburg, 
Fackelzug am 10. und Feftmahl in der Harmonie am 14. October 
1841; Feftlichfeiten in der Stadt Schleswig gu Ehren der ſchles— 
wigfhen CStindeverfammlung, 10. December 1842; im nddften 
Jahr 1843 die Bolksfefte gu Siiderbrarup 21. April, gu Haddebye 
28. Mai, gu Sevenftedt 12. Suni und auf dem Aunetsberg bei 
Upenrade 12. Juli, endlid) die Feier der taufendjdbrigen Grün— 
dung des deutſchen Reichs von Seiten der Univerfitit und Stadt 
Riel und Volfsfeft in Diifternbroof, 10. Auguft; dem gegeniiber 
das Feft auf der Sfamlingsbanf, Mai 18435; tm folgenden Jahr 
das Volksfeſt der Nordfriefen in Breditedt, 10. Suni 1844, wel: 
hes am 23. Suni 1845 und 25. Suni 1846 wiederholt wurde, 
wie denn aud namentlich das Volfsfeft gu Gevenftedt nod mehr— 
mals wiederfebrte; und viele andere). Bei vielen diefer Volksfeſte 
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haben die Liedertafeln der nächſten Umgegend fic) betheiligt und 
Vorträge gehalten; hin und wieder hiefen fie Denn aud „Volks— 
und Sängerfeſte“; doch das politiſche Moment blieb immer die 
Hauptiache, und die Muſik war nur Beigabe. Dod bei einigen 
Felten wenigitens war es der umaefebrte Fall, und fie verdienen 
Demnad hier ausführlichere Erwähnung. 


1. Sdngerfefte in Schleswig. 

Die Adee eines „ſchleswig-holſteiniſchen Sängerfeſtes“ ward 
gum erften Mal wobl in der Stadt Schleswig bet Gelegenheit der 
Feſtlichkeiten des 10. December 1842 angeregt, und damals die 
Stadt Edernfirde als Feftort des nachften Jahres vorgeſchlagen. 
Dod erft als auf dem Volksfeſt su Tevenftedt, 12. Juni 1843, die 
Sänger von Rendsburg, Neumiinfter und Tönning jufammentrafen, 
fam ed ju ernftlidher Berabredung, und gwar wurde Tönning zum 
Orte der Feter beftimmt; worauf dann das Sängerfeſt in Tön— 
ning am 29. und 30. Auguit 1843 Statt fand, an weldem fic 
die Liedertafeln von Friedricftadt mit 12, Heide mit 32, Meldorf 
mit 24, Rendsburg mit 18, Schleswig mit 25, Tinning mit 21 
und Weffelburen mit 24, zuſammen 156 Canger  betheiliqten. 
Das nächſte Jahr folgte das Gdngerfeft tn der Stadt 
Schleswig am 23. und 24. Sulit 1844, wo die Liedertafein 
yon Altona, Upenrade, Auguftenburg, Burg auf Fehmarn, Cap— 
pein, Gdernfirde, Elmshorn, Flensburg, Frtedridftadt, Gelting, 
Gettorf, Glidftadt, Hadersleben, Heide, Huesbye, Riel, Liitjenz 
burg, Meldorf, Neumiinfter, Noer, Quern, Rendsburg, Satruyp, 
Schleswig, Sonderburg, Ténning und Weffelburen vertreten waz 
ren; hier ward dag befannte Lied von Chemnig, componirt von 
Bellmann, jum erften Mal öffentlich vorgetragen. Endlich das 
folgende Jahr bracte cin deutfdes Volks- und Sänger— 
feft in Eckernförde am J., 2. und 3. Suni 1845, wo die 
Liedertafeln von Cappeln, Gdernfirde, Gettorf, Hiitten, Riel, 
Noer, Rendshurg, Schleswig und Schwanfen, im Ganzen etwa 
220 Ginger, gufammenwirften. — Auger diefen dret qriferen find 
im Schleswigſchen nod einige andere Fleinere Sängerfeſte gefetert, 
welche aber nur auf den Kreis der nächſten Umgegend beſchränkt 
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und demnad von bloß lofaler Bedeutung bheben; wit nennen daz 
von nur das deutſche Gangerfeft der Ulfinger gn Au— 
guftenburg, 1. Suni 1845. 

Bon den obigen drei Feften geben wir nunmehr die amtliden 
Programme. , 


I. Gingerfeft in Tonning, am 29. und 30. Auguft 
1843. 


Comité: 12 Mitglieder unter Vorſitz des Wpothefer Gaffe. — Di- 
rigenten beim geiftlidhen Concert Organiſt Piening ans Meldorf; beim 
Gejang im Freien Mufiflebrer Meyer in Tönning. — Cine General: 
Karte fiir die ganze Dauner des Felted foftete 1 Mark 8 Schill. 


Programm. 
Dienjtag, den 29. Auguſt 1843. 

Nachmittags: Wnfunft der mitwirfenden Liedertafeln und Vereinigung 
derjelben im Fejtlofal, im Gaufe des Herrn C. Lexow am Marte („zur 
qoldenen Leyer.“) 

Abends 6 Uhr: Hauptprobe der getftlichen und weltliden Geſänge 
ebendafel bjt. 

Abends 9 Ubr: Gemeinfhaftliches einfaches Abendefjen. 

Mittwod, den 30. Auguſt 1843. 

Morgens 7 Ubr: Nochmalige Probe der religidjen Geſänge in der 
Rirthe. 

Morgens 10 Uhr: Feierliher Zug pom Feftlofal nad der Kirche zur 
Aufführung der religidjen Gefainge. (Entrée 1 Mart.) 

I, Ubtheilung: 1. Choral: ,,Cine fete Burg’ von M. Luther. 
— 2. Bocalmeffe: „Herr, o Herr! erbarme Did” von Tob. Has- 
linger. — 3. „Erhöre mich, wenn ih rufe’ von Ernſt Richter. 

Il. Ubtheifung: 4. „Die Ehre Gotteds aus der Natur“, von 
Beethoven. — 5. , Kyrie’, aus der Vocalmeffe von Tob. Haslinger. 
— 6. Motett von Bernhard Rein. — 7. Vater Unfer von C. 
G. Mühl. 

Mittags 12 Uhr: Gemeinſchaftliches Frühſtück im großen Zelte, 
welded die Schleswiger Schützengilde hergeliehen hatte. 

Nachmittags 2Ubr: Feſtlicher Zug der Liedertafeln nad dem Schloß— 
platz zur Ausführung der weltlichen Geſänge und Lieder, abwechſelnd 
mit Harmonie-Muſik. (Entrée 12 Schill.) 


1V. 1. Gingerfejte in Schleswig. 403 


I. Abtheilung: 1. „Auf und laßt die Fahnen fliegen”, and der 


Oper Feffonda ven Spohr. — 2. Dein Wohl, mein Liebhen, 
comp. von Zöllner. — 3. Schon die Ubendgloden flangen”, 


aus der Oper: das Nachtlager von Granada, von Kreuger. — 
4. „Zieht, ihr Krieger, sieht von dDannen“, aus dem unterbrodenen 
Opferfelt, von Winter. — 5. Schwertlied von Korner, comp. von 
©. M. von Weber. — 6. Der Waitmann. — 7. BWivallera, 
altdeutſches ied. 
Ll. Abtheilung: 8. „Bürger it jeder Soon", von Wolfgang 
Miller, comp. ven Marſchner. — 9. Fabnenfhwur. — 10. „O 
Vis und Oſiris“, ans der Zanberflite von Mozart. — 11. 
„Kennt iby das Vand fo wunderſchön“, von Wachter, comp. von 
Nageli. — 12. „Burgen mit boben Manern und Zinnen“, von 
ithe, comp. von H. Werner — 13. Wir fühlen uns gu jedem 
Thun entilammt”, ven Nigeli. — 14. Des Dentſchen Baterland. 
Nadmittags 5 Ubr: Allgemeines Mittagsmahl fiir alle Feſttheilneh— 
mer in den Alleen des Schloßplatzes. Harmonie-Muſik wechſelt mit So- 
fovortragen der einzelnen Liedertafelu. (Couvert 1 Mark. Gs betheiligten 
fic) dabei reichlich 1200 Perfonen.) 
Abends 9 Uhr: Jllumination des Schlopplages mit freiem Cintritt 
fiir Sedermann. 
Abends 10 Ubr: Ball im grogen Belt und im Feftlecal mit freiem 
Gintritt fiir alle Felttheiluehbmer und ihre Damen. (Fur Andere | Mar 
Entrée.) 


ll. Sängerfeſt in Schleswig, am 23. und 24. Juli 


1844. 
Comité: 24 Mitglieder unter Vorſitz des Oberfachwatter Juſtizrath 
Hane. — Dirigenten beim eijtlihen Concert Mufifdirector Cantor 


Bellmann in Schleswig, beim weltlidhen Concert Muſikdirector Gradener 
aus Riel. 
Programm. 
Dienjtag, den 23. Juli 1844. 

Ankunft der auswartigen Liedertafelm und Bewillkommnung derfelben 
durd) die Comit. im Saal des Hotels ., Stadt Hamburg. « 

Nadhmittags 4 Ubr: Probe des geiftlidhen Concerts in der Domkirche. 

Nadhmittags 7 Ubr: Probe des weltliden Concerts im Schau— 
fpielbaufe. 
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Abends: Vereinigung der Sanger und Sangedsfreunde im Lecal der 
Wittwe Lorenzen. — (Später wurden von Seiten der Rieler dem Prä— 
fidenten der Schleswigſchen Stindeverfammiung und von allen vereinig: 
ten Liedertafeln dem Präſes des Feftcomités ein Ständchen gebradt.) 


Mittwod, den 24. Juli 1844. 


Morgens S/o Ubr: Mufik durd die Strafen. 
Morgens 9 Uhr: Geiftlidhes Concert in der Domkirche. (Entree 


12 Schill.) 
1, Ghoral: „Betet an, ihr Menſchenkinder“, nad der Mel. : 
„Wachet auf! ruft uns die Stimme“. — 2. Chor aus Roffini’s 
Stabat Mater: „Du der Liebe reinjte Quelle!“ — 3. Lied von 


Krummader: Mag aud die Liebe weinen”, von Fr. Schneider. 
— 4. Lobgejang von Frang Mattern: Alles was Odem hat, 
lobe den Herrn!“ — 5. Lied von Gellert: ,, Die Himmel rühmen 
des Ewigen Ehre“. — 6. Ode von Klopfted an den Unendlichen, 
comp. von Hafer in Weimar. — 7. Choral: ,, Wer gablt der 
Engel Heere!“ Mel. : In allen meinen Thaten. — 8. Hallelujah 
von Handel, arrangirt von Töpfer in Weimar. — 9. Amen, von 
Bellmann. 

Mittags: Collation im Saal der Wittwe Lorenzen. 

Rachmittags 2 Ubr: Feſtzug der Liedertafeln mit fliegenden Fabnen 
und Bannern vom grofen Markt durd die Stadt nad dem Feitplag 
auf der Schiigenfoppel, und weltliches Concert dafelbjt. ( Entrée 
12 Sdill.) 

I. Ubtheilung: 1. Stiftungslied „Geſang ertint in blauen 
Lüften“, von Kugler, comp. ven Liwe. — 2. ,, Wie berrlid it 
mein Vaterland“, ven Calaminus, comp. von Zöllner. — 3. Das 
freie Wort, von Herwegh. — 4. Soldatenabfhied, von Hoffmann 
von Falleréleben, comp. von Stern. — 5. Weinjubel, von Pari- 
fing, comp. von Köſter. — 6. „Freiheit, die ich meine”, von 
Schenfendorf, comp. von Grog. 

H. Ubtheifung: 7. „Zwiſchen Franfreid) und dem Böhmerwald“, 
von Hoffmann von Fallersleben, comp. von Stern. — 8. Sol: 
datenlied: Wenn man beim Wein fipty, von Kopiſch, comp. von 
Lenz. — 9. Das deutſche Land: „Kennt ihr das Land jo wun: 
derſchön“, von Wächtler, comp. von Lindpaintner. — 10. Reiter- 
lied: Die bange Nacht ijt nun herum”, von Herwegh. — 11. 
Jägerlied: „Fröhlich obne Furdht und Beben“, comp. von Grobe. 
— 12. Des Deutſchen Baterfand. 
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Nachmittags 5 Ubr: Gemeinfhaftlidhes Mahl fir Herren und Da— 
men in der Feithalle (a4 Convert 1 Mark), bei welchem Harmoniemnfit 
und Gejang der eingelnen Liedertafeln abwechſeln. (Etwa 2500 Perjonen 
nabmen Theil.) 
Abendés: Erleuchtung des Feſtplatzes, der angrenjenden Anlagen 
und der Ullee, ſowie Harmoniemufif vor der Feſthalle. — Bon 10 Ubr 
an: Ball im Stadttheater und im Saal der Wittwe Lorenzen. 


Hl. Deutfdes Volks- und SCangerfeft in Edern- 
forde, am 1., 2. und 3. Suni 1845. 


Comité: 11 Mitglieder unter Vorfig des Literaten Dr. H. Hanfen; 
Biirgermeifter Langheim als beirathendes Mitglied. — Dirigent: Mu— 
fitdirector Bellmann aus Schleswig. — Cine Feit: Generalfarte koſtete 
2 Mart. 


Programm. 
Sonntag, den 1. Juni 1845. 

Nadhmittags 4 Ubr wird die grope Fejtfabne unter Kanonendonner 
aufgejogen. — Empfang der auswärtigen Liedertafeln auf dem Rath- 
hauſe. 

Abends: Verſammlung der Feſttheilnehmer und Abendeſſen bei Gaſt— 
wirtb Siebers. 

Montag, den 2. Juni 1845. 

Der Sonnenaufgang wird durch Kanonenſchüſſe verkündet. 

Morgens 6 Uhr: Reveille durch die Hornmuſik des Schleswiger 
Jägercorps. 

Morgens 9 Uhr: Probe des Concerts auf dem Rathhauſe. 

Morgens 1] Ubr: Gemeinſchaftliches Frühſtück bei Gaſtwirth Siebers. 

Nadmittags | Ubr: Feſtzug der Liedertafeln und fonjtigen Theil: 
nehbmer vom Marktplag nach dem Feltplag, und Concert dafelbjt. (En— 
tre 8 Shill. Die heabfichtigte Kejtrede ward durch die Ungunft des 
Wetters verbindert.) 

1. Abtheilung: 1. Das deutſche Lied: „Wenn fic der Geitt 
auf Andachtsſchwingen“, comp. von Kalliwoda. — 2. Chor ans 
»Seffenda” von Spohr. -— 3. Der Jager Abſchied, von F. Men: 
delsfobu = Bartholdy. — 4. „Wo Muth und Kraft in deutſcher 
Seele flammen.” — 5. „Des Morgens wenn die Hähne fraben.” 
— 6. Die Kapelle, von Ubland, comp, von Kreuger. 
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II. Ubtheilung: 7. ,Dein Wohl, mein Liebchen!“ comp. von 
Zöllner. — 8. , Wie herrlich ijt mein Baterland“, von Calaminus, 


comp. von Zöllner. — 9. Heimfehr aus Franfreich, comp. von 
H. Schaffer. — 10. . Der Jager gieht gum griinen Walden — 
Il. Soldatenchor aus „Fauſt,“ comp. vou Lindpaintner. — 12. 


Des Deutſchen Vaterland. 

Nachmittags 5 Uhr: Feſtmahl in S. F. Hauſſens Gaſthof: „Stadt 
Hamburg”, (an dem über 1200 Perſonen, Herren und Damen, Theil 
nabmen.) Abwechſelnd Hörnermuſik und Solo-Vorträge der Liedertafeln. 

Abends 10 Ubr bis Morgens 6 Uhr: Fefthall im Gaſthof ,, Stadt 
Hamburg.” Fenerwerf auf dem Feltplag und Illumination. 

Dienitag, den 3. Suni 1845 (Nachfeier). 

Morgens: Abſchiedsbegrüßung der auswärtigen Liedertafetn auf dem 
Rathhauſe; um Mittag: Auszug der noch anweſenden Felttheifnehmer 
nad dem Feſtplatz, wo Reden und Gejangvortrige Statt fanden; endlich 
Ubends 7 Uhr: nochmaliger Auszug der Eckerunförder Liedertafel und An- 
derer nad) dem Feſtplatz, wo nach Bortrag einiger Lieder allgemeiner 
Tang auf grünem Raſeun begaun und bis um Mitternacht fortdanerte. 


2. Saingerfefte in Holftein. 


Aud auf Holſteiniſchem Gebiet haben (abgefehen von den bier 
gefeterten Sabhresfejten des Norddeutſchen Cangerbundes gu Wltona, 
Glückſtadt und Itzehoe) manche Sangerfefte und Derartiges Ctatt 
gefunden, welde cine blofe locale Bedeutung atten; wir fiibren 
Davon nur zwei gewiffermafen als erftes und letztes namentlich auf, 
das Sadngerfeft gu Plön am 27. Sunt 1843 (unter Theifnahme 
der Kieler, Preeger, Pliner, Cegeberger und anderer Liedertafetn) 
und das Concert Der BVereinten Liedertafeln Altonas 
jum Beften des HerrmanneDenfmals im Teutoburger 
Walde, tm Altonaer Stadt - Theater am 3. December 1846. 
PBejondere Aufmerkſamkeit widmen wir nur einem fleinen Freund: 
fchaftsbunde von Liedertafetn, welcher Dem grofen Norddeutfden 
Sängerbund zur Seite trat, dem Nieder-Elbiſchen Sänger— 
feſt-Verein. Den Anſtoß dazu gab die Ritzebütteler und Cux— 
havener Liedertafel; ſie verſicherte ſich der Theilnahme und Mitwir— 
kung der benachbarten Hannöverſchen und Holſteiniſchen Liedertafeln 
und veranſtaltete dann das Nieder-Elbiſche Sängerfeſt zu 
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Ritzebüttel, 20. und 21. Suni 1843, von dem wir nur ers 
wibnen, daß daffelbe aus einem geiftliden Concert in der Ritze— 
biitteler Kirche, Wusfahrt nach Brodeswalde und Bortrag weltlider 
Gefinge daſelbſt tm Freten, Fefteffen tm Curhavener Badehaufe 
nnd Ball beftand (Generalfarten fir Sanger 2 Marf, für andre 
Theilnebmer 3 Mark 8 Schill); hier waren vertreten auger der 
feftgebenden die Liedertafeln von Altenbruch, Brunsbiittel, Glückſtadt, 
Marne, Otterndorf und vom Lande Wurſten. Im nächſten Jahr 
ward ein gweites Sängerfeſt gu Ritzebüttel am 13. und 
14. Sunt 1844 gefetert, wo von Holfteinifcher Seite auch die 
Wilſterſche Liedertafel erfchienen war; Gliidftadt dagegen war died: 
mal nicht vertreten. Dann war das Nieder-Elbijde Cangerfeft 
zweimal auf Holfteinifhem Boden, nämlich in Wilfter am 3. und 
A. Sunt 1845 (amter Theilnahme der Altenbrucer, Brunsbütteler, 
Itzehoer, Marner, Otterndorfer, Rigebiitteler und Witfterer Sanger) 
und in Marne am 17. und 18. Suni F846 (unter Thetlnahme 
yon Altenbrudh, Brunsbiittel, Burg, Friedricdftadt, Heide, Lunden, 
Marne, Meldorf, Rigebiittel, Tonning, Weffelburen und Wilfter). 
Hier wurde befchloffen, das nächſte Sadngerfeft 1847 wieder in 
Ritzebüttel gu begehen; of und wann es gefetert worden, tft 
un$ unbefannt. Sm abr 1848 hat dann der Nieder-Elbiſche 
Sängerfeſt-Verein ohne Zweifel das Schidfal des Norddeutſchen 
Singerbundes getheilt. 

Bon den beiden in Holftein hegangenen Nieder-Elbiſchen 
Singerfeften folgen. die Programme. 


I Sängerfeſt zu Wilfter, am 3. und 4. Juni 1845. 

Dirigenten beim geiftliden Concert Actuar J. H. Stegemann, 
Director der Liedertafel in BWiliter; beim weltliden Concert Mufifdirector 
Kopff aus Rigebiittel. — Chrengajt: Tiedemann von Jobhannisberg. 
— Gine General: Fejtfarte foftete 3 Marf 8Schill.; fiir Sanger Karten 
jum Feſtmahl und Ball 3 Mark. | 

Programm. 
Dienftag, den 3. Suni 1845. 

Nahmittags gegen 2 Uhr: Ankunft und feſtlicher Empfang der aus— 
wirtigen Bereins- Liedertafeln und Gajte im. Hauſe des Herrn J. Oeſau 
vor der Stadt; von da feierlider Cingug nad dem Wilſtermarſch-Hauſe. 
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Nadhmittags 3%e Ubr: Hanytprobe des geijtliden Concerts in der 
Kirche. 

Nachmittags gegen 7 Uhr: Hauptprobe des weltlichen Concerts im 
Wilſtermarſch-Hauſe; hiernach beliebiges einfaches Ubendeffen und Ber: 
einigung gu freundſchaftlicher Unterhbaltung dafelbyt. 

Mittwod, den 4. Juni 1845. 

Morgens 5 Uhr: Feſtſchüſſe. 

Morgens 6 Uhr: Muſit durch die Stragen der Stadt. 

Morgens 10 Ube: Geistliches Concert in der Kirche (Entrée 8 Schill). 

l. Fertpraludium fiir Orgel, ausgeführt vom Organijten Cggets. 
— It, Geſänge: 1. Choral: „Fleuch auf, mein Pſalm.“ — 2. 
Morgengefang, ven Molle. 3. Die Ehre Gottes, von Beethoven. 
— 4. Motert (Pſalm 118 v. 1-5), von Rolle. — 5. Das Vater 
Unjer, von E. Mühle. — 6. Chor aus: „Der Ojtermorgen, - 
von Neukomm („Fleuch auf Schwingen heil'ger Lifter). — 7. 
Chorgejang: „Heilig ijt der Herr, unſer Gott. — 8. Geſänge und 
Chire aus „Athalia“, von Schulz. 

Mittags: Gemeinſchaftliches Frühſtück. 

Nachmittags 2 Uhr: Feſtzug der Liedertafeln nach dem Feſtplatz im 
Garten des Bürgermeiſters Rehhoff, und weltliches Concert daſelbſt, ab— 
wechſelnd mit Harmonie-Muſik. (Entrée 8 Sdhill.; ward durch Regen 
por der Beit abgebroden.) 

I. Ubtheilung: 1. Feſtlied: „Auf, iby Briider, laßt uns wallen. « 
— 2. Das deutſche Lied, von Dr. Weismann, comp. vou J. YW. 
Kalliwoda. — 3. „Was will, wad foll das deutſche Lied? « 

4. Lobhgejang, von Zollner: „Lobt den Herrn, er ift die Liebe. 
— 5. Mein Baterland: „Es prangt aus {diner Gotteserde.” 

Il. Ubtheilung: 6. Fagerlied, von Grobe. — 7. Zuruf an’s 
Baterland, von Nägeli. — 8. Kriegers Nadtlied, von Blum. — 
9, Mein Baterland, von Calaminus, comp. von Zöllner. — 10. 
Lied der Deutſchen, von Hoffmann von Fallersleben, Mufif von 
jr. Ubt. 

Hl. Whtbeilung: 11. Jagerlied, von Salleneuve. — 12. Die 
UAlpenbdhe. — 13. Die Kapelle, von Kreutzer. — 14. Des Deut: 
fhen Vaterland. — 15, Marcia aus der Oper „Tancred“ (Solo 
und Chor mit Ordelter). 

Nadhmittags 5/o Ubr: Fejtmabhl tm der Fefthalle im Garten des 
Bürgermeiſters Rehhoff; wabhrend deffelben Orcheſtermuſik und Solo- Vor: 
träge der eingelnen Liedertafelu. Bom Geſammtchor wird vergetragen : 
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1. Trinklied aus der Oper „Euzio.“ — 2. Schleswig - Holfteine Lied, 
Bers 1, 2, 3 und 7. 


Abends um 9 Uhr: Luſtfeuerwerk im Michelſen'ſchen Garten. Darauf 
Ball im Wilftermarfd-Haufe und im Local des Herrn Stegemann. 


Il. Gangerfeftzu Marne, am 17. und 18. Suni 1846. 


Comité von 18 Mitgliedern. — Dirigenten beim geiftlichen 
Concert Mufifdivector Kopff aus Rigebtittel; beim weltlihen Concert der 
Director der Marner Liedertafel. — Ehrengaſt: Tiedemann von Jo— 


hannisberg. — General-Feftfarten 3 Mark 8 Sill. 


Programm. 


Mittwod, den 17. Suni 1846. 
Anfunft und Bewillfommuung der Liedertafeln, und Hauptprobe gu 
beiden Concerten. 


Donnerjtag, den 18. Suni 1846. 

Morgens 6 Ubr: Harmoniemufif durd die Strafen. 

Morgens 10 Ubr: Geiſtliches Concert in der Kirche (Entrée 10 Swill). 

1. Ghoral: „Was Gott thut, das ift wobl gethan.» — 2. Re— 
ligidfer Gefang („Erhöre mich, wenn ich rufe) von Ernſt Richter. 
— 3. „Benedictus,“ aus der vierjtimmigen Meſſe fir Männerchor 
von C. Rein. — 4. Sanctus,” aus derfelben Meſſe. — 5. 
Pſalm (Herr, unfer Gott, wie grog bift du“) von Sdnabel. — 
6. Hallelujah, von Handel, arrangirt von Topfer. 

Nadhmittags 2 Ubr: Feſtzug der Liedertafelu vom Feftlocal im Dith- 
marſcher Haufe nad dem Feitplagp im Ulbrecht jen Garten, und welt: 
liches Concert dafelbjt (Entrée 8 Schill.). 

I. Ubtheilung: 1. Der Gefang, von Maurer. — 2. An das 
Baterfand, von Kreuker. — 3. Wanderluſt, von Eichmann. — 
4, „Wie herrlich iſt's im Wald.“ — 5. Sagerdor aus „Eury— 
anthe,“ von Weber. 

II. Abtheilung: 6. Fahnenmarſch für Liedertäflet, von Dr. Neu— 
ber, comp. von Bellmann. — 7. Fiſcherlied, von Hößler. — 8. 
Mein Lieben, von C. G. Schöne. — 9. Waldlied, von Mangold. 
10. „Frei mug der Sanger fein,” von Julius Otto. 

III. Ubtheilung: 11. Schäfers Gonntagslied, von Kreutzer. - 
12. Jägers Abſchied, von Mendelsfohn- Bartholdy. — 13. Wer 
ijt frei? von Herwegh, comp. von ©. G. Shine. — 14. Chor aus 
der Oper „Jeſſonda,“ von Spohr. -- 15. Ded Deutſchen Vaterland. 
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Alsbald nad Beendigung ded weltlichen Concerts: feitlidher Zug nad 
dem Speifelocal auf dem Hofe des Landesgevollmächtigten Stöfen, gum 
fröhlichen Mitragémaht flix ſämmtliche Liedertifler und Inbaber von 
Seneralfarten, Herren und Damen. Dabei Harmouiemuſik, abwechſelnd 
mit Toalten und Solovortragen eingelner Liedertafeln. 

Nad) beendigtem Mabl: Rückzug der Sanger nad dem Feſtlocal im 
Dithmarſcher Hauſe. 

Abends 9 Uhr: Ball in beiden Feſtlocalen des Dithmarſcher und 
Albrecht'ſchen Hauſes, nebſt Erleuchtung deo Albrecht'ſchen Gartens. 


Von etwa erwahnenswerthen Sängerfeſten im Herzog— 
thum Lauenburg iſt dem Schreiber dieſes Nichts bekannt ge— 
worden. 


V. 
Kleine Mittheilungen. 


1) Ueberſicht ber die Bevdlferungsverbaltniffe der Hergogthiimer Schles— 
wig, Holſteln und Lauenburg im Laufe des neunzehnten Jahrhunderts 
Mitgetheilt von cand. jar. Martens in Reinbed. 
(Fortfegung. Wel? S. 262—277 ) 


Um die Didtigteit der Bevölkerung, d. h. die rela 
tive Einwohnerzahl auf der deutfden, geographiſchen [J Meile in den 
Hergogthiimern üherhaupt und deren eingelnen Diftricten, gu beredynen, 
ift natiirlid) vor Allem die Kenntniß der Arealverhaltniffe nöthig. 
Die Urealangaben aber finnen bei unferm Lande nicht vollfommen 
genau jein, da nod) immer die ſchon fo lang erwünſchte allgemeine 
Landesvermeffung unterblicben ift; alfo müſſen wir uns aud bei 
der Angabe der relativen Bevdlferung mit einer ungefähren 
Genauigfeit begniigen. 

Die fritheren ſtatiſtiſchen Tabellenwerke legten fiir das Herzogthum 
Schleswig die Berechnungen zu Grunde, welche nach den durch die 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften veranſtalteten Karten von den verſtor— 
benen Juſtizräthen Bruun und Morville angeſtellt und ſpäter von 
Schumacher berichtigt find; es hatte danach ein Areal von 165,14472 
deutſchen, geographiſchen IJ Meilen. Die Größe des Herzogthums 
Holſtein wurde nad) Wimpfen's Berechnungen (in den Schleswig: 
Holſteiniſchen Blattern fiir Polizei und Cultur von 1799, p. 305) 
gu 153) (] Meilen angenommen, und dagu nur fiir die gum Amte 
Rendsburg gehdrigen jenfeits der Eider bhelegenen Theile der Kirch— 
ſpielvogtei Raumort 1,298 (] Meilen gugelegt; fowie denn auch nad) 
Dem Taufdvertrage mit dem Fiirftenthum Lübeck im Jahre 1842 
das Areal des Hergogthums Holftcin fic um 0,9? [] Meilen verz 
grbperte. Das Areal des Hergogthums Lauenburg endlich wurde 
nad Baggeſen (der däniſche Staat, p. 18) gu 19 [] Meifen an— 
genommen. 

Das neue ſtatiſtiſche Tabellenwerk behält für das Herzogthum 
Lauenburg die Arealangabe von 19 [] Meilen bei. Auch an der 
früheren Urealangabe des Hergogthums Holſtein wird, abgefehen 
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davon, daß ein Theil des Amtes Rendshurg awn Hergogthum 
Schleswig gelegt ift, wenig gedndert. Dagegen dads Areal des 
Herzogthums Schleswig wird hier trog der durch einen Theil des 
Antes Rendsburg erhaltenen Vergrößerung nur gu 162 [] Meilen 


angenommen. — Alfo nad diefen neueften Angaben betragt der 
Flächeninhalt 
des Herzogthums Schleswig 162 deutſche, geographiſche [] Meilen 
" Holftein 153,868, " " 
„ ” Lauenburg 19 " ” ” 


Kn den nadfolgenden Ueberſichten haben fiir die eingelnen 
Diftricte die alten Arealangaben beibebalten werden miiffen, da 
die nad) der Berdnderung der Arealangabe des gangen Landes aud) 
fiir dieſe einzelnen Theile nothwendigen Verdnderungen in dem neue— 
ften ftatiftifden Tabellenwerfe nit angegeben find. — Chenfo 
mußten aud ur der gundchft folgenden fiberfidtlichen Zuſammenſtel— 
lung fiir die älteren Zählungen dte Arealangaben der dlteren Taz 
bellenwerfe alg Grundlage beibebalten werden, während für dte 
Volkszahl von 1845 und 1855 die des neneften Tabellemwerfs gur 
Anwendung fam; — cin Umftand, welcher fiir die Bergleidung der 
relativen Bevdlferung von 1840 und 1845 allerdings von grofer 
Wichtigkeit ift. — Bei der Volfszahl der Herjogthiimer Schleswig 
und Holftein gufammen fowie der dret Hergogthiimer gufammen hat 
immer Die nenefte Arealangabe gu Grunde gelegt werden können. 





Namen. im im | im im im 
Jabr | Jaber | Saby | Jabr | Saber 
1803. | 1835. | 1840. | 1845. | 1855. 














Herzogthum Sdleswig.| 1670 | 2039 | 2107 | 2256 | 2444 
Herzogthum Holftein...) 2104 2814 | 2940 | 3103 | 3407 
Hergogthiimer Schleswig 


und Holftein ...... 1904 | 2448 2545 | 2668 | 2913 
im Jahr — 
1810. 
Herzogthum Lauenburg. ...... 1684 2386 | 2447 | 2604 


HerzogthümerSchleswig, 
Holſtein u. Lauenburg.. . ... freee . 2537 | 2655 | 2895 
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Amt Ahrensböck. 


" 


" 


Namen der Diftricte. 


Bordesholm 
Gismar.... 


Cronshagen. 
i eee 
Meumiinfter . 


Plone... . 
Meinbe.... 


Reinfeld... 


Rethwifd. .. 


Rendsburg.. 
Segeberg... 
Steinburg . 
Traventhal. . 
Tremesbiittel . 
Trittau..... 


** 


Herrfdaft Linneberg . 


real 
in deutſchen, 
gevgrapbifden 


[] Meiten. 


2,458 
{ Q,730 
3,825 
( 1,625 
' 1,852 
0,625 
0,375 
4,525 
1,5¢° 
9,500 
g 875 
31 
0,&25 
9,833 
15,'78 
10,°°° 


4,250 
1,6800 
1,375 
3,759 
11,962 


im Sabre 
1803. 


1933 
1494 
2603 
2400 
2693 
1109 
141] 
1768 
2030 


eee 


2789 





932 

984 
3178 
2215 
2148 
1858 
2178 


ö— — — — — — 
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im Sabre 
1835. 


3241 
2302 
3164 
3525 
3845 
1558 
2048 
2275 
3043 
4099 
1280 
1334 
3390 
3325 
2926 
2665 
3189 


im Sabre 
1840. 


3234 
2362 
3207 
3733 
4055 
1678 
2028 
2390 
3149 


3965 





1336 
1412 
3496 
2381 
3158 
2900 
3302 


im Sabre 
1845. 





*“* ee 


3319 
2431 
3550 
3747 
4357 
1809 
2149 
2510 


3435 
4354 
1458 
1456 
3959 
2344 
3224 
3010 
3467 





im Sabre 
1855. 





3479 
2465 
3728 
4090 
5053 
2188 
1551 
2792 


3525 
4536 
1592 
1596 
3649 
2416 
3411 
3229 
4033 
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ee vBolksmenge 
pr. 1 geogr. [J Meile 


im Sabre | int Sabre 
1845. 1855. 


Mamen der Diftricte. 





Morder-Rangftrup-Harde .. .. ......... 90] 1031 
958 995 
Tonderns und Lygumkloſter⸗Harde —— 1012 1044 
SUNDAE. os oc k> 1e ewe eee eee 1016 1105 
BBCSO 1044 114] 
Süder-Rangſtrup-Parde ........... — 1140 1271 
Ungeleatrddee 1165 1271 
Kalslund-Harde mit der Propſtei Ribe ... .1180 1293 
Amrum, die ganze Inſel............... 1252 1270 
RKropp: und Meggersdorf-Harde ......... 1261 1382 
Gramm-Harde . a . .................... 1298 1453 
Do) ee re ete ere 2 ee 1319 1483 
Ree soi 1374 1477 
Miet -DroRe cs casccvee ne wews eens 1412 1472 
EOE oo: ae ane a ee aay ae a aa Eee 1539 1679 
Arends und TreiasHarde ............... 1553 1801 
Amt Huſum 1618 1782 
WOUNIDAE osc 1656 1878 
Romb, die qange Inſel................ 1685 1650 
Lö- und. Mogeltonder-Harde ............ 1692 1810 
Wylt,: 1757 1831 
Hoiers und Widing-Harde .............. 1818 1951 
Eundtofte⸗Hardbe.. 1837 1967 
Be ag ot a) a er a ee 2030 2169 
Hadersleben⸗Harde................... 2114 2239 
Landſchaft Stapelholm ................. 2166 2339 
Hüttener Harde .. .................... 2168 2218 
6.244 or ae ei eeee een 2329 2374 


GdernfirdesHarde, ndvdl. Theil —— 2347 2464 
Landſchaften Nordſtrand und Pellworm....] 2348 2501 


”" Ciderftedt, Oftertheil cece eeses 2360 2365 

" Giderftedt, Weftertheil........ 2417 246] 
Edernfirde-Harde, ſüdlicher Theil (Däniſch— 

oe eee ee a ee 2422 2514 
ich Cl, Fille |] PSs one eee ere 244] 2678 
Struydorff-, Satrup: und Mohrkirchen-Harde 2524 2735 
Föhr, die gange Iſſ.... Reine 2644 2799 


MNiesHarde mit dem Mirdhfpiel Neuenkirchen. 2805 2878 
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pr. 1 geogr. (] Meile 








Namen der Diftricte. 
im Sabre | im Sabre 
1845. 1855. 


Nordburg- und JaenzHarde........ — 2861 2940 
Schlies⸗ und Füſing-Harde ............. 3003 3114 
Hushby-Harde mit dem Kirchſpiel Munkbrarup 3035 3122 
Cappeler Harde ...................... 3222 3335 
Sonderburg- und Auguftenburg-Harde..... 3227 3219 
Niebüll-Harde mit dem Kirchſpiel Varnds..] 3301 3565 
ethe fc cba ender teinwa teas are 4437 4848 
Amt Neumünſter...................... 805 900 
— 1293 1503 
TO i eee es ae wee eee 1299 1422 
1500 1610 
Pion rh tee ea Oe Oe ie aoe ee ae 1593 1551 
0 Gdrwargenbkee ois eee 1628 1734 
Adelige Giiter in Lauenburg............ 1907 193] 
Grafſchaft Rangau mit der Herrſchaft Herz— 

horn, fowie Sommerland und Grénland.| 1925 2008 
Wet: Rahehbhrrrrree 1993 1997 
Ditmarſchen mit den Mogen............. 2239 2452 
Adeliqe Güter in Holſtein. . . . . ......... 2249 2345 
Amt Traventhal ...................... 2344 2416 
„JBordesholm mit der Vogtei Sachſen— 

ARIE vitae ae ees 2431 2465 
Herrſchaft Pinneberg.................. 2450 2819 
Amt Reinbeck........................ 2510 2792 

” Ahrensboeck Ra ae ara ee ee ee 2827 9834 
ie. MUAY ois 3010 3229 
oe ia ee parce 3070 | . 3137 
Mighet Weterien. 56a ehs once hc ves 3097 3261 
| | ee er renee es - oof 3146 3220 
Went ror 5 ea ks Ch a esas 3158 3353 
„Tremsbüttel ..................... 3224 3411 
ge IGE Fi oi eine ha ees es 3550 3728 
» GSteinburg......... ae Nae ale 3559 3649 
MONEE OR 6 3570 3549 
Mt Drones sisi 3747 4090 
„Rethwiſch .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 4354 4536 


iP: IIA 4357 505:3 
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Die Kenntniß dec relativen Bevslferung eines Landes wird vorzüglich belehrend durch BVergleidhung mit 
andern Ländern. Ich flige daber den Tabellen über die relative Bevölkerung unjeres Landes die folgende bei, 
welche Soetbeer's Ueberſetzung von Mill's politifder Oefonomie entnommen ift. 








Flächen⸗ 


raum in der jährl. 












































— d {int Sabre 1816 ob. den in dabte 1830 ob. den) = = — 

Vellen. ——— nächſtliegend. Jahren. =o Procenten. 
Oefterreidh ... 4...) 12,120, 5/1817] 28, 112, 808 1850 38,388, 000 2320 3167 in333 1,11 
Preufien.........-} 5,082,9)1816] 10,349,031 849. 1,78 
Bayert..........| 1,394,/1816! 3,560,060 1849) 0,82 
Wiirtemberg....... 354,1/1816 1,395,462}1849) 1,802,253'3942 0,88 
Koönigreich Sachfen. . 271,°)1816| 1,200,000}1849 1,894,431 | 1,2 
Hannover......... 698,7|1816| 1,305,351 1848) 1,758,847|1868/2516|, 32 » 1,15 
WAM aca smaceid 278,° 1816] 1,000,000}1849) 1,362,774'3597 4902), 33 » 1305] 36,28 | 1,*° 
Heſſen-Darmſtadt ... 152,°1816 619,500)1849 852,524'4049 5572|, 33 »(1523| 37,6 | 1,14 
Heffen-Maffel....... 173,5/1816 567,868 1849 759,630'3264 4366), 33 »/1102) 33,7 1,°* 
Maffan...i..asane 84,°)1816| — 302;769|/1849)  427,915/3562'5034|» 33 »(1472| 41,29 | 1,25 
Braunſchweig ...... 72,' 1816} 209, 600 18349  268,943:2911 3596), 33 >| 685) 23,53 | 0,71 
Oldenburg ........ 116,° 1816 220,718|1850| 278, 030 1903 2397], 34 »| 494) 25,9 | 0,76 
Melenb.<Sahwerin . 240,58 1816 358, 000 1830 536,724/1485 2227), 34 | 742] 49,97 | 1,47 


Miederlande......, 593,° 1823] 2,532,700 1850; 3,081,153/4264 5187|, 27 + 923121,65 | 0,8° 
Belgien S'S... c.: 536,° E815) 3,411,082 1850 4;407,241/6352 8207 35 1855) 29,29 | 0,83 
Frankreich ..... ... 9,748,2 1821! 30,461,875 1851 35,816,056 3125 3674), 30.) 549) 17,57 0,58 
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Es ift übrigens eine merfwiirdige Erſcheinung, daß, wabrend 
(wie die vorftehende Tabelle zeigt) in allen deutfden Staaten die 
Bevilferung feit den Befreiungsfriegen fehr ftarf gugenommen fat, 
body nad) der letzten Zollvereinszählung vom 3. December 1855 
bie Zunahme der Bevilferung tm Zollverein wabrend der 3 Fabre 
yon 1852—1855 jufammen nur J Procent betrug, alfo durch— 
ſchnittlich jabrlid) nur 4J Procent. Die Urfade fann wol nur in 
der in einigen Staaten, 4. B. Wiirtemberg, wabhrend eines Theiles 
Diefes Beitraums herrfdenden Noth gefudt werden. — Die Zu— 
nabme der Bevdlferung betrug wabhrend jenes Zjährigen Zeitraums 


fe CREW ccs eee aes wean 269,822 Ginwohner 
” Sachſen. ee ee 51,465 " 
o OMNI 6 iach eas.c oan aed an 385 ” 
» den Staaten des Thitringifthen Vereins 713 on 
i NEB UNTE: SG keh g awe kare es 2,275 ” 
» Franffurt am Main .. . . ...... 6. 1,279 
Die Abnahme der Bevölkerung dagegen betrug;: 
in: ee a tenaaess 63,543 " 
” Baden re a ae ae ee ae ee ee 41,838 " 
i Bahenn wee Red 18,017 ” 
Murheſſeee ewe 17,664 " 
n» Grofherzogthum Heffen........... 17,378 ” 
i DHAORNE 554 ns es ew ke ess 3,152 ” 
a: SOONG WG a ik hie we ike es 1,690 ” 
go: MOG BS cates eremiecesicsd 823 ” 


HW. Das Verhältniß der ſtädtiſchen Bevilferung gu 
der Bevilferung auf dem Lande. 


Der Gegenfag des Lebens und Treibens in der Stadt und 
auf dem Lande übt auf alle menſchlichen Verhaltniffe einen fo ents 
ſchiedenen Einfluß aus, daf er nothwendig bet den ftatiftifden Er— 
hebungen beriidfidtigt werden mug. Während diefer Gegenfag 
nun in den folgenden Abſchnitten näher im Cingelnen gur Dar— 
ftelung und Anſchauung gebracht werden wird, foll in diefem 
Ubfenitte nur das Zahlenverhdltnip der ſtädtiſchen Bevölke— 
tung gu der ländlichen dargeftellt werden. Da tibrigens tn unferm 


Keine Mittheilungen. 421 


Lande die meiften Fleden den Städten in gewerblider Begiehung 
gleid) geachtet werden miiffen, jo haben die ftatiftijden Tabellen- 
werfe mit Recht die Bevdlferung „der Stddte und ſtädtiſches 
Gewerbe treibenden Orte gujammen und der ländlichen 
Bevilferung gegeniiber geftellt. 

Das neueſte Tabellenwerf gibt hierbet die Volkszahl der 
Stadte mit wenigen Ausnahmen nad den Furisdictionsbegirfen an, 
während die friiheren Tabellenwerfe in dieſer Begichung nicht die 
Jurisdictionsbezirke fondern die örtlichen Verhältniſſe berückſichtig— 
ten. In der hier folgenden Ueberſicht iſt daher für die früheren 
Jahre die Volkszahl der Städte nach Maaßgabe des neueſten Ta— 
bellenwerkes reducirt. 


—— —— — —— — —— — 


Volks-⸗Volks-BVolks⸗Bolks— 
Namen der Stadte zahl im | gabl im zahl im | zahl im 


und % C : 
ſtaͤdtiſches Gewerbe treibenden Orte ot — rs res 


18,87214,932 13,961 13,788 











CAHN oi. sceacee tensa. 12,441) 11,551) 11,204) 11,040 
Saberteſbe 7,477| 6,1281 6,156) 5,745 
Huſum.................... 5,0791 3,982 3,851) 3,882 
JJ Bowe ctw cies 4,920} 4,086) 4,021] 3,788 
onveriate «vase ti cuvixsees 3,997| 3,299) 3,261] 3,250 
Eckernförde ........ ....... 3,931| 3,817) 4,058] 3,908 
JJ 84485009 3,0771— 2,701} 2,412) 2,433 
JJ 4 dana o eslews 2,909] 2,849} 2,792) 2,789 
eeDrU 2,449} 2,467! 2,272) 2,238 
WE ars k reer e Pasa ewes 2,297; 1,811) 1,746) 1,673 
ey) Oo 1,712] 1,552] 1,494] 1,439 
MATING ccacaken ae een ance 1,580) 1,526] 1,424] 1,365 
MONG 40,626} 32,200) 28,095] 26,393 
se pees 16,274] 13,572) 12,344] 11,622 
Nenbdeburgg 11,782 10,338] 10,009| 9,947 
A ol Soon ener e see ee 6,691] 5,835) 5,528) 5,495 
ae ee ee ra 6,145} 5,884] 5,939) 5,988 
Ls ils SEER ee Te 4,377} 3,609) 3,191) 3,035 
BRAS ae caas tena cerrs 3,545| 3,007) 2,647) 2,432 
RGR is icenades ieee 3,437| 2,926) 2,667] 2,562 
POUR 2 6:60 3,047| 2,871} 2,779} 2,622 


OIDIRONLA: skeen ee eoee eae: 2,7335| 2,447) 2,366) 2,243 
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Namen ber Stidte — 
ftädtiſches Gewerbe treibenden Orte. ee 
— ee re ae ee 2,476 
Heiligenhafen ............... 2,273 
PHURRUNTA cance ride awenaes 2,199 
F 1,288 
ee 3,760 
||. ie en a Ey A 3,322 
Lauenburg mit den —— 4,086 
WAG icc kee nctesk vees 951 
Bredſtedt .................. 2,004 
AD So iia ieee mean 2,545 
Chriſtiansfeld ............... 679 
A 5 or ce Seed ases 767 
HReeee he eestade ys 931 
Lygumkloſter ... ............. 1,336 
ROTO ce ses wha ea eae 2,473 
Norburg......... ......... 1,289 
POWs 899 
Ahrensboeck ................ 1,568 
Barmſtedt.................. 1,974 
Sramſtee 1,822 
SIMSON 4,461 
FR a or ae eas en aay 6,120 
Mellinghwlen*) 1,744 
PHNOM 6 i os aoe es dene ews 1,577 
Neldeftftt needs 3,295 
Neumünſter ................ 5,960 
Vinneberrrgg 1,962 
SOR gles bie aera 4,977 
oC |: | ae ee ae 925 
TENS e tee sw deer cseete 3,826 
PVormftegen und Mlofterfande . . . 2,034 
Wandsbeck .. ............... 5,010 
Wedel mit Blankeneſe und Muͤhlen— 

Ais LEER Ee ee 5,600 


POACNT wisctacsaes eyes 1,413 





Volks⸗ 


zahl im 


Jabre 
1845. 





2,660 
2,037 
2,1°9 
1,252 
3,037 
2,739 
3,796 

8U9 
1,769 
2,081 

761 

751 
1,043 
1,209 
2,284 
1,219 

804 
1,194 
1,717 
1,647 
3,671 
5,396 
1,452 
1,457 
3,059 
4,705 
1,087 
4,754 

870 
3,396 
1,937 
4,167 


4,830 
1,311 





Volks⸗ 
zahl im 
Jahre 
1840. 





2,773 
1,863 
2,012 
1,171 
2,855 
2,663 
3,477 

786 
1,710 
1,967 

678 


828 
1,183 
2,171 
1,133 

649 
1,019 
1,608 
1,548 
3,342 
5,284 
1,416 
1,399 
2,975 
4,120 
1,029 


4,647. 


779 
3,313 
1,755 
3,127 


4,749 
1,312 


Volks: 
zahl tm 
Sabre 
1835. 








2,495 
1,821 
1,876 
1,230 


703 
1,743 
1,847 

632 


804 
1,133 
2,107 
1,055 

647 

934 
1,470 
1,378 
3,158 
5,135 
1,338 


1,304 


2,852 
3,772 
1,031 
4,581 

720 
3,181 
1,704 
3,020 


4,428 
1,249 
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Anmerkungen. 


1) Das neueſte ſtatiſtiſche Tabellenwerk rechnet zu Flensburg 
außer dem eigentlichen Jurisdictionsbezirke Der Stadt nod Norder— 
und Süder-St.-Jürgen, welche zum Flensburger Hoſpitale gehören. 
Die früheren Tabellenwerke ziehen außerdem nod) Süder- und Norder⸗ 
hohlweg, Duborg, Fiſcherhof und Ballaſtbrücke hinzu. — Um cine 
Vergleichung vornehmen zu können, habe ich mich nach dem neueſten 
Tabellenwerke gerichtet, und dabei für St. Jürgen, welches im 
Sabre 1845 1489 Einwohner hatte, approximativ tm Sabre 1840 
1400 Ginwobner, tm Sabre 1835 1350 gerechnet. 


2) Fur denjenigen Theil der Stadt Plin, welder bisher gum 
Amte Plön gebirte, und deſſen Einwohnerzahl in den fritheren 
Tabellenwerken daher nicht ſpeciell angegeben iſt, habe ich in den 
Jahren 1840 und 1835 dieſelbe Einwohnerzahl wie im Jabhre 
1845, nemlich $35, angenommen, da die Einwohnerzahl der Stadt 
Plön fid) in diefen Jahren aud) wenig verandert bat. 


3) Das neuefte Tabellenwerf redynet gu der ſtädtiſchen Bevöl— 
rung nicht Die Vorſtädte der Stadt Lauenburg. Da jedoch dieſe 
Vorſtädte cine den Fleden der Herjogthiimer Schleswig und Holftein 
gang analoge Gommiine bilden, fo habe th geglaubt,  diefelben 
den Stidten und ſtädtiſches Gewerbe treibenden Orten beizählen gu 
miiffen, gumal da ihre Einwohnerzahl faft doppelt fo grog tit, wie 
Die Der eigentlichen Stadt Lauenburg. Die Einwohnerzahl fiir 1855 
habe id) Schröder's Topographie entnommen. 


4) Die fritheren Tabellenwerfe nahmen bet dem Fleden Kelling: 
hujen nicht die Volkszahl des flofterlichen und graflidben Antheils 
mit auf. — Zum Bwed der Vergleichung habe th dieſe Antheile 
jedod) auch fiir die früheren Sabre jum Fleden gerednet, und dabet 
approgimativ fiir das Sabr 1835 450 Einwohner angenommen. 
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Demnad vertheilte fich die Geſammtbevoͤlkerung *) nach ihren 
Wohnſitzen folgendermaßen: 





Voltezat Volkszahl | Boltajabl | Boltssat 
im 3. 1855. im 3. 1845.lim 3. 1840. im 3. 1835. 


Herzogthum Schleswig :| 


in den Städten . . .. 70,711 | 60,70) | 58,652) 57,338 
i) te. HH 5 ee | 13,874] 12,730} 11,105) 10,67] 


» ow Manddiftricten | 311,275 291,995 | 281,169 | 271,669 
Hergogthum Holftein : 

in Den Stddten..../ 106,895 | 90,747 | 83,384! 79,761 
wo Flecken ..... 54,268 | 46,650 43, 422 41,255 
» Landdiſtritten 362,365 | 339,441 | 325,887 | 312,280 
Hergogthum Lauenburg: 

in den Stddten ....| 11,168 9,563 8,995 

» ow» Manddiftricten | 38,307 | 36,923 | 36,347 

Hergogth. Sdleswig u. 

Holftein : 

ind. Städten u.Fleden| 245,748 | 210,828 | 196,563 | 189,025 
» o Landdiftricten .. 673,640 | 631,436 | 607,156 | 583,949 
Herjogth. Schleswig, 
Holftein u. Lauenburg :) 

ind. Stddten u. Fleden| 256,916 | 217,754 | 205,067 
„„Landdiſtricten . . . 711,947 | 668,659 | 643,894 


Aus der worftehenden Tabelle ergibt fic), dak von 1000 
Menjchen lebten : 


—— — — —— — — —— — ——— — ——— — — — 


imSabr1855)imSabri845lim Jahr l840lim Jahr i835 














aGz| 2 la@s| wf las 
322| 22 |azs| 3¢ |322 
33° "3 34” 3 a3” 
Sn Schleswig. ....| 2141786 | 201! 799] 199 
w Holftein....... 308 | 692 | 288 | 712] 280 
» Sdhlesw.u.Holft.| 267 | 733 | 250 | 750 | 245 
» Lauenburg..... 228 | 772 | 206 | 794) 198 





„den dret Hergogth.| 265! 735 | 248! 752 | 243 


*) Bei der obigen Tabelle wurde, um eine Vergleichung mit den 
fritheren Sabren vornehmen gu können, der jebt gum Herzogthum Schleswig 
gelegte Theil des Amtes Rendsburg auch {chon im den früheren Fabren 
Diefem Hergogthum gugerechuet, nnd dabei fiir das Jahr 1840 2400 Ein— 
wobner, fiir Das Sabr 1835 2300 Cinwohner approgimativ angenommen, 
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2) Dak Auslöſchen und Verbieten des Feuers, als obrigfeit- 
lihes Exefutionsmittel gegen ungeborfame Bauern. 
Mitgetheilt von Rud. Brinkmann. 


Sm Jahre 1561 gerieth das Domfapitel U. L. Frauen gu 
Hamburg in einen weitlduftigen Redhtsftreit mit dem Herzog Adolf 
ju Schleswig, Holftein 2. wegen der im Amte Trittau belegenen 
Rapitelsdirfer. Der Herzog behauptete die Schirmvogtei und hohe 
Geridhtsbarfeit und machte Anfprud auf gewiffe Cinfiinfte und 
Dienfte. Das Domfapitel dagegen beftritt nicht blos was der 
Herzog als fein Recht anfah, fondern beſchwerte fic) aud infonder- 
heit über die willfiirlidhen Bedriidungen der Mapitelsbauern durch 
den Damaligen fürſtlichen Amtmann ju Trittau, Morig Ranzow. 
Unter Anderm gab das Domfapitel in feiner bei einem Auſt rigal- 
geridhte und darauf beim kaiſerl. Rammergeridte angebradten Klage 
alg wahr an, daß der Amtmann Moriz Rangow in den Déorfern 
Todendorf, Liitfen= und Großen-See und Sprenge, ohne gegebene 
Urfahe Das Feuer in allen Haufern bis in den vierten 
Zag habe auslifhen und bet hoher Strafe verbieten 
faffen, foldhes wieder angugiinden. Die armen Leute feien 
Des Elements fo lange beraubt worden, bis fie eS wiederum mit 
Geld geldfet hitten. 3. B. hatten die Lütken-Seeer und Spren— 
gern 50 Thaler ihm verfproden, und Heinrich) Pols hatte 4 Thaler 
ausgegeben. Solches Zwangsmittel ftellte Morty Ranzow, als 
Beuge abgehirt, im Wefentlichen gar uicht in Abrede, indem er aus— 
fagte: » Wenn die Bauern nicht gethan haben, was man ihnen 
geboten: fo hat man den Leuten das Feuer ausgegoffen, 
oder fie gefdnglid) eingegogen.“ Wllerdings war das Verbieten des 
Feuers ein fehr wirffames Crefutionsmittel, gumal tm nördlichen 
Deutfdland, im Winter. Aft daffelbe anderswo in Niederfachfen 
vorgefommen? Sit ed nicht felbjt im übrigen Deutſchland beiſpiel— 
los gewefen ? 
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3) Das Ublager, eine Lajt der Bauern gum Beften des Amtmanns. 
Mitgetheilt von Rud. Brinkmann. 


Nad) Inhalt der Wften des chen erwähnten Rechtéftreites ge- 
hirte gu den Laften welde die Kapitelsbauern gu tragen Hatten, 
das Ublager. Das Hamburger Domfapitel führte in feiner 
Klage befdwerend an: Der Amtmann Moriz Ranzow zu Trittan 
jet im Oftober und November 1556 in die Dörfer mit etwa 20 
Pferden gezogen; er habe in einigen Dörfern eine Nacht, in anderen 
zwei oder drei Nächte gelegen und de armen Leute gedrangt, Haz 
fer, Heu, hamburger Bier, Schinfen, Hühner, Schafe, Gewürz 
und was fie hätten gu Wege bringen können, zu beftellen und gu 
bezahlen, wovon er und die Setnigen gegehrt bitten.  Dagegen 
fah es der als Beuge abgehdrte Umtmann Moriz Ranzow als 
einen Eingriff in die Rechte des Herzogs an, daß das Kapitel den 
Leuten verboten habe, dads AUblager fic) gefallen gu laffen. Das 
Ablager, fagt der Amtmann, fei in vielen Fallen vorgefommen, 
die alten Amtleute hatten foldhes gehabt. Paul Rangow, als 
Zeuge vernommen, unterftiigte diefe Uusfage. 


4) Willfiirlidhe hohe Geldftrafe der Wilddieberei. Wild- 
ſchweine. Willkürliche Schatzungen. Wein, Lachs. Dienite 
der Bauern zum Beſten des Amtmanns. Mitgetheilt 
von Rud. Brinkmann. 


In der Belaſtung der Bauern fand vor dreihundert Jahren 
viel Willkürliches Statt. Was außer den regelmäßigen Abgaben 
den Bauern durch die fürſtlichen Beamten abgenommen wurde, mag 
theilweiſe der fürſtlichen Herrſchaft zu Gute gekommen ſein. Allein 
Vieles wird ſich auch der Beamte ohne Grund angeeignet, oder 
es wird demſelben, ſtatt Beſoldung, herkömmlich gebührt haben. 
Einträglicher, als heut zu Tage, muß jedenfalls die Stelle eines 
königlichen oder fürſtlichen Amtmanns in Holſtein vordem geweſen 
ſein; denn eine ſolche Stelle wurde höher geſchätzt und von hohen 
Staatsdienern noch mehr geſucht, wie in jetziger Zeit. In dem 
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bereits angeflibrten Rechtsftreit des Domfapitels in Hamburg wur- 
den nod) folgende Befdhwerden wider den Amtmann Moriz Ranzow 
qu Trittan aufgeftellt : 

Hans Miller zu Sprenge habe tm J. 1558 einem Heinrich 
Stapelfeld angezeigt, daß im »Golm (fo heift ein Teich) ein 
Wild fdhwein vorhanden fei, worauf Stapelfeld daffelbe geſchoſſen 
habe. us diefer Urſache habe der Amtmann in des Domfapitels 
Hoheit und Geridtsbarfeit Stapelfeld greifen, nad Trittau ing 
Gefingnif fiibren, aud endlidh ibm 45 Marf Libif und Hans 
Miller 60 Marf Lib. abſchatzen laſſen. Diefe Strafe der Wild- 
Dicheret erregt wegen ibrer Hohe wirklich Crftaunen, felbft unter 
der Vorausſetzung, daß ſchon damals die Wildſchweine, die in jegiger 
Beit gar nidt mehr tn Holftein vorfommen, ein feltenes Wildpret 
gewefen waren. Nicht weniger muß man fic) wundern, dag Miller, 
wire er aud) als Urheber des Krupſchießens gu verurtheilen gewefen, 
Harter beftraft worden ijt, als der Thiter Stapelfeld. War jener 
etwa vermigender und darum zahlungsfähiger, als dieſer? 

Ferner behauptete das Domkapitel, aud) ohne irgend eine vor— 
gefallene widerrechtliche Handlung habe der Wmtmann die Bauern 
des Kapitels mit beträchtlichen Summen geſchatzt, 3. B. die Dorf: 
ſchaft Todtendorp mit 180 Mark, den Miller gum Rodenbef mit 
60 Marf. Diefer Müller habe auferdem geben miiffen einen Ohm 
Wein, aud einen Lads, welder zwei Mark fofte. Das wire 
faum ju glauben, wenn eS nicht mit Beftimmtheit von dem Domz 
fapitel bebauptet und von der Gegenpartet ohne Widerfprud) ge— 
blieben ware. Unter welchem Vorwande die Sdagung Statt ge— 
funden hat, muß dabin geftellt bleiben. Beachtenswerth bleibt die 
geforderte Leiftung von Wein und Lads. Wie war in einem 
Lande, wo fein Wein gefeltert wird, und gu einer Beit, wo der 
Genuß des vom Auslande herbeizuſchaffenden Weines in Holftein 
nod au den Seltenheiten gu zählen war, die obrigfeitlihe Auf: 
lage an einen Dorfmiiller gu rechtfertigen, daß er einen ganzen 
Ohm liefern folle? Lads wurde gwar in der nicht entfernten 
Unterelbe gefangen; aber der Miller gum Rodenbek mute felbigen 
faufen und daß dieſer Fiſch bereits vor dreihundert Jahren in 
Hamburg nicht fo überreichlich vorhanden und fo fpottwoblfeil war, 
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wie die Sage fabelt, beweif’t der hier angegebene Preis. Cin 
eingiger Fiſch galt gwet Mark. 

Daß iiberdies der Amtmann gu Trittau aud fonder Zweifel 
zu feinem eigenen Nugen ſich Spanne und Hand-Dienfte von 
den RKapitelsbauern leiften lief, dariiber wurde ebenfalls Klage ge: 
führt. So muften die Todtendorfer Mauerfteine von der Ziegelei 
zu Trittau nach des Amtmanns Erbhof zur Hélternflinfen fabren. 
Durch alle Dörfer hatte jedes Hausgefinde zwei Pfund Garn 
gu fpinnen. Wud) beorderte der Amtmann Frauen und Magde 
nad Trittau, die alldba den Flachs braken und hecheln, fchwingen, 
jpinnen und winden muften, obne daß fie während der Arbeit Koſt 
und Tranf befamen. 

Gegen dergleicheu Bedriidungen fcheint der geplagte Bauer 
nicht leicht einen Schutz an höherer Stelle gefunden gu haben, am 
wenigften der Kapitelsbauer. 


5) Mittheilungen über die Frequenz der Univerfitdt ‘Kiel won ihrer 
Stiftung im Sabre 1665 bis 1858. Bon Dr. Friedrih Volbebr 
in Kiel. 


Die verſchiedenen hiſtoriſchen Zeitſchriften, welche feit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts in unſerem Lande erſchienen ſind, 
haben ſtets mehr oder minder äuch die Univerſität berückſichtigt, und 
manche kleine Mittheilungen und Notizen finden wir in ihnen zer— 
ſtreut, welche für die Geſchichte unſerer Landesakademie von Werth 
find. Leider zeigt ſich aber Fein beftimmter Plan, nach welchem 
in den verfchicdengn Jahrgängen Ddiefer Werke in jener Beziehung 
verfahren ware. Celbft der verdiente Paftor Peterfen in Lenfahn, 
Der die neuen Schleswig-Holſteiniſchen Provingialbericdhte von 1811 
big 1830 herausgab, hat bald febr genaue, bald nur febr diirftige 
Nachrichten über diefen Gegenftand. Ebenſo fteht es mit den älte— 
ren von Niemann herausgegebenen Provingialberihten von 1787 
big 1798, den Schleswig-Holſteiniſchen Bldttern fiir Polizei und 
Kultur, 1799 bis 1800, von demfelben, und dem Staatsbürger— 
lidhen Magazin von Fale und Maritens, 1821 bis 1830. Dic 
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Univerfitat felbft hat aber vor dem Sabre 1826 nichts veröffentlicht, 
und fo war es uns nur moglich, aus den gugdngliden Quellen 
Prudftiide fiir unfern Swed, eine Statiftif des Befuds unferer 
Univerfitit gu geben, gufammengubringen. 

Vom Fabre 1826 bis 1831 erfchien eine mit ftatiftifdem Ge— 
idhig und groper Sorgfalt von Niemann herausgegebene Chronif 
der Univerfitdt Riel und. dabei finden wir guerft gedrudte Studenten: 
verzeidhniffe, denen tntereffante Zujammenftellungen nach Studium 
und Heimath der Studirenden bheigefiigt find. Leider hörte diefe 
Chronik ſchon 1831 wieder auf und reducirte fid) auf ein einfades 
Verzeidhnif von Namen, Studium und Geburtsort der Studirenden, 
nebft Ueberfidht der Facultdten, wobet fic) eine Claffification nab 
der Heimath nicht findet. In der unten folgenden Tabelle UI. 
haben wir fiir eingelne Jahre eine ſolche gufammengeftellt. 

Unfere Univerfitit hat, wie es örtliche und andre Verhialtniffe 
bedingen, ftetd gu den fleineren gehort. Durchſchnittlich darf die 
Zahl der Studenten auf 200 bis 300 angenommen werden, dod 
hat es eine Seit gegeben, wo in einem Decennium (1745-—1755) 
nur 224 Studenten immatrifulirt wurden, alfo die Bahl der gu 

qleicher Zeit Wnwefenden unter 100 gefunfen fein mug. Es famen 
Segmeſter vor, wo nur 3 Inferiptionen ftattfanden, 3. B. 1762/63. 
Wie die Tabelle J. geigt, ſank tiberhaupt die Frequeng der Univer- 
fitit im erften Sabrhundert ihres Beftehens progreffiv, hob fic) dann 
big 1800, fanf im erften Decenntum des 19. Jahrhunderts in 
Anlaß der Zeitverhaltniffe und erreidhte ihren höchſten Beftand in 
den awangiger Jahren, fo dab von 1825 bis 1835 fogar 1110 
Studenten inferibirt wurden und 1828 380 Studenten zugleich an— 
wefend waren. Im vierten Jahrzehent nahm, veranlaßt durch die 
Ueberfüllung aller Fader mit Candidaten, aud das Herandrdngen 
jum Studiren und damit die Bahl der Studenten ab, fo daß letztre 
von 300 allmählich auf 200 herunterging und auf diefem Normal: 
ftandpunft fic) bis 1848 hielt. Nachdem die ftdrenden Kriegsjahre 
vorüber waren, und feit 1851 die Univerfitit ihre regelmagigen 
Arbeiten wieder hegonnen hatte, fonnte letztre dod) nidjt von den— 
Folgen der ungiinftigen BVerhaltniffe fic gang wieder erholen. Die 
Studirenden aus dem Hergogthum Schleswig blieben gum Theil 
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fort und die Gefammtgahl der Studirenden fonnte meiftens 150 
nidt erreichen. Obgleid) die Einwohnerzahl des Herzogthums 
Schleswig um den vierten Theil geringer, alé die Holfteins ift, fo 
war bis 1848 in der Bahl der aus beiden Herzogthümern Studi- 
renden nur eine geringe Differeng, ja es famen Semeſter vor, in 
welden mehr Schleswiger als Holfteiner in Kiel ftudirten. Das 
ift jedod) feit 1850 durchaus anders geworden, die Bahl der Schles— 
wiger gu der der Holfteiner verhalt fic jegt wie 1:3. Am we— 
nigften fommen die Schleswigfhen Theologen nad Riel, obgleid 
friiher Die Schleswiger fid) vorwiegend diefem Studium guwandten, 
fo daß 4. B. im Sommer 1831 84 Schleswiger neben 59 Hols 
fteinern hier Theologie ftudirten. Mehr fommen nod) die Medici 
ner und Suriften, aber die größte Zahl der Ubiturienten der Schles— 
wigfhen Gymnafien wendet ſich fiir die gange Studienzeit nab 
RKopenhagen. 

Hauptſächlich ift die Univerfitat wohl ftets nur von Schles— 
wigern und Holfteinern befucht worden.  Tabelle Wh. weifet fiir 
die lepten 30 Jahre aud) ftets einige Lauenburger und einige im 
Königreich geborne Studenten nad. Die Bahl der legtren ift 
jedoch feit 1848 verhälnißmäßig ſehr reducirt. Aus Ldndern, die 
nicht zum däniſchen Staate gehdren, ift in unfrem Jahrhundert, 
mit Wusnahme des Jahres 1813 (fiehe unten), hauptſächlich aus 
dem Fiirftenthum Cutin die Univerfitdt Riel frequentirt worden : 
die Geſammtzahl aller Ausländer erreicht durchſchnittlich nit >, 
Der ganzen Studentenzahl. Jn friiherer Zeit mag das anders ge— 
wefen fein: von den guerft immatrifulicten 140 Studenten waren 
57 Auslinder; auc) follen gur Zeit der vormundſchaftlichen Regies 
rung Katharinas Il. vielfad) Studirende aus den rujfifden Oftfee- 
provingen hier gewefen fein. 

Von hefonderem Jntereffe wiirde eS fein, wenn fid) flir die 
ganze Beit des Beftehens der Univerfitdt nachweifen liefe, wie wech— 
felude Zeitrichtungen und ftaatlides Bediirfnif der einen oder andren 
Gacultdt die grépre Studentengahl gugefiihrt haben. Ueber das 
gegenwärtige Sabrhundert giebt das uns vorliegende Material den 
Ausweis, daß von den 3 erſten Facultdten die medicinifche ftets 
die feinfte gewefen ift, was fiir die Beit vor 1800 aus nabelie- 
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genden kulturgeſchichtlichen Gründen aud als maafgebend angenom- 
men werden fann. Die höchſte Ziffer in untenftehbender Tabelle Ul, 
ift 79 im Sommer 183]. — Yn dem erften BViertel diefes Jahr— 
hunderts hatte die juriſtiſche Facultdt vor der theologifden die Mehr— 
heit; Dann gewinnt legtre auf etwa 10 Jahre das Uebergewidt, 
feit 1835 treten jedod die Suriften wiederum in erfte Linie und 
find in den letzten Jahren durchſchnittlich um die Halfte zahlreicher, 
alg Die Theologen gewefen. Im Commer 1828 finden wir die 
größte Ziffer bet den Theologen mit 166, ein ahr fpdter bei 
Den Quriften die höchſte Ziffer mit 126. — Bei der philoſophiſchen 
Facultit, der auger den Studirenden der Philofophie, Geſchichte 
und klaſſiſchen PBhilologie, aud) Mathematifer, Naturwiffenfdafter 
und Pharmaceuten gugerednet werden, zeigt fid) in unferer Tabelle, 
ungeadtet des Sinfens und Steigens der Gefammtjahl der Stue 
direnden, im Gangen eine Stabilitdt der Biffern. Die größte fine 
den wir 1838, wo feit Jahren ſchon die Geſammtzahl im Abneh— 
men war, mit 35, unter denen allein 18 Philologen waren, und 
aud) dDer Sommer 1858 zeigt nocd die Ziffer 27. Der Grund 
mag Ddarin fliegen, daß vor der Erweiterung unferer Lateinfchulen 
das philologiſche Studium faft immer mit dem ded theologifden 
verbunden war, und daß in neuerer Beit Manche fidh dem Studium 
der Naturwiffenfhaften guwenden. 

Schließlich möchten nod zwei befonders hervorgubebende Fabre 
begeidhnet werden, in welden die Zablenverhaltniffe gang ungewöhn— 
liche Ubweichung geigen. Während die Durchſchnittszahl der jähr— 
lid) Snvmatriculirten in den beiden erften Decennien etwa 60 bez 
tragt, wurden 1813 in das afademifde Album 124 Namen eins 
getragen. Es wird dariiber in den Prov. - Ber. erzählt, daß fid 
in diefer Zahl 54 Auslinder befunden Hatten, gum grofen Theil 
junge Hamburger Handelsbefliffene, die, um der franzöſiſchen Con- 
feription gu entgeben, fid) gewiffen Bedingungen unterwarfen, welde 
ihnen den Aufenthalt in Riel ermöglichten. Die Smmatriculation 
wird fie vermuthlid) hier gegen Ausweiſung gefidert haben. — Der 
zweite Fall betrifft den Winter 1831/32, wo die Geſammtzahl feit 
bem vorbergehenden Gommer um 105 fich verminbdert hatte, daz 
gegen fdon im folgenden Gemefter wieder um 87 ſtieg. Der 
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Grund diefer auffalligen Erſcheinung war die in jenem Jahre gum 
erften Male in Holftein auftretende Cholera. Kiel war nebft gang 
Holftein lingere Zeit turd einen Militair- Cordon von Sdleswig 
abgefperrt, viele Schleswiger und aud) mande Holfteiner blieben 
daher in dem genannten Gemefter im elterliden Haufe. 


Tabelle l. 


Ueberficht der Snferiptionen nad) Jahrzehnten. 

Bon Michaelis 1665 bis HOftern 1675.... 874 
” ” 1675 » » 1685.... 721 
” ” 1685 » » 1695.... 724 
" " 1695 “” " 1705 tee 663 
” " 1705 n 1715.... 506 
” ” 1715» wo 2725.... 4237 
” " 1725 » wn 17385 .... 340 
” " 1735» » 745 .... 267 
" ” 1745 » » 1755.... 224 
” ” 1755» » 1765.... 277 
” ” 1765» » 1775.... 407 
” ” 1775 „1785 .... 661 
1785 „1795.... 725 
1795 » » 1805.... 588 
” ” 1805 ” ” 1815 evae 579 
” ” 1815 » » 1825.... 935 
” ” 1825 » » 1835 ....1110 
” " 1835» n 1845.... 846 
” ” 1845» Michael. 1847 .... 190 


Von 1665 bis 1847 ...11064 


Bis hierher ift die Ucherfidt nad dem Album gufammenge- 
ftellt. Bon 1848 bis Michaelis 1858 zählen wir in den gedrud- 
ten Studentenverzeihniffen, mit Wusnahme der beiden Cemefter 
1848, des Sommers 1849 und des Winters 1850, wo fFeine 
Verzeichniſſe erfdhienen und wenig Studenten inferibirt fein werden, 
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Tabelle Il. 
Ueberfidht der Studirenden nad Facultdten. 
A. UWeberfidt der Gnfcribirten von 1791 — 1820. 
(N. Schl.-Holſt. Pr.- Ber. 1811, 4. u. SaHl.-Holft.-Lb. Pr.-Ber. 1824, 3.) 


Gefammt: Theol. Jurift. Med. Philof. 
ahr zahl. Fac. Fac. Rac. Fac. 


1791. . . . 78 39 26 5 7 
1792.... 61 27 19 12 l 
1793.... 65 32 22 7 4 
1794.... 83 35 25 9 14 
1795.... 86 32 20 3 7 
1796.... 86 42 30 8 5 
L797. ..2. 79 33 29 5 4 
1798.... 47 22 13 5 3 
1799.... 65 23 29 9 4 
1800.... 63 33 17 8 4 
1801.... 56 19 23 6 7 
1802.... 50 14 27 3 6 
1803.... 42 14 17 6 5 
1804.... 50 14 23 11 2 
1805.... 36 8 18 4 6 
1806.... 47 9 27 2 9 
1807.... 37 9 22 4 2 
1808.... 45 14 18 9 3 
1809.... 62 21 2] 14 4 
1810.... 51 13 24 10 4 
ISII. ... 62 14 32 1] 5 
1812.... 50 16 23 6 5 
1813....124 27 63 25 9 
1814.... 54 12 19 18 5 
1815.... 79 26 38 13 1 
1816.... 62 10 30 17 5 
1817.... 91 26 44 17 4 


Latus 1707 584 699 249 135 
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Gefammt- 
Jahr zahl. 
Transport 1707 
1818....100 


1819.... 92 
1820.... 89 


Sufammen 1988 
Aus der Gefammtfumme vorftehender 30 Jahre 


Anmerk. 
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Theol. Juriſt. 
Fae. Fac. 
584 699 

24 44 
29 34 
28 41 
665 918 


Med. 


Fac. 
249 


24 
23 
13 


309 


Philoſ. 


Fae 
135 
8 
6 
6 


155 


ift von 40 Studirenden das Studium nicht angegeben, wonad bet 
den eingelnen Jahren auszugleichen tft. 


anwefenden Studirenden. 


B. 
Gefammt: 
Semefter. zahl. 
1665— 66..... 140 
1B xe 4acies 108 
1810—I11..... 117 
BU iccvewee — 
1811]—-12..... 111 
th ese — 
———— — 
—II ceca — 
1818—19..... 222 
J 230 
1819—20..... 234 
E> | reese are 253 
1820—21 242 
oo eee 240 
1821—22..... 228 
J 261 
1822—23..... 256 
J 280 
JJJ 333 


1818—-1858. 
Theol. Juuriſt. 
ac. ac. 
38 43 
34 55 
61 109 
68 103 
67 107 
76 115 
76 116 
80 117 
76 97 
93 108 
97 101 
128 108 
154 112 


Med. 


ac. 


22 


22 


18 
21 
39 
44 
51 
52 
48 
52 
39 
41 
53 
54 
47 
40 
56 


Ueherfidht der in den eingel(nen Semeftern 


Semefter 
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Geſammt⸗ 


ee eee 


“ee @ 8 


_*@*# @ @ 


oe ee @ 


"ee ee © 


** * @ * 


_* 8 ee 


se eo @ 


es @ © 


2 # © & 


“es se @ 


ee ee 


se © # @ 


zahl. 


323 


370') 


325 *) 
358 


268 


219 


237 


Theol. 


Rac. 
14] 


147 
141 
139 
152 

166 
149 
141 
139 
142 
144 
149 

90 
132 
102 
127 
110 
MW 
i11 

85 

79 

80 

85 

77 

74 

75 

73 

63 

69 

75 

68 


1) Nah ſpäterer Angabe 380. 
2) Nach fpaterer Angabe 330. 


Juriſt. 
Fac 
96 
104 
119 
105 
108 
117 
104 
126 
102 
89 
82 
9] 
73 
106 
90) 
87 
100 
113 
99 
93 
80 
82 
106 
10] 
90 
98 
85 
79 
103 
106 
9] 


Med. 
wae. 


33 


21 


23 


35 
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Geſammt⸗ 
Semefter. zahl. 
— I eee 207 
1841—42..... 216 
LONE ods dine As 208 
1842—43..... 203 
1843...... 210 
1843—44..... 227 
J 206 
1844—45..... 197 
it | ——— 200 
1845—46..... 205 ') 
— | ae eae 209 
1846—47..... 196 
MOAT sce dG apes 187 
1847-- 48..... 192 
1849—50..... 129 
FOOU seca cea 132 
Paper ee 119 
1851-—52..... 145 
bo ea 141 
1852—53..... 121 
1906.6. was 133 
1853—54..... 142 
Ret? eee re 144 
1654—55..... 153 
a 160 
1855—56..... 134 
1S9G a bia e ce 141 
1856—57..... 150 
hob) ere 142 
1857—58..... 122 
bs ane 132 
1858-—59..... 143 


1) Spiter 208. 
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Theol. 


wae. 


68 
62 
56 
61 
62 
66 
64 
65 
56 
72 
69 
63 
33 


48 


30 
30 
26 
30 
30 
24 
25 
22 
23 
32 
20 
24 
21 
32 
34 
27 
30 
32 


Juriſt. 
Fac. 


83 
92 
92 
81 
84 
84 
76 
71 
78 
76 
76 
64 
80 
84 
43 
46 
43 
59 
58 
49 
53 
56 
58 
36 
64 
44 
48 
49 
46 
39 
43 
38 


Med. 
Fac. 


36 
4] 
49 
43 
38 
45 
39 
42 
43 
34 
36 
43 
36 
35 
32 
30 


* 35 


42 
32 
30 
34 
44 
46 
43 
51 
41 
48 
42 
38 
30 
32 
32 


Philoſ. 
Fac. 
20 
21 
11 
18 
26 
32 
27 
19 
23 
23 
28 
26 
17 
25 
25 
26 
15 
14 
21 
18 
21 
20 
17 
22 
25 
25 
24 
27 
24 
26 
27 
21 


Kleine Mittheifungen. 


Tabelle Ul. 
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Fragmente einer Ueberficht der Studirenden nach ihrer Heimath. 


Jahr. Inſeri 
J 62 
i? bee 50 
1813. . ... 124 
{3 epee 54 
11S 360% 79 
1816. . ... 62 
— See ae 9] 
1818.3 55 100 
1819..... 92 
1820.... 89 
ty) Pee 80 
1: b> en 108 
1823..... 101 


A. 
b. 


Inſeribirte, Ill - 1823. 
Holft. 


Schlesw. 


32 
16 
27 
15 
34 
27 
34 
44 
42 
38 
30 
42 
44 


Lauenb. 


Dan. Ausland. 


1] 
5 
54 


B. Gefammtsabl der Anweſenden, 1826—1858. 
Hol. 


Gefammt: Schles⸗ 
wiger. 


Semeſter. zahl. 
1826—27... 310 
a2 Tvsakes 300 
1827-28... 323 
1828. . . . . .. 370 
1828—29... 325 
|}. | ...... 358 
1829—30... 328 
1830-31... 311 
1831. seeds 339 
1831—32... 2354 
1838....... 273 


206 


139 
133 
144 
169 
149 
155 


130 


126 
144 
92 
99 
77 


fteiner. 


142 
132 
142 
167 
147 
164 
162 
149 
159 
116 
138 

99 


Lauen⸗ 
burger. 


mou pn | — im DO dt bo bo 


Daz 


nen. 


Mus. 
länder. 


22 
25 
19 
17 
21 
27 
22 
15 
18 
17 
18 
19 
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1847-48... 


1858-59... 


192 
133 
142 


. 122 


132 
143 
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80 
50 
36 
31 
32 
30 


84 
67 
88 
77 
84 
95 


ef & & = 


=o — | 


— — 


Mittheilungen 


des 


Vereins nördlich der Elbe 


Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe. 


1858. 


Digitized by Google 


Mitthetlungen 


Vereins fur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe. 


Mit einer lithographirten Abbildung. 


II. 
Beridt 


uber die 


fiebente Berfammiung des Vereins fir Verbreitung naturwiffen- 
ſchaſtlicher Kenntniffe, 
abgehalten Riel, den 1. Mai 1858. 


KH. Nachdem der mitunterzeichnete Wortführer die fiebente Ver- 
jammlung fiir erdffnet erflirt hatte, erftattete derſelbe Beridt 
liber die Thätigkeit des Vorftandes. 

Jun Beziehung auf den in der fechften Verfammlung gefaften 
Beſchluß, die Vorarbeiten fiir eine geoguoftifhe Karte 
unferes Landes gu fordern und den Herm Dr. Meyn in 
Ueterfen mit der Leitung dieſer UAngelegenheit zu beauftragen 4), 
wurde ein Sehreiben des Herrm Dr. Meyn verlefen, in weldem 
dDerfelbe den Empfang der mit bezüglichem Protocollertract begleitee 
ten Mittheilung diefes Beſchluſſes angeigte und fid) trog der Schwie— 
rigfeit der Wufgabe in Hoffnung auf die thatigfte Beihiilfe bereit 
erflirte, den Wuftrag gu übernehmen. Cr wiinfdt eine Interpre— 
tation des Uusdruds „unſeres Landes“ und halt e8 fiir das Befte, 
ibn auf die ganze cimbriſche Halbinfel ausgudehnen. Schließlich 
verfpricjt er, Die in Ddiefer Ungelegenheit eingehenden Nachrichten 


1) S. Mittheilungen des Vereins fiir Verbreitung naturwiffenfdhaft- 
lider nee 1. Jabrgang, 1857. Riel. 


1* 
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fiir das Archiv des Vereins und die etwa eingehenden Natur: 
producte fiir das academiſche Mineraltencabinet gu ſammeln, refer: 
virt fic) aber das Eigenthumsrecht auf feine eigenen Schriften in 
diefer Angelegenheit. 

Der Wortfiihrer theilte ferner mit, daß der Vorftand darauf 
erwiedert habe, wie er Ddiefer danfenswerthen Bereitwilligheit gegen: 
liber e8 fic) angelegen fein faffen werde, zur Befeitigung der Schwie— 
rigfeiten beizgutragen. Der Vorftand habe bei dem WAusdrud „un— 
feres Landes zunächſt den Theil deffelben im Auge gehabt, auf 
den fich der Verein erftree, indem nur in foweit auf die von den 
Mitgliedern des Vereins zu erwartende Hiilfe gerednet werden 
finne, indeß wiirde er einer Uusdehnung des Planes auf die 
ganze cimbrifdhe Halbinfel nicht entgegen fein, wenn nur mit dem 
uns vor Allem interefficenden Theile deffelben, nämlich mit dem 
Herzogthum Holftein der Anfang gemacht wiirde. Der Vorſtand 
madt darauf Mittheilungen über den Stand der Caffe des Vereins 
und bittet behufs der Mitwirfung um Aeuferung über den Plan, 
den der Herr Dr. Meyn ſich fiir das Unternehmen gemadt habe. 
Schließlich danft er flix das am Schluſſe geäußerte Anerbieten und 
fiebt das Eigenthumsrecht auf die etgenen Arbeiten als felbftver- 
ſtändlich an. 

Jn einem ſpätern Sdhreiben macht der Herr Dr. Meyn Mit- 
theilungen fiber die erften Schritte gur Ausführung, namentlich über 
die Beſchaffung der gu Grunde gu legenden Marten und die gur Er— 
miglidung einer Beihiilfe nothwendige Snftruirung. Der Plan 
ergiebt fiir den Anfang geringe Wuslagen, macht es aber nothwen- 
dig, fritifde Puntte des Landes in Augenfdein gu nehmen, was 
gwar auf Koften des Vereins gefdehen miiffe, aber mur dann, wenn 
diefe Befidhtigung gur Verminderung der Koften mit anderweitigen 
Gefchaftsreifen fic) in der Weife eines Abſtechers werde verbin- 
den faffen. 

Darauf habe der Vorftand erwiedert, dab er mit dem Inhalt 
des Schreibens einverftanden fei und der Mittheilung weiterer 
Schritte gur Ausführung entgegenfebe. 

Da Niemand in der Verfammlung über diefen Gegenftand 
das Wort ergriff, fo erflirte der Wortflibrer, daß er daraus 
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den Schluß ziehe, die Verſammlung fet mit dem Gefdehenen ein: 
verftanden. 

Der Wortfiihrer beridtete darauf iiber die am 9. Mat 1857 
in der fünften Verfammlung zur Sprade gebradte Verbindung mit 
der Schleswig: Holftein-Lauenburgifdhen Geſellſchaft fiir vaterländiſche 
Geſchichte zu dem Zweck, dap dtefe Gefellfhaft den Druck der 
Mittheitungen des naturwiffenfdaftliden Bereing 
unentgeltlich übernehme, womit fle das Eigenthumsrecht über das 
Gedrudte befime, jedoch unter der Verpflidhtung, dem naturwiffon- 
ſchaftlichen Verein eine zur Verfendung an die Mitglieder deffelben 
ausreidhende Anzahl von Separatabdriiden ohne Vergiitung fiir den 
Sag, bloß gegen Erftattung deffen, was die Druckerei fiir den Ab— 
drud und das Papier befomme, gu liefern. Ferner habe die hifto- 
riſche Geſellſchaft fic) verpflichtet, diefe Whdriide fo bald als möglich, 
wenigftens bet Ausgabe eines ihrer alle 3 Monate erſcheinenden Hefte 
gu liefern. Auch trifft fie die Einrichtung, daß diefe Schriftſtücke 
des naturw. Bereins eine gefonderte Ubtheilung bilden, die am 
SHluffe des Jahrgangs durch den Budhhandel getrennt von den 
übrigen Schriften der Gefellfhaft fiir vaterländiſche Geſchichte fir 
einen verhältnißmäßigen Preis bezogen werden fonne. Die Redaction 
diefer naturwiſſenſchaftlichen Wbtheilung bleibt dem Borftande des 
Rereing fiir Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniffe vorbehalten. 

Der Wortführer erinnerte daran, daß diefe Bedingungen genau 
diefelben feien, denen die fiinfte Verfammlung unferes Vereins ihre 
Suftimmung gegeben habe und glaubte den Vertrag als abgefdloffen 
anfeben gu können, was die Verfammlung genehmigte. Er madte 
dann darauf aufmerffam, daß durd dieſes Arrangement einerfeits die 
Drucfoften des Vereins vermindert, anbdererfeits aber die Verfen- 
dungsfoften der nad und nach erfdeinenden Schriftſtücke vermebrt 
werden wiirden, weil bet der bisherigen Art der Veröffentlichung die 
meiften Lefer der Schulzeitung auf diefe Zufendungen vergichtet Hatten. 
Zur Verminderung diefer Ausgaben madhte er den Vorſchlag, dag - 
die ECinladungen gu den Verfammlungen des Vereins, 
deren Verfendung von jest an jedesmal gegen 10 « foften wiirde, 
in der bisherigen Weife weg fallen möchten, und ftatt deffen die 
Beit der Verfammlungen durd die gelefenften Zeitungen und Wochen— 
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blitter unferes Landes gur Kunde gu bringen feien, was von der 
Verſammlung genehmigt wurde. 

Zugleich zeigte der Wortfiihrer der Verjammlung an, daf die 
durch die Schuljettung verdffentlichten Mittheilungen des Vereins in 
Folge des Beſchluſſes der vierten Verfammlung gu einem in nddfter 
Beit erfcheinenden erften Hefte der Vereinsmittheilungen zuſammen— 
qeftellt und in 400 Gremplaren abgedrucdt worden fei, wovon in 
Gemäßheit des Befchluffes der flinften Verſammlung denjenigen Mit— 
gliedern, die auf fofortige Zuſendung der Berdffentlidungen ver- 
zichtet Hatten, ein Exemplar unentgeltlich gugeftellt werden wiirde. 
Es wiirden dann nod reidlid) 200 Eremplare iibrig bleiben, die 
in den Buchhandel gu bringen feien. Hinſichtlich des Preifes Habe 
nod Nichts beſtimmt werden finnen, der Vorftand meine indeß von 
dem Gefichtspunfte ausgeben gu miiffen, daß der Swed der Verbreis 
tung dem einer bedentenden Einnahme vorangeftellt werden müſſe. 

Da mit diefer Uenderung in der Verdffentlidung der Mitthei— 
lungen des Vereins das hisherige Verhältniß zur Schulzeitung auf— 
gehoben wird, hielt der Wortführer es für ſeine Pflicht, die ſo 
weſentliche Förderung, welche der Verein durch die Schulzeitung 
empfangen hat, zur Sprache gu bringen und hielt ſich überzeugt, tm 
Sinne des Vereins gu handeln, wenn er der Redaction der Schul—⸗ 
geitung fiir die vielen dem Berein geleifteten Dienfte den Dank des 
Vereins ausfpredhe, was unter Zuftimmung des Vereins het Gegen- 
wart des Redacteurs der Schulzeitung ſogleich gefdah. 

Zum Schluſſe machte der Wortfiihrer nod einige Mitthetlungen 
liber den numerifden Beftand des Vereing. Das im Juli 1857 
gedrudte Verzeichniß habe 255 Mitglieder enthalten, aufer 5 anderen, 
deren Wdreffe dem Borftande unbefannt geworden fet. Jn der dar— 
auf folgenden fedbéten Verſammlung feten 14 Mitglieder aufgenom— 
men. Bon diefen 274 Mitgliedern feien dem Verein leider 2 durd 
ben Tod entrijfen worden, der Rector Dr. Vechtmann in Rends: 
- burg und der Snfpector der Kieler Gasanftalt Hefs. Bwet Mit: 
glieder, die Herren T. B. Niffen in Garding und Königslieb in 
Jagel bei Schleswig feien aus dem Verein getreten. Der Verein 
beftehe alfo jept nominell aus 270 Mitgliedern, von 8 derfelben 
fei indeß die Wdreffe dem Borftande unbefannt. Es fei febr gu 
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winfgen, daß Verdnderungen des Wohnorts dem Sez 
cretair mitgethet(t würden. Soweit der Borftand aus zu— 
falligen Nachrichten es erfabren, Hatten feit Suni v. J. 21 Mitglieder 
ihren Wohnort verdndert, von denen nur 4 eine Anzeige dariiber 


beſchafft batten, 


2. Beridt und Anträge des Kaffirers. 
Die Einnahme betrug: 
1) Raffebehalt vom Sabre 1856 ................ 8 «f 80 8 
2) Gingegangene Beitrage pro 1857 waren 157, A4of 78 » 48 » 
3) Gingefommene Rückſtände vom Jahre 1856 waren 
129, a 3 64 ,, 48 " 


SA) EE sear tiaetesndgec case dvdes ccs Wino 
5) Gin auferordentlider Beitrag von einem Manne, 
der bis dahin dem Berein nidt angehirte ...... —n 484 


Summe der Cinnabme 169 «Pf 32 p 
Es blieben nod in Riidftand 


pom Jahre 1857 1.1... eae eee 103 Beitrage 
” ld 1856 ee) 76 " 
” ” 1855 eee tte een tne eee 43 ” 


Summe der Ridftinde 222 Beitrage. 


Die ſämmtlichen Ausgaben betrugen im Gangen 100 » 15» 
Darunter, auger mehreren fleinen Ausgaben: 
Für Dru€ an die ehemal. Shulbuddruderet 46 «f 52 46 
An die Druderei von Mohr in Kiel.... 18 » 454 


Wn den Steindruder Blund.......... 8» 717» 
Wn ben Seeretair des Vereins bauptfad- 
lid) fiir Berfendungen............. 20 » 48», 


Bleibt in Kaffe 69.217 P 

Es wurde vom Kaſſirer bemerft, daß von den Rückſtänden ein- 
gelne wohl nicht mit vollem Recht beigetrieben werden könnten. Es 
wire 4. B, ein Mitglied ſchon 1856 verftorben, von 2 Mitgliedern 
waren Die Beitrige verloren gegaugen, ein Paar Mitglieder feien 
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ausgetreten, ohne die Rückſtaͤnde bezahlt gu haben, nod andere Mit. 
qlieder ſeien wahrend eines Zeitraumes tn Auslande gewefen und 
fie batten die Mittheilungen des Vereins nicht empfangen können. 
Gr habe mit Rückſicht darauf den Antrag geftellt : 


Die Verfammlung wolle dem Vorftande es überlaſſen gu ent- 
ſcheiden, ob dieſe Mitglieder gu den Beiträgen herbeizuziehen 
feien, oder ob Diefe ihnen gang oder theilweife könnten er: 
lafjen werden. 


Es wurde ferner von dDemfelben darauf hingewiefen, daß wieder 
eine große Zahl von Rückſtänden da fei, daß eingelne ſchon durd 
mehrere Jahre hindurch reichten, und wurde dabei hervorgehoben, 
wie eine ſolche Anhäufung der Rückſtände manchen Mitgliedern felbjt 
nicht lieb wire, und dem RKaffenfiihrer viel mehr Arbeit verurfade. 
Ym Intereffe der Mitglieder und der RMaffe, fo wie tiberbaupt der 
Ordnung wegen ftelle er an die Verfammlung den Antrag: 


Diefelbe möge beſchließen, daß diejenigen Beitrage, welde 
mit Schluß des Sabres nicht eingeqangen find, künftig in 
den erften Monaten des folgenden Jahres mittelft Poftvor- 
ſchuß und gwar auf Koſten der betreffenden Mitglieder vom 
RKaffenfiibrer erhoben werden können. 


Beide Antrage, vom Borfipenden der Verfammlung vorgelegt, 
wurden angenommen, 


8. Sur Aufnahme in den Verein batten fic angemeldet die 
Herren: 1. Biinger, Anftitutsvorfteher in Kleinflottbeck. 2. 
Kramer, Gartner, Flottheder Park. 3. Sped, Landmeffer, 
Dorfgarten. 4. Hanfen, Zollaffijtent in Hufum. 5. Boel: 
maun, Befiger gu Rethwiſchhöhe bet Oldesloe. 6. Dr. Lutter— 
roth, Befiger gu Höltenklinken. 7. W. v. Whlefeldt, Befiger 
gu Treuholz. 8. Graf v. Ludner, Befiger gu Schulenburg. 
9. Graf v. Qudner, Befiper gu Eichede. 10. Friedertd, 
Werkfiibrer einer Fabrif in Riel. LL. Jacoby, Werffiihrer der 
Gaganftalt in Riel. 12. Grundmann, Organift in Lenfabn. 
13. Goosmann, Lehrer in Befchendorf. 14. Dibbern, Lebrer 
in Martensrade. 15. Mahler, Organift in Schönkirchen. 16. 
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Dooje, Lehrer in Klein: Barfau. Der nominelle Beftand der 
Mitglieder ift darnad 286. 


4. Darauf wurden die von eingelnen Mitgliedern der Ber. 
fammlung vorgelegten Gegenftinde in Betradht gezogen. 

a, Bon Herrn Botanifer Hanfen in Maasbüll bet Flensburg 
war cine Ulgenfammlung eingefandt. Der Secretar theilte 
aus dem Begleitidhreiben mit, daß die Sammlung der in der fedhsten 
Verſammlung des Vereins vorgelegten möglichſt eqal fet und gleich 
derjelben fiir 4 «PH R-M. abgelaffen werden finne, fo wie aud 
nod 2 oder 3 folder Sammlungen gu gleichem Preife vom Heraus- 
geber hergeftellt werden fonnten. 

b. Von Herrn Auguſtin in Höchsdorf bet Liitjenburg war 
cine Käferſammlung von 750 inf. Arten in einem Kaſten mit 
Glasdedel vorgelegt. Der Secretatr thetlte aus dem Begleitſchreiben 
mit, daß Ddiefelbe fiir 15 «of R.⸗M. käuflich fet und daß ftets 
größere und fleinere Raferfammlungen zu dem befannten Preife 
(& 100 Arten gu 2 «FP R.⸗M.) von ihm begogen werden fonnen, 
wie aud, daß er auf Wunſch vieler Lehrer feit Kurzem „Käfer— 
fammlungen zum Schulgebrauch“ anfertige; dtefelben enthalten 100 
Arten und werden gu dem Preife von 14 «oP R.-M. überlaſſen. 


c. Von Herrn Fiebig im Neuftadt war die Probe einer 
Thonſchicht eingefandt, worüber er im Begleitſchreiben Folgendes 
mitthetlt : 

„Beim Graben eines Brunnens auf dem fogenannten Teufels- 
berg, etwa 800 Fuß vom hiefigen Hafen und eben fo weit von der 
Stadt entfernt, in einer Hohe liber dem mittleren Wafferftand von 
etwa 30— 40 Fuß fand man zuerſt wie gewöhnlich den Gefchiehe- 
lehim und gwar in ciner Dide von 12 Fug; darn folgte wie abz 
gefdnitten und obne alle Schichtung ein tm feuchten Zuſtande 
jhwarglich grauer und fo fetter Thon, dak dte Arbeiter denjelben 
beim Graben mit der größten Leichtigkeit wegfteden fonnten. Waſſer 
fand fic) natiirlid) nicht cin, jedoch nachdem diefe Schicht in einer 
Dide von 12 Fuß durchfenft war, hörte fie eben fo ſcharf abge- 
jcynitten wieder auf und das DdDarunter liegende grobe Geröll gab 
Wafer in bedeutender Menge. 
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„Die quantitative Analyfe bes grauen Thons ergab: 
15 % Gand, 
45 w SRiefelerde, 
18 » foblenfauren Ralf, 
4,4 » Gifenorybd, 
10,6 » Thonerde, 
3,5 w durch Glihen zerftirbare Materie, 
3 » Baffer, 
0,5 » Berluft, 


100. 
Kalilauge zieht etwa 0,7 Yo Huminſäure aus. 

„Soweit id) in der Umgegend Neuftadts den Boden fenne, ift 
bis jetzt an feiner andern Stelle ähnlicher Thon gefunden, fondern 
unter dem Gefchiebelehm gewöhnlich ein blauer, 55—60 % Gand 
enthaltender Thon, welder gewöhnlich Refte von Mooskorallen ents 
halt, angetroffen. 

„Anfangs vermuthete ich, daß der obengenannte graue Thon 
der Braunfohlenformation angehire, bin aber durdh BVergleidung 
deffelben mit Braunfohlenthon von anderen Arten von diefer Mei— 
nung guriidgefommen ; wahrſcheinlich riihrt die Farbe von Humus fer. 

7 Was nun nod ſchließlich den ebenfalls erwähnten gewöhnlich 
unter Dem Gefchiebelehm liegenden blauen Thon betrifft, fo habe 
ih darüber zu bemerfen, daf in demfelben in der Nabe der bhiefigen 
Gasanftalt 22 Fuß über dem mittleren Wafferftand des Binnen- 
waffers ein Brunnen niedergetrieben iff, der in einer Tiefe von 
20 Fuß ziemlich Wafer gab, nach deffen Genus aber ein bedeu— 
tendes Unwohlfein erfolgte. Bei Unterfuchung deffelben fand id 
Darin eine bedeutendDe Menge löslicher organiſcher Materie, mebr 
fhwefelfauren Ralf als gewöhnlich, eine bedeutende Menge Kochſalz 
und im fohlenfauren Wafer geldften fohlenfauren Ralf, und, was 
mir am auffalligften war, vielmehbr Chlormagnefium als im gewöhn⸗ 
lichen Brunnenwaffer.“ 


d. Bon Herru Seminarlehrer Martens in Segeberg eine 
Zeichnung der einen Halfte des Pfeils, den ein bet Segeberg ans 
gefommener Stord mitgebradt, nebſt folgendem Begleitſchreiben: 
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„In dem eine halbe Stunde von Segeberg gelegenen Dorfe 
Higersdorf, vor allen Dörfern der Umgegend ſich auszeichnend durch 
bie vielen auf feinen Häuſern niſtenden Storche, ijt in dieſem Friib- 
fabre ein Gtord angefommen, mit einem Pfeile quer durd den 
Hals. Mach einiger Zeit hatte er fich fetner Laft entledigt; der 
Bauer, bei dem er fich cinquartirt hatte, fand bas vordere mit einer 
eijernen Spige verfebene Ende (von 104 Zoll Lange) tm Nefte des 
Vogels; der hintere Theil war verloren gegangen. Man hatte 
vorher den gu demfelben Paar gehdrigen andern Storch oft vergeb- 
lide Wnjtrengungen madden feben, den Gatten von feiner Plage zu 
befreien, und wahrſcheinlich iſt es ihm endlich gelungen, im §Freien 
die größere Halfte des Pfeils abgubrechen und ſpäter die Operation 
im Mefte gu vollenden. Wie lang das grifere verloren gegangene 
Sti gewefen und ob es hefiedert gewefen fei oder nicht (wahr— 
ſcheinlich nicht), darüber find die Meinungen, welde id) hisher verz 
nommen, verfdieden; fie ſchwanken in Beziehung auf die Lange 
zwiſchen reichlich einem und reichlich gwet Fup. Ein hiefiger Be— 
amter, der Rirdfpielvogt Schultz, theilte mir mit, daß er vor 
einigen Jahren irgendDwo eine Notiz gefunden, nach welder in 
Böhmen ein Stordh in ähnlicher Verfaffung angefommen, dort ge- 
tédtet, ausgeftopft und dann mit feinem Pfeil im Halfe nad) Eng: 
fand gefandt fei. 

„Beide Fille fcheinen mir nun nidt mur fiir den Liebhaber 
von Curiofititen, fondern auch fiir den Naturforfder Sntereffe gu 
haben. 

„Erſtlich geigen Heide, eine wie grofe Musfelfraft und Lebens- 
zähigkeit diefe Stirche haben mußten, um fic und ihre Laft, die 
das gewohnte Gleichgewidht heim Fliegen bedeutend verriidte, aus 
einem unftreitig ſehr fernen Zande nad) Deutſchland gu tragen und 
zwar in einem halbfranfen Zuftande, in welden fie die Verwundung 
verfeben mufte, wenn Ddiefe aud nur, wie anzunehmen, in einer 
Durdhbohrung der Hals- oder Kropfhaut beftand, ohne die edleren 
Organe gu verlepen. 

„Zweitens fcheinen fie mir aud nicht ungeeignet au fein, um 
fiber den BVerbreitungsbegirf der Störche genauere Auskunft gu 
geben, und namentlid) über die Frage: wo unfere Störche ihren 
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Winteraufenthalt nehmen und wie weit fie gegen den Aequator hin 
pordringen. 

„Der Pfeil, von welchem der Hals unfers Stordhs durdhbobrt 
worden ift, deutet zunächſt darauf bin, daß das Thier nicht in einem 
Lande angefdoffen fein fann, wo das Schießpulver jenes unvolls 
fommene Geſchoß vbllig verdraingt hat. Dies gilt nist nur von 
gang Europa, fondern auch, fo viel id) weif, von dem gréften Theil 
des nördlichen Ufrifa. . 

werner ift nicht angunehmen, daß anf unfern Stord Jagd 
gemacht fei in einem mubhamedanifden Lande, oder gar in einem 
folden, in weldem der Einfluß der Türken fich geltend gemadt hat. 
Wenn der Stord fdon bet den meiften chriſtlichen Völkern eine 
Art abergliubige Verehrung und Schonung erfabrt, fo findet dies 
in einem nod) viel höhern Grade bet den muhamedaniſchen Völkern, 
namentlich bet den Türken ftatt. Sie benennen thn gern mit dem 
Ausdrud Hadſchi, welder auf fein ibnen gebeiligtes Wefen hindeutet. 
Ihre Schonung in Betreff der Storche geht fo weit, daß diefe in 
orientaliſchen Ortſchaften mit gemifdter Bevdlferung die türkiſchen 
Häuſer, auf denen fe fid) in grofer Zahl anniften, von denen der 
librigen Bevilferung mit feinem Inſtinet gu unterſcheiden wwiffen. 
Demnad dürfen wir bei der Frage: wo unfer Stord fo arg bez 
handelt worden fei? nicht an ein and, welded unter türkiſchem 
Ginfluf fteht oder ftand, wie die Bafallenftanten der Tiirfen tm 
nordliden Ufrifa, denfen. Aber auch die Sahara und die ſüdlich 
von ibr gelegenen fiir den Stord geeigneteren muhamedanifden 
Staaten, von denen das Fellatah - Gebiet feine duperften Grangen 
bis an und über den Benue (8° N. Br.) gegen den AWequator vor: 
fhiebt, möchten nicht in Betradt fommen, fondern gunddft die heid- 
nifdjen Lander ſüdlich vom Benue und öſtlich und ſüdöſtlich vom 
Tfad-See, oder die Landftridhe am obern Lauf des weifen Nil, — 
ed fei Denn, daß unfer Stord feinen Winteraufenthalt in Afien 
gehabt habe, wobei aber ähnliche Verhaltniffe in Betracht gu ziehen 
waren. 

„Demnächſt wire auf die Form der Pfeile Rückſicht gu nehmen. 
So viel ih deren gefehen habe, zeigten diefe thre befondern Cigen- 
thiimlidfeiten nad den verſchiedenen Völkern, von denen fie hers 
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jtammten, und diefes fénnte einen Fingerjeig geben. Zufällig ſchon 
finnte Giner oder der Andere, der ſich fiir die Sache intereffirt, 
in irgend einer Sammlung von Merfwiirdigfeiten, in irgend einem 
Mufeum einen Pfeil von ähnlicher Form, deffen Herfunft befannt 
und verbiirgt ware, finden; möglicherweiſe könnte aud die Auf— 
merffamfeit der Ornithologen in Deutfdland und England auf diejen 
Punet hingeleitet werden. Es müßte fonderbar zugehen, wenn Feiner 
der vielen naturforfdhenden Reifenden in tropifden Ländern, wenig- 
ſtens mit der Seit, die Gegend genauer ju bezeichnen wüßte, wo 
die Störche mit ähnlichen Gefdhoffen verfolgt wiirden. Die Benue: 
Erpeditionen, fiir welde ſich fo viele Englinder interefftren, und 
die ſich daher gewif nod) oft wiederholen werden, fonnten dazu 
ſchon Gelegenheit darbieten, und es bediirfte vielleicht nur ciner 
fleinen Borfrage bei Mannern, wie Dr. Barth oder Dr. Peter: 
mann in Gotha, wn mit diefem Gegenftand auf's Reine zu fom: 
men, oder wenigitens die WAufmerffamfeit auf ihn hinguleiten. 

„S. die lithogr. Tafel. Fig. 1. ift die Anſicht von der breiten 
Seite der Spitze. Fig. UW. a—b Anſicht won der fcharfen RKante, 
bet b ift die Spige, in den hölzernen Shaft, deffen Holz 
unferm Eſchenholz einigermaagen ähnlich tft, hineingetrieben ; b—c 
ift die Stelle, wo der Schaft gegen das Aufſpalten von einem dem 
Anfheine nad) aus thieriſcher Subftang (den Fafern einer gefpaltenen 
Sebne?) beftehenden Faden umwidelt ijt; e — e der untere Theil 
des Schafts, bei d—e untgeben von einer Materie, die verhärtetem 
Giter gleidht, und dafelbft abgebrochen.“ 

Mehrere Wnwefende hegeugten, von ähnlichen Fallen gelefen 
zu haben. 

e. Von Herrn Lehrer Köhncke in Dagendorf eine Frage nad 
den Urfadhen der Phosphoresceng z. B. beim Zerfchlagen 
des Zuckers. Der Profeffor Karften hemerfte dariiber: Dak die 
Frage liber die Urſache der Phosphoresceng zu allgemein fei, um in 
der Verjammlung befproden werden zu können, da febr viele ver- 
jhiedene Urſachen der Phosphoresceng beftinden, 3. B. durd) In— 
jolation, durch ſchwache Berbrennung, durch Eleftricitit u. f. f. 
St Beziehung auf das geftellte Beifpiel dagegen, die Phosphor. 
esceng des Zuckers beim Zerfdlagen deffelben betreffend, ware yu 
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antworten, daß diefe Erſcheinung wohl ungweifelbaft ein ſchwach 
elektriſches Leuchten fei, wie foldes beim Zerſchlagen vieler fryftal- 
linifcher Körper beobachtet werde. Durch die Wufhebung der Coz 
häſion trete bet vielen Kryftallen, namentlid in ausgezeichneter Weife 
beim Serfpalten von Glimmerblattchen Cleftricitit auf, und gwar 
Reibung seleftricitit, die fid) am CEleftroffope nachweifen laffe, 
wie fie fic) aud) durch den eleftrifden Lichtſchein bemerklich mache. 
Diefer und ähnlichen Erſcheinungen fei die Phosphorescengerreguug 
beim Zerfdlagen des weifen Zuckers (beffer das Zerreiben deffelben 
in einent Mébrfer) beigugahlen. Als ausführliche Schriften über 
Phosphorescengerrequng wurden die Wbhandlungen von Placidins 
Heinrid) und H. F. Link genannt. 

ſ. Von Herrn Jngenieur Kühl in Kiel. Ueberreichung einer 
von thm verfapten Schrift: ,Vollftindige Anweiſung gum Nivelliren 
mit der Waffers-Sepwage. Zugleich eine Belehrung über die Vor— 
arbeiten gum Drainiven. Mit einer lithographirten Tafel.“ Preis 
20 P R.-M. 

g. Bon Herrn Mechanicus Eiſele aus Riel ein von ihm 
verfertiqter Juductionsapparat, deffen Wirfung von mehreren 
Unwefenden probirt wurde. Der Apparat wird durd ein cingiges 
giemlich großes Danielſches Element in Thatigheit gefegt, entwidelt 
alſo feine unangenehme oder ſchädliche Dampfe und finnen die durch 
fie bewirften Erſchütterungen durd) einfache Vorrichtung beliebig ge— 
ſchwächt und bis gu einem faum ertragliden Grade verftdrft werden. 
Here Mechanicus Cifele fertigt ſolche Apparate fiir den Preis von 
37 «of 32 SP R.-M. an. 

Aufierdem wurden Gegenftinde von den Herm Dibbern, 
Martens und Stslting vorgelegt. 


5. Der Herr Profeffor Dr. Behn hielt darauf einen Vor 
trag über foffile Knochen in Veranlaffung von Zufendungen, die 
ihm aus mehreren Gegenden gemadt worden waren. Er geigte 
zunächſt eine Menge foffiler Knochen vor, die der Herr Apothefer 
Kirchhof in HSobenweftedt beim Abbau des Ninndorfer Farbes 
moors ') hatte fammeln und dem Mufeum tibermaden faffen. Da 


1) S. Mittheifungen ꝛc. 1857. Mv. X. 


zur Verbreitung naturwiffenfhaftlider Kenntniſſe. 25 


das Farbemoor eine Ulluvialbildung ijt, fo fonnten nur Ueberrefte 
in demfelben erwartet werden, die der jepigen Epodye angehören. 
Es waren eingefendet worden: 4 Knochen von Hirſchen, 2 von 
Pferden, 1 vom Rindvieh, 1 liner Oberarmfnoden eines Safes 
oder einer Biege. Der Redner madte darauf aufmerffam, wie 
man die Hauptinoden der CExtremitdten nad) ihrer Stellung im 
Sfelet nach ſichern Merfmalen beftimmen finne. Die zuuächſt am 
Rumpfe figenden Knochen (Oberarm, Oberfdenfel) feien nämlich an 
beiden Enden an der Stelle, wo fie fic im Gelenfe an den damit 
verbundenen Rnoden bewegten, conver, alfo biconver; die darauf 
folgenden (Unterarm, Schienbein) feien auf der eigentliden Gelenk— 
fliche an beiden Enden concav. Wie das zu verftehen fet, laffe 
fi an einigen befannten zuſammengehörigen Knochen der Art leidt 
erfennen. Ob nun aber ein vorliegender Knoden gu den vordern 
oder hintern Ertremitdten gehöre, laſſe fid) weiter aus der Ridtung 
beftimmen, bie der an der Seite des Knochens in denfelben hinein— 
tretende Ernihrungscanal habe; derfelbe gehe am vordern Oberarm 
in der Ridtung von oben nad unten, am hintern Oberſchenkel aber 
von unten nad oben in den Knoden hinein; ein Unterfdenfelfnoden 
hingegen, wo der Nahrungscanal von unten nad oben eintrete, ge— 
hore den vordern Extremitäten, umgefehrt den hintern Extremititen 
an. Die Fingerfnoden feien alle concav-conver. Der Redner 
knüpfte daran die BWufforderung, bet vorfommenden Funden dieſer 
Art nichts fiir gering gu achten, fondern fie Dem zoologiſchen Mu— 
feum eingufenden, da man oft nicht wiffen fonne, wie viel damit 
der Wiſſenſchaft und der Landesfunde gedient fei. Ferner waren 
Giderftedt und gwar aus der Gegend von Tetenbiill durd den Land- 
mann Herrn Thomfen und den Lehrer Herrn Wilkens feds 
große Wallfifdhfnoden eingefandt worden, die 74 Fuß mit Marſch— 
erde bededt gewefen waren. Der Redner erinnerte daran, daß gee 
tddtete Wallfiſche oftmals fanfen, fpdter aber durd die in der 
Bauchhöhle fid) entwidelnden Gafe gehoben und fo oft an die Küſten 
geworfen wiirden; in einigen Gegenden finde man defhalb die Wall. 
fiſchknochen fehr haufig an den Küſten. Aehnliches fet in den Zeiten, 
wo die Wallfiſche nod häufiger gewefen feien, aud) vielfad an 
unfern Miiften geſchehen, fowol an der Oſtſee als an der Nordfee. 
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Die vorfiegenden Knochen ftammten indef aus einer Heit, wo unfere 
Marſchen nod) nicht gebildet gewefen feien. Schließlich geigte der 
Herr Profeffor nod als hefondere Seltenheit den Balg einer Alca 
impennis L., einer ‘Binguinenart, die in friiheren Jabrhunderten 
in ungeheurer Menge auf Neufoundland und andern nordiſchen In— 
ſeln fid) gefunden habe und da fie nicht habe fliegen finnen, wegen 
des leichten und lohnenden Fanges langft ausgerottet fet. 


G. Darauf folgte ein Vortrag des Profeffor Dr. Karſten 
iiber Die Witterung des Jahres 1857, der fic) an den unter I. 
abgedrudten und an die Anwefenden vertheilten Wuffag anſchloß. 


Da die fiir die Verfammlung angeſetzte Zeit am Schluſſe dieſes 
Bortrags völlig abgelaufen war, fo fonnte der in Wusficht geftellte 
Bortrag des Herrn Dr. Claudius iiber die einhetmifden Fleder- 
mäuſe nicht gehalten werden. Auf den vom BVorfigenden geduferten 
Wunſch verfprad der Herr Dr. Claudius, der nächſten Verſamm— 
lung den Ausfall des Vortrags gu Gute fommen yu flaffen. 


Gegenwärtig waren circa 90 Mitglieder. 
Kiel, tm Sunt 1858. 


G. Karten, M. Shlidting, 
Worthibrer. Secretair. 
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Kick und Umgegend: Ahlmann, Dr. — Bargum, Advokat. 
— Behn, Profeſſor. — Bertheau, Gymnaſiaſt. — Bierwirth, 
Lehrer. — Bock, Lehrer, Dorfgarten. — Boie, Juſtitiar. — 
Bräundle, Gold- und Silberarbeiter. — Brünning, Gymnafial- 
lehrer. — Chriſtenſen, Univerfitits - Syndicus. — Chriſtenſen, Leh— 
rer, Brunswiek. — Claudius, Dr. — Denker, Droguiſt. — Eiſele, 
Mechanicus. — Fad, Gymnaſiallehrer. — Fedderſen, Dr. phil. — 
Freeſe, Arzt. — Friederich, Werkführer. — Frieſe, stud. med. — 
Harms, Profeſſor. — Haß, Lehrer. — Hegewiſch, Etatsrath. — 
Heß, Leihbibliothekar. — Himly, Profeſſor. — Höoͤpfner, stud. 
med. — Horn, Prof. — Jacoby, Werkführer. — Imhoff, 
Buchhalter. — Johannſen, Lehrer, Sucksdorf. — Karſten, Prof. 
— Koch, Uhrmacher. — Kraus, Advokat. — Kühl, Ingenieur. — 
Labes, Rentier. — Laſſen, Lehrer. — Litzmann, Profeſſor. — 
Lüdemann, Kirchenrath, Prof. — Martens, Architect. — Marten— 
fen, Goldſchmied. — Matthiefen, Dr. phil. — Meyn, Etatsr. 
— Mande, Lehrer. — Neergaard, Herr R. v. — Nitzſch, Advokat. 
— Nolte, Profeſſor. — Peterſen, Glaſermeiſter. — Peterſen, 
Rector, Privatlehrer. — Peterſen, Bauconducteur. — Rahtlev, 
Advokat. — Rohde, Lehrer. — Schlichting, Lehrer. — Schröder, 
Buchhändler. — Schröder, Conſul. — Seeſtern-Pauly, Juſtiz⸗ 
rath, Dr. — Seidel, O.⸗A.⸗G.⸗Secretair. — Seelig, Prof. — 
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Sönkſen, Lehrer. — Spe, Landmeffer, Dorfgarten. — Stange, 
Lehrer. — Eteindorf, Dr. — CStoltenberg, Lehrer, Meimers- 
Dorf. — Thaulow, Profeffor. — Trummer, Gutébefiger, Pro— 
jenftorf. — arendorff, Kammerherr v., Oberforfter. — Varen— 


dorff, Herr vy. — Bogel, Kaufmann. — Volbehr, Dr. — Voß, 
Kempner. — Wagemann, Lehrer. — Warnede, Dr., Thierarzt, 
Rrunswief. — Weber, Profeffor. — Wend, Major v., O.-¥.- 
Wegeinfpector. — Weyer, Prof. — Wittmaad, Portraitmaler. 
— Wulf, stud. med. 

Leegen: Delfs, Organift. 

Lenſahn Kfp.: Grosmann, Lehrer, Befdendorf. — Grund- 
mann, Organift. — Leffer, Cangleirath. 

Lunden Kſp.: Henjel, Cantor. — Struve, Lehrer, Lehe. 

Liitjenburg und Umgeg.: Auguftin, Lehrer, Hidsdorf. — 
Janſen, Paftor, Inftitutsvorfteher. — Prebn, Lehrer, Rathlar. — 
Weſtphal, Lehrer, Hohenfelde. 


Meldorf und Umgeg.: Bünz, C., Lehrer. — Bünz, H. J., 


Gymnafiallehrer. — Griebel, Kirchſpielvogt. — Hennings, Dr., 
Gymnafiallehrer. — Körner, Dr., Arzt. — Mottelmann, Lehrer, 
Elpersbüttel. — Peterfen, Lebrer, Epenwirden. — Sönnichſen, 


Lehrer. — Thieſſen, Lehrer, Eeſch. — Wieſe, Lehrer, Krumſtedt. 

Mölln: Aereboe, Lehrer. 

Neumünſter: Bergmann, Werkführer. — Blatt, Lehrer. — 
Fuhrmann, Mädchenlehrer. — Herzbruch, Wegeinſpector. — Knees, 
Schreib- und Rechenmeiſter. — Meßtorff, Tuchfabrikant. — Niel— 
fen, Proviſor. — Mend, Farber. — Tielle, Dr. — Warnholtz, 
Tapetenfabrikant. 

Neuſtadt und Umgeg.: Fiebig, Gerber. — Jürgen, cand. 
hort., Sierhagen. — Kardel, Lehrer. — Krabbenhöft, Lebrer, 
Hobſtien. — Martens, Apotheker. — Peterſen, Lehrer. — Schmal, 
Hufner, Merkendorf. — Steger, Lehrer. — Thoren, Glaſermeiſter. 
— Trahn, Lehrer, Marrdorf. 

Nortorf: Bluhm, Organiſt. — Brügmann, Lehrer, Dätgen. 
Gloy, Lehrer, Brammer. — Kübl, Lehrer, Loop. 

Oldenburg: Clauſen, Apotheker. — Hanſen, Cantor. 
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OHidesloe und Umgeg.: Adermann, Poyfifus, Dr. — Ahle- 
feldt, W. v., Befiger gu Treuholz. — Bodelmann, Befiger gu 
Rethwifhhshe. — Ludner, Graf v., BWefiper gu Eichecke. — 
Ludner, Graf v., Refiger gu Echulenburg. — Lutterroth, Dr., 
PRefiger gu Holtenflinfen. 

Pinneberg und Ungeg.: Lidhtwerf, Landmeffer. — Thiel, 
Carl. — Thomfen, Lehrer, Wppen. 

Plön und Umgegend: Kuphaldt, Gymnafiallehrer. — Stegel- 
mann, Oberfnabenlebrer. — Steffens, Lehrer, Derfau. 

Preetz und Umgegend: Beer, Wahlſtorff. — Jenſen, Buch: 
druder. — Johannſen, Gutsbefiger, Sophienhoff. — Köhnholz, 
Lehrer. — Kruſe, Lehrer, Nettelſee. — Peterſen, Lehrer, Poß— 
feld. — Preller, Inſtitutsvorſteher. — Roſacker, Lehrer, Sievers— 
dorf. — Stölting, Lehrer, Falkendorf. 

Quickborn Kſp.: Bertels, Lehrer, Bilſen. 


Rendsburg: Adolphſen, Lehrer. — Lehmann jun., Apotheker. 
— Lucht, Conrektor. — Martens, Gymnaſiallehrer. — Rottok, 
Dr., Rector. 

Renfefeld Kſp.: Deer, Lehrer, GroFfteinrade. 

Schleswig u. Umgeg.: Ehlert, cand. theol., Lehrer, Fahrdorf. 
— Griinfeldt, Gymnafiallebrer. — Herjog, Lehrer, Buftorf. — 
Hinridfen, Lehrer. — Miller, Lehrer. 

Schönkirchen Kſp.: Kabler, Organift. — Thomfen, Lehrer, 
Neumühlen. 

Schwarzenbeck: Thaulow, Förſter. 

Seeſter: Bahnſen, Organiſt. 

Segeberg Aſp.: Asmuſſen, Lehrer, Todesfelde. — Jens, 
Lehrer. — Martens, Seminarlehrer. — Paulſen, Lehrer. 

Seelent Kſp.: Dibbern, Lehrer, Martensrade. 

Sieſeby Kſp.: Fedderſen, Gutsbeſitzer, Staun. 

Stellingen: Dethlefſen, P. Chr. 

Sterup Kſp.: Magen, Landmann, Brunsbiill. 

Sylt: Hanfen, Organift, Keitum. 

Tellingftedt Kip.: Wiborg, Dr., Oefterboritel. 

Trittau: Miinfler, Anftitutsvorfteber und Oberfnabentebrer. 
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Uecterfen: Blod, Dr. med. — Ley, Cantor. — Meyn, Dr. 
— Schulz, Inflitutsvorfteher. 

Wandshed Kip.: Bordhmann, Lehrer, Stellan. 

Wedel Kfp.: Fans. — Rrande, Lehrer, Holm. 

Wilfter und Umgeg.: Bod, C. F., Lehrer. — Hergberg, 
Lehrer, AUverfleth. 

Wörden: Maafen, Rechenmeifter. 

Zarpen Kſp.: Boyſen, Lehrer, Dahmsdorf. 

Bon folgenden Mitgliedern iſt die Adreſſe dem Vorſtande unbe- 
kannt: Hanſen, B. F., stud. med., früher in Riel (außerhalb 
Landes). — Hanſen, Dr. med., früher in Riel. — Hold— 
mann, früher Hauslehrer bei Oldesloe. — Janſen, Pharmaz 
ceut, früher in Altona. — Krauſe, Dr., früher in Altona. — 
Lempfert, früher Comptoriſt in Kiel (außerhalb Landes), — Meves, 
früher Landmann bei Elmshorn. — Perbſt, früher Comptoriſt in 
Riel (außerh. Landes). — Schmid, J. A. 


Jn Gemipheit des § 5, 3 der Statuten haben ſich gur Aus— 
hitlfe bereit erflart fiir 


Phyſik. Herr Prof. Dr. Karſten in Kiel. Herr Dr. philos. 
Matthieffen in Riel. Herr Gymnafiallebrer Dr. Scharen— 
berg in Altona. Herr Rector Dr. Rottok in Rendsburg. 

Chemie. Herr Phyfifus Dr. Ackermann in Oldesloe, Herr 
Dr. Blod in Ucterfen. Herr AUpothefer Geske in Altona. 
Herr Prof. Dr. Himly in Riel. Herr Apothefer Qehmann 
jun. in Rendsburg. Here Gymnaftallehrer Martens in Rends- 
burg. Herr Apothefer Martens in Neuftadt. Herr Dr. Tiel fe , 
in Neumiinfter (auch fiir Mineralogie und Geognofie). 

Soologie. Herr Prof. Dr. Behn in Kiel. Herr Dr. Gottſche 
in Ultona (wenn aud theilweife nur durch Vermittlung.) Herr Ju- 
ftitiarius Bote in Kiel befonders fiir Bigel und inländiſche Inſek⸗ 
ten. Herr Lehrer Auguſtin in Höchsdorf pr. Lütjenburg für in- 
laͤndiſche Rafer, Vögel und Säugethiere und Rathſchläge beim Aus— 
ſtopfen 2c. Herr Lehrer Rhode in Kiel fiir inlaͤndiſche Conchylien. 
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Botanif. Herr Prof. Dr. Nolte in Kiel. Herr L. Hanfen 
in Maasbüll bet Flensburg, vorzugsweiſe flir einbeimifde Phanero— 
gamen. Herr Hinridfen, Lehrer an der Realſchule in Schleswig, 
inländiſche Phanerogamen und deutfde Moofe. Herr Lehrer Prehn 
in Rathlau bei Liitjenburg, einheimifde PBhanerogamen. Herr Lehrer 
Bordmann in Stellau pr. Wandsbeck, defgl. Herr Mector 
Dr. Rottof in Rendsburg, deßgl. 


Mineralogie und Petrefactenfunde. Herr Prof. Dr. Karz 
ften in Riel. Herr Dr. Meyn in Veterfen (aud) fiir Phyfif und 
Chemie). Herr J. O. Gemper in Altona fiir Petrefacten, be— 
fonders tertidre. Lehrer Schlichting in Riel befonders fiir inz 
ländiſche Gegenftdnde. 


Aftronomie. Herr Prof. Weyer in Riel. 


Crud ter vorm. Königl. Schulbuchdruckerei in Kiet 
(6. §. Mobr.) 


IV. 
Verzeichniß 


der 


in Schleswig, Holſtein und Lauenburg bis jetzt auſgeſundenen 
fogenannten einſachen Mineralien. 


Von M. Schlichting. 


In der dritten Verſammlung des Vereins für Verbreitung 
naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe wurde unter Anderem beſchloſſen, 
ein Verzeichniß, wie es in der Ueberſchrift bezeichnet iſt, herſtellen 
ju laſſen. Bei der geringen Anzahl derer, die auf dieſem Gebiet 
hier geſucht und geſammelt haben, iſt die Herſtellung eines ſolchen 
Verzeichniſſes allerdings ein mißliches Unternehmen, und dieſem 
Umſtande ſchreibe ich es zu, daß ſich ſonſt Niemand dafür hat ge— 
winnen laſſen. Aber eS ſcheint mir, daß wir in dieſen und ähn— 
lichen Sachen*) uns dem Zwecke unſeres Vereins nur ſehr langſam 
nähern können, ſo lange Jeder das von ihm Gefundene wie ein 
Geheimniß verwahrt und dadurch ein gemeinſchaftliches Zuſammen— 
arbeiten der Vereinsmitglieder zum Theil unmöglich gemacht wird. 
So unbedeutend nun auch das nachfolgende Verzeichniß an ſich iſt, 
ſo kann es doch als ein erſter kleiner Anfang dienen, um zu etwas 
Vollkommnerem fortzuſchreiten; es kann als eine Aufforderung an— 


*) Ein Verzeichniß der inländiſchen Naturerzeugniſſe ijt fir die höhern 
Thierclaſſen von dem Herrn Profeſſor Dr. Behn, fiir die Phanerogamen 
von dem Herrn Profeſſor Dr. Nolte, für die Käfer von dem Herrn 
a Auguftin zugeſagt. (S. Beridt üb. d. 5. Verſ. Sabrg. 1857. 
S ) 
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gefeben werden an alle diejenigen, die ſich mit dieſem Gegenftande 
befhaftiqgen oder aud) nur einen Dderartigen Fund gemadt haben, 
dem Verein Mittheilung namentlic) von dem gu machen, was gur 
Ergingung und Berichtigung des folgenden BVergeichniffes dienen 
fann. Wenn die Mitglieder diefe Hoffnung in Erfiillung geben 
faffen wollten, fo wiirden wir vielleidht ſchon nach einigen Sabren 
im Stande fein, ein anndhernd vollftindiges Verzeichniß gu liefern. 
— Gin Verzeichniß des hier Aufgefundenen ſcheint mir auch fiir 
den Anfänger inftructiv gu fein; unter der Menge der Arten, die 
jein Handbuch enthalt, orientirt er ſich leidhter, wenn er fieht, was 
hier häufig oder felten oder gar nist aufgefunden iſt. — Aud 
Mancher, der dem Verein gern etwas vorlegen möchte, weif nad 
Anleitung eines ſolchen Bergeidhniffes ſich die Frage, ob es aud) 
der Mühe werth fei, beffer zu beantworten. — Möchte die be- 
ſchloſſene Bearbeitung eines Verzeichniſſes ver Gebirgsarten 
bald nachfolgen ! 

Außer einem mir gefilligft mitgetheilten Verzeichniſſe der in 
der Univerfitdtsfammlung vorhandenen hieher gehirigen Mineralien 
haben aud die Herren Dr. Meyn in Ueterfen und Gymnafiallebrer 
Gad in Miel mir nad ihren Cammlungen ergänzende Mittheilungen 
gemacht. Die im Bergeidniffe vorfommenden Buchſtaben U, M. 
F und S bedeuten, daf fic) die Eremplare refp. in der Univerfitats- 
jammlung, in der Sammlung des Herm Dr. Meyn, des Herr 
Sak oder in meiner Sammlung befinden. Mineralien, bet denen 
dieſe Beifügung fehlt, find zu verbreitet, als dah dtefelbe von 
Sutereffe fein könnte. 

Wis durchweg aufgeſchwemmtes Schuttland, mit wenigen Aus— 
nahmen dem Diluvium oder Alluvium angehsrig, hat unfer Land 
nur wenig Mineralien, die fid) auf urſprünglicher Lagerftitte be- 
finden. Es möchten mit Ausſchluß folder, die Dem Waſſer oder 
dem Boden in geringen Mengen beigemiſcht und oft nur durd 
chemiſche Mittel erfennbar find, dahin bloß folgende gu rednen fein: 

BE. Aus dem Alluvium. 

Torf faft überall. 
Wieſenkalk und Kalktuff in Niederungen und an Zuellen 
neben kalkreichen Höben, 
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Rafeneifenftein tm Terrain des Heidefandes vee aud) fouft 
eingelu (Meuftadt). 

BVivianitfryftalle und erdiges Cifenblau, erftere im Ab— 
fag des Galgenteichs tn Riel und tief hinein dringend in das 
Darunter fiegende Diluvium, alle Spalten des Mergels und der 
von ihm umfchloffenen Gefchiebe füllend; Letzteres auch fonft nicht 
felten im Torf, Moraft, fogar die Schalen von lebenden Muſcheln 
iibergiehend. 

Struvit im Moorgrund unter Hamburg. 

Saferfohle in den Waldmooren. 

Sahwefelfaures Eifenorydul, mit weldhem einige Torfmoore 
ftarf imprägnirt find, 3. B. Farbemoor bet Ninndorf. 

2. Aus Qem Diluvium. 

Die verfchiedenen Sand-, Thon- und Mergelfadidten mit 

Bildungen von Mergelniiffen, Korallenfandftein re. 
3. Uns alteren Formationen. 

Die tertidren metjtens glimmerreidhen Gand und Thonſchichten 
mit Walfererde; 
Limonitjand und Limonitfandftein, im Legterem aud kör— 

niger Bivianit. 

Braunfohle, his jest nur in unbedeutender Menge gefunden. 

- (GS. VI, Kleine Mittheilungen.) 

Cämentſtein und Thoneifenftetnfnollen im Sylter Glimmer: 
thon nebft ſchönen Vivianitfryftallen in den Spalten des 
Cämentſteins. 

Erdöl in den ziemlich tief liegenden Sandſchichten bet Hemmingſtedt. 

Kreidelager, zu Lägerdorf und am Breitenburger Holz bei Itzehoe 
mit Feuerſtein, Schwefelkies re. 

Leichter Hornſtein, eine Art Halbopal und kieſeliger Mergel der 
turoniſchen Schichten im Park von Neudorf. 

Gyps mit Anhydrit, Boraciten und kleinen Partien Stein— 
ſalz im Segeberger Gypsberg. 

Bituminöſer Kalkſchiefer nebſt Kalkſpath und Faſer— 
gyps in dem rothen Thonmergel bei Lieth (Elmshorn). 

Alle übrigen Mineralien finden ſich, ſoweit bis jetzt bekannt 
iſt, nur in Geſchieben auf ſecundärer Lagerſtätte. Da die meiſten 
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dieſer Geſchiebe über das gange Land verbreitet find, fo ift bet 
Diejen Mineraken mit dem Fundort derjelben meiftens nichts ge- 
wonnen, weßhalb derfelbe weggelaffen ijt. Dagegen ift es mir als 
paffend erfdtenen, die Hdufigfeit des Vorfommens nad folgender 
Sfala gu bezeichnen: 1) gang gemein, 2) gemein, 3) febr haufig, 
4) hdufig, 5) nicht felten, 6) nicht häufig, 7) felten, 8) febr felten. 
—- Die Rethenfolge der nachftehend angefiihrten Mineralien ift die- 
jenige tm Handbuche der Mineralogie von Gloder. 


EK. Ordnung. Koblen und Haryje. 


Samilie 1. Koblen. 

Graphit, fletne Partien in Granit, U. S., häufig im Granit- 
gneiß mit leichtem Feldfpath, wo derfelbe feinfirnig wird, M., 
zuweilen tm jalintfhen Marmor, M., Schuppen im Magneteifen- 
ftein, F. 

Haferfohle, in cinem etwas grobfornigen, dem RKobhlenfandftein 
aͤhnlichen Gandftein bet Riel, M.S., in Waldmooren, f. oben, M. 

Braunfohle, nod immer nur in Fleinen Partien, theils auf ur— 
jpriinglidber Lagerftatte (Braunfohlenformation auf Sylt), theils 
in tertidvem Geftein, S., thetlé alé Gefchiebe im Diluvium, be- 
jonders tm Korallenfand nicht felten; bald fciefrig, 3. Th. ſchwarz 
und glingend im Brud, bald braun und faferig, Ligntt. 

Torf, gang gemein, in febr verfdiedenen LQualitdten mit ver: 
ſchiedenen Beimiſchungen. 


Familie 2. Erdharze. 


Erdöl, bet Hemmingſtedt (ſ. Ber. üb. d. Ste Verſ.), außerdem 
kleine Partien Bergtheer auſ Klüften des Uebergangskalks 
einmal gefunden, 8. 

Asphalt, in einem poröſen granitiſchen Geſtein bei Dorfgarten 
einmal gefunden (ſ. Ber. üb. d. Verſ. deutſch. Naturforſcher rc. 
in Kiel, 1846, auch Programm der Kieler Gel. Sch. 1846). 


Bernſtein, in Knollen am Meeresufer, tm Dilivium, nicht baufig. 
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AX. Ordnung. Sulpbure. 


familie 3. Schwefel. 
Als Mehlſchwefel oder Schwefelfhlamm in zwei Schwefelquellen 
bei Ueterfen, M., fonft hier nicht aufgefunden. 
Familie 4. Blenden. 
(Hier nicht aufgefunden.) 
familie 5. Glange. 

Bleiglanz, fleine Partien in pordfem Quarggeftein, S., in grobem 
Cuargconglomerat, U., im Uehergangsfalf, S., von M. dreimal 
gefunden. 

Familie 6. Kiefe. 

Strahlkies (Graueifenties), Knollen in der Mreide bei Lagers 
borf, im Diluvium, häufig. Speerkies auf Klüften einer 
Camentconcretion im Gefdiebethon bet Däniſch-Nienhof, U 

Gemeiner Sdhwefelfies, febr häufig in Dioriten und Doles 
riten, oft in vollfommenen Würfeln, im Granit, Gneif, Ralfe 
ftein nicht felten. 

Kupferfies, in einem doleritiſchen Malfftein einmal gefunden, 
F., im Diorit einmal, M. 


III. Ordnung. Metalle. 


Familie 7. Metalle. 
(Aus dieſer Familie iſt hier nichts aufgefunden, indeß iſt ein Auge 
auf Meteoreiſen zu richten, das nach und nach faſt in allen Ländern 
aufgefunden wird.) 


KV. Ordnung. Metalloxyde. 


Familie 8. Orydirte Erze. 

Eiſenglanz, ſehr häufig in dem allgemein verbreiteten lilafarbenen 
derben Quarz, Gänge von Eiſenglanz im Grünſtein, Kryſtalle auf 
Quarzdruſen in Gängen des Granits, M. Eiſenrahm auf 
Quarzdruſen in oer des Granits, M. Rotbheif el 
zweimal gef., 
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Titanecifenftein, im Gneif eingewadfen nad Dr. Siierfen, febr 
oft im Diorit, M. 

Fitancifenfand, an der Oſtküſte häufig von den Wellen aus 
dem Sande angefdlemmt. 

Magneteifenerg, derb als Gerdlle, nicht felten, mitunter aus. 
gezeichnet polariſch, F., häufig ecingefprengt in Gneif, Diorit 2. 

Manganit (Graumanganerz) in nierenformigen Knollen und als 
Pindemittel verhärteter Sandſchichten (Manganfandftein) im 
Diluvium, haufig; als Gerölle bet Muggesfelde, die eine Seite 
eines grofen Granitblocks bildend, M. 

Prauneifenftein, thoniger, derb, fhalig (Cifenntere, Adler— 
ftein), als Bindemittel fiir Erdſchichten (rother Fuchs, Bid) gang 
gemein, im Limonitfand, ſ. oben; kleinkuglig (Bohnerz) einmal 
gef., F., mit Glasfopfftructur einmal, F., ſtänglich einmal, M., 
brauner Oder, einmal, F., Gifenrdhren, nicht felten. 

Mafeneifenftein, f. oben. 


WV. Ordnung. Dietalloidoryde. 
Familie 9. Hornblenden. 
Titanit, im Gneif, Granit, im ſaliniſchen Marmor, jelten. 
Augit, als Gemengtheil und eingefprengt im Bafalt und faltnifden 
Marmor, häufig; Kokkolith in falfhaltigem Gneif, felten, 
M. S., Gabhlit, in granitifdhen Gefteinen, nidt felten. 
Hornblende, befonders im Diorit, gemein, Horublendefdhiefer, 
fehr bdufig; Strahlſtein auf Kluftflächen, eingefprengt, be- 
fonders im ſaliniſchen Marmor, nidt felten; Tremolit, nicht 
häufig, S. 
Serpentin, auf Mluftfliden im Granit, eingefprengt, felten ; 
Serpentingefdhiebe zweimal gef., M. 
Schillerſpath, im Schillerfels, felten, F.M., beide mehrmals gef. 
Hyperfthen (Paulit) im Hyperfthenfels, nidt felten. 
AnthopHhy (lit, einmal gef. tm Magneteifenerz, F. 
Piftagit, kryſtalliſirt, firnig, dict, erdig auf Gangen in grants 
tiſchen Gefteinen, ſehr häufig; Epidotfels nicht häufig. 
Familie 10. Edelſteine und Guarze. 
Granat, gemeiner brauner, eingewachſen und eingeſprengt in 
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Granit, Gneif, Glimmerfdhiefer, Hornblendefdiefer, febr häufig; 
Sehr ſchöne Leucitoeder aus Gneif maffeuhaft in Titaneifenfand, M. 

Schörl (Turmalin), gemeiner, eingewadhfen in Granit neben ſchön 
rothem bis weiflichem Feldfpath (den Glimmer vertretend), nicht 
felten. 

Zirfon (Hyacinth), im Sande der Weſtküſte, M. 

Olivin (gemeiner Chryfolith), faft in jedem Bafaltgefdiebe, febr 
häufig; Hyalofiderit, in bafaltifdhen Gefteinen nicht felten, 
oft durd) Orydation des Eiſens umgewandelt. 

Quarg, in vielen Barietiten. 

Kryftalle: Gfeitige Pyramide in Drufen des Feuerfteing 
hiufig; Gfeitige Säule mit PByramide tm uargbrodenfels und 
Granit nicht felten, ſehr felten im Feuerftein; Fry ftallinifad, 
ſtänglich, körnig, dicht, als Gerdlle und Gemengtheil, als 
Quarzfels, Gandftein und Sand gang gemein, als Quargbreccie 
(Quargbrodenfels), gerfreffen als zurückgebliebenes Sfelet verwit- 
terter Gefteine häufig, als Blitzröhren febr felten, S 

Rofenquarg und Milchquarz von matter Farbung tm 
Granit häufig. 

Raudtopas mit Gfeitigen Pyramiden 3— Amal gef., F 
mit feltenen laden im drufigen Granit, M. 

Gifenfiefel, alé Gerdlle, nist häufig. 

Chalcedon und Karneol im Feuerftein, nicht felten. 

Amethyft, eingelne Korner in den grdfern Diinen an der 
Mordfee. 

Fenerftein und Hornftein, gang gemein, leidter Horn- 
ftein, f. oben, M. 

RKiefelfhiefer, nidt haufig. 

Saspis, ſehr felten, U 

Manganopal, febr felten, U 


Familie 11. LFeldfpathe. 
Sfapolith, im Granit, nicht felten. 
Albit, in Kryftallen, fryftallinifh, weif und wafferhell, felten, F., 
fchine Ulbitfryftalle mit Feldjpath regelmafig verwachſen in dru— 
figem Granit, nidt felten. , 
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Oligoflas, blattrig, derb, in Granit, nicht felten. 

Feldſpath (Orthoflas), in Granit, Gneif 2. gang gemein ; 
Adular (Girafol), in dem allgemein verbreiteten Granitgneif ; 
dichter Feldfpath CKelfit), gemein. 

Labrador, als Gemengtheil verſchiedener Gefteine febr häufig. 


Familie 12. Seolithe. 
Seolithe, in Baſalt, Wade, Mandelftein, fleine Partien, ſchwer 
gu beftimmen, nicht häufig. 


Familie 13. TShone. 


Kaolin, in fleinen Partien als Verwitterungsproduct in Granis 
ten, nidt felten, maffenhaft im Raolinfand, befonders auf Sylt. 

Thonftein, als Gerolle, häufig; Cämentſtein 2¢., f. oben. 

Thonfdhiefer, als Gerdlle, febr felten, S. 

Brandfdhiefer, als Gerdlle, nicht felten. 

Schieferthon, als Gerdfle, häufig. 

Thon, in Lagern, ſehr hdufig, felten einigermafen rein; Blatter: 
thon, felten, U.; ebm, in vielen Gegenden gang gemein. 

Bergfeife, febr felten, U. 

Walkererde, in Lagern, nist haufig, ausgebreitet in der Braun: 
foblenformation von Langwedel und Bollhufen, f. oben. 

Griinerde, eingefprengt in Mandelfteinen, in Gefteinen der Kreide— 
und Uchergangsformation. 

familie 14. Glimmer. 

Talf, als Gemengtheil im Granit, 2--3mal gef., F., im Talf- 
ſchiefer, nicht häufig. 

Glimmer, blättriger, in vielen Geſteinen, gang gemein, maffens 
haft in der Braunfohlenformation, guweilen dünne Schichten gang 
allein bildend; ftrahliger, nidt häufig. 

Chlorit, erdig und ſchuppigkörnig, alg Gemengtheil, haufig. 


VI. Ordnung. Dietallhalvide. 


Samilie 15. Metalldlorite. 


Vivianit, f. oben, M., erdiges Cifenblau, nicht felten, 
f. oben, M. S. 
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Familie 16. Chaleobaryt{pathe. . 


Gifenfpath, thoniger, als Gefchiebe, in Cifenfchalftein, nicht 
felten; ftdnglider Gifenfpath, einmal gef., F.; Kryſtalle und 
UfterFryftalle in Mandelftetnen und tw Thonetfenftein, M. 


Grünbleierz, als Begleiter des Bleighanges im Sandftein, M. 


WIE. Ordnung. WMetalloidhalvide. 
Familie 17. Salsfteine. 
Cileftin, als Gefdiebe, cinmal gefunden, S. 
Aragonit, als Gefchiebe nicht haufig. 
Kalkſtein, in vielen Varictaten. 

Kryftatle, in Orufenrdumen von Malffteinen, nicht felten. 

Kalkſpath, nist felten, bef. grofe Rhombosder bei Licth. 

Körniger Kalfftein, ſaliniſcher Marmor, nicht felten. 

Faſerkalk, alé Gerdlle, haufig. 

OHolithifder Kalfftein, felten. 

Didter Kalfftein, faft aus allen Formationen, tm Ge— 
ſchiebethon gang gemein. 

Kreide, f. oben, auferdem in kleinen Partien tm Mergel, 
cingeln nod) an Feuerſteinen (nicht mit der aus Quarz beftehenden 
Verwitterungsrinde derfelben gu verwedfeln). 

RKalftuff, Wiefenfalf, f. oben, feft und gellig bis fein- 
erdig, nicht felten; Beinbrech, nicht felten. 

Mergel, im Terrain der Hitgelfuppen in Lagern gang ge- 
mein, das Hauptalied des Gefdhiebethons ausmadend; in andern 
Gegenden der Korallenmergel, auch oft erfterer, in der Tiefe. 

Unthraconit, fehr fandig, nicht felten. 

Stinffpath, aus der Uehergangsformation nicht felten; 
Stintfdhiefer, bet Meth; bitumindfer Mergelfchiefer, nicht 
felten. 

Dolomit, derb, pords, felten; ftellenweife, 3. B. bet Schulau, 
häufig. | 

Boracit, Wiirfel, mitunter die Ranten faum fidthar abgeftumpft, 
wafferhell, im Segeberger Gyps. 

_ Apatit, im Gneif, felten. 
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Slupfpath, auf Gangen im Granit (eine Varietät deffelben 
dharacterifirend, F.), nicht häufig, im bhornfteinartigen Felſit— 
porphyr, F. S., tm Quargfels, M. 

Anhydrit, im Segeberger Gyps. 

Gyps, in Krvftallen, ſpäthig, dicht; Segeberg, Stipsdorf; 
Gypsrofen, in der Braunfohlenformation bet Blanfenefe; in 
nadelfirmigen Rryftallen Cflinorhombifche Säule) im Farbenmoor 
bei Ninndorf; Fafergyps bet Leth. CS. oben.) 


WEEE. Ordnung. Salje. 


Familie 18. Salze. 

Steinfalz, eingefprengte Stiide im Segeberger Unbydrit, M., 
aufgeldf’t in den umgebenden Meeren und den Salzquellen bei 
Oldesloe und Bramftedt. » 

Gifenvitriol (ſchwefelſaures Eifenorydul), im aufgeldften Zu— 
ftande in manchen Torfmooren, welche dann eine rothe Aſche 
hinterlaffen, f. oben. 

Struvit, f. oben. 


V. 


Die Riefenwellen in der Oftfee 
am 5. Sunt 1858. 
Bon M. W. Fa A. 


Gin auffallendes, felbft den Anwohnern der See unbefanntes 
Phänomen zeigte fic) am 5. Juni d. J. in der Nordfee. Es wurde 
der Seit in den Tageshlattern mitgethetlt und in den Hamb. Radr. von 
Dr. Element in Hamburg unter dem Namen Tiden-Phänomen vers 
fuchSweife erfldrt. Diefe Erſcheinung wird gum Zweck weiterer 
Berbreitung und fiir etwaige ſpätere Unterfudnung, theilé nad den 
Auffipen von Dr. Clement, theils nad) zwei Privatheridten, die 
dem Verein zur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniffe zuge— 
fommen find, hiemit den Mitgliedern diefes Vereins gur Kunde 
gebradt. 

Die beiden Privatheridte find von den Herren Hanfen und 
Deder, heide auf Sylt, erfterer als Sehriftfteller rühmlichſt befannt, 
unter Underm durd die Befchreibung der Uthlande, legterer an der 
Station fiir meteorologifde Beobachtungen als Beridterftatter an 
das phyſikaliſche Inſtitut in Kiel. 

Ebbe und Fluth find gewöhnliche Erfdeinungen in der Nord— 
fee; fie wechſeln 2mal in 24 Stunden, genauer 24 St. 494 Min., 
oder in der Zeit von einer Culmination des Mondes bis zur andern. 
Für Gurhafen tft (nad Bape, Wlmanad) die Dauner der Fluth 
5" 38’, die der Ehbe 6" 45’. Der Eintritt der Fluth dafelbft ift 
bet Meus und BVollmond um 7" 64, der Ebbe um 5° 44’. Den 
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hichften Stand der Fluth nennen die Seefahrer Hodwaffer, den 
niedrigften Stand der Ebbe Hoblwaffer. Die gewdhnlide Fluth 
fteigt gu Gurbaven 93 Fug, die Springfluth etwas hiher. Bers 
bindet fid) cine Sturmfluth mit der Springfluth, fo geht die Fluth 
an der holfteinifchen und ſchleswigſchen Weſtküſte wol über 20 Fuß. 
An der Weſtküſte der Inſel Sylt, wo das nadfolgende Phanomen 
beobadtet wurde, ift der Gintritt der Fluth faft gleichzeitig mit dem 
zu Curhafen. 

Am 5. Sunt — nad dem Beridt des Herrn Hanfen — be— 
gann die Fluthhebung tm Meere und an dem Weftufer der Snfel 
Sylt fury nad Mittag, und follte nach dem Malender bis 64 Whr 
fteigen, ftieg aber circa 1 Stunde Linger und im innern Meere 
oder Haff bei Sylt 2 Stunden. Reichlich 3 Stunden vor dem 
Hodhwaffer pflegt der fidlide (von Silden fommende) Fluthftrom 
ſich einzuſtellen, der alsdann vorherrſchend bleibt bis 3 Stunden 
nad dem Hodwaffer, alfo während der erften Halfte der Ebbe ; 
alédann pflegt fid) der Strom ju fintern, und ed tritt der nörd— 
lide Meeresftrom ein. Während der 3 legten Stunden des fteis 
genden Wafers und namentlich wahrend ded Hodwafferftandes und 
des uun eintretenden Wechſels der Fluth und Ebbe ift in der Regel 
mehr Bewegung in der Luft als fonft; dann erheben ſich nicht felten 
Stiirme und Gewitter im Südweſt, erreichen mit der Fluth ibren 
höchſten Gipfel und ziehen nordwarts voriiber oder nebmen ab mit 
der Ebbe. Es ift oft der Fall, dak wahrend auf dem Lande ſüd— 
öſtliche oder ſüdſüdöſtliche, auf dem Meere aber nordweftliche oder 
nordnordweſtliche Winde herrſchen, diefe ſich begegnenden Winde mit 
dem aus Siidweft fommenden Fluthftrom eine mittlere Dtagonale, 
alſo fiidweftlihe Richtung an den friefifchen Miiften und Inſeln ane 
nehmen, von dem Meeresftrom gleidfam fortgeriffen, dann doppelt 
beftiq werden, big die Ebbe und die nbrdliche Meeres- und Luft: 
ſtrömung eintreten. Selbſt Rrankheiten der Menſchen, Geburts- 
und Todesfille follen nad den hiefigen Erfabrungen febr oft nad 
diefen Meeresftrimungen und Erhebungen fic ridten, um nicht gu 
fagen, von denfelben abbingig fein. G8 fommen aber aud) in den 
Erſcheinungen der Luft und des Meeres nicht felten merfwirdige 
Ausnabmen vor. Wm Madmittag des 5. Juni war der Wind 
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Südoſt, das Meer durchaus eben und rubig, die Luft freilidh hin 
und wieder mit eleftrifden Wolfen, wie es ſchien, angefiillt, doc 
fam fein Gewitter hicr gum Aushrud. Plötzlich erhob fic hier 
um 5 Ubr Nadmittags, ohne daß man eine Urfache hierzu erfannte, 
im Siidweft auf dem Meere eine ungeheure Welle, ein langer 
dunfler in Siidoft und Nordiweft gedehnter Wellenberg oder Waſſer— 
wall, der mit furdtbarem Getife herannabte, auf dem dupern 
Strandriff der Inſel ſich thurmbhod bäumte, dann fic) über das 
Sandufer bis an die hohen Diinen und fogar in die fogenannten 
Glaaten (Dünenſchluchten) hinein ergoß und endlid) in den weiten 
Schooß der Nordfee zurückfloß, welche fofort ihre vorige ebene Ober: 
fläche wieder erbielt. Mad) Angabe Anderer ware der Wind in 
Dem Augenblick des Ucherftiirzens der Welle auf den Strand plötz— 
lid) nad) Südweſt gefprungen und wire, den Staub vor fich her 
boc in die Luft wirbelnd, über die Inſel gefabren mit Sturmes— 
ſchnelle, hatte aber gleid) darauf fic) wieder nad Südoſt gewendet, 
obne heftiger gu wehen als friiher am Nachmittage. Cin glanb- 
wiirdiger Fifher, der um 9 Uhr Abends am weſtlichen Etrande 
war, verfiderte, als er eben vom Meerſchweinfang zurückkehrend, 
gelandet war, mire eine gweite ebenfo ungewöhnliche Welle wie um 
5 Uhr mit furdtharem Gebrülle aus Südweſt herangefommen, 
hatte fid) tiber den Strand gewalzt, fein Boot umgeſtürzt und ihn 
beinahe ertrdnft, fo dab er nur mit genauer Noth ſich hatte retten 
finnen. Er meinte, die Welle fet mehr als hochhoch gewefen, hatte 
nach und nach juerft die Ufer Hörnums, dann Wefterfands, Kam— 
pens und des Liftlandes beſpült. Cin Schiffscapitain ſchrieb an 
H.: „Abends 9 Uhr fam cine gweite, und 94 Uhr eine dritte Welle 
mit gleidhem Gebrüll anroflen.” H. ſchreibt nach: Der Wind fprang 
aber jedesmal mit der fommenden ungewihnliden Welle auf furze 
Beit nad) Siidweft, ftirmte heftig fiber die Inſel und verlor fic 
endlid) in einen ftetigen gewöhnlichen Nordweftwind um die Zeit, 
alg die nördliche Meeresftrimung wabrend des fallenden Waffers 
wieder eintrat. 

Herr W. H. Deer theilt dariiber Folgendes mit: Wm 
5. Sunt, Morgens friih war das Wetter ſchön, das Meer ruhig; 
am Tage wurde es äußerſt ſchwül bei umlaufendem Winde und 
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heiterer Luft. Nachmittags wurde von Mebreren auf einmal ein 
außergewöhnliches, ftarfed Braufen am Strande gehört; ebenſo 
wurde von mir felbft des Abends, es mag wol circa 9} Uhr ge- 
wefen fein, wiederum etn paar Mal ein fehr ftarfes Getdfe der 
Wellen gehirt und zu gleicher Zeit ein ftarfer Wirbelwind ver— 
nommen, wie es fchien, wol am ftdrfiten aus Nordweft, wobet meh— 
rere leichte Gegenjtinde in die Hohe getrieben wurden. Als ih 
ant andern Morgen die Diinenfette paffirte, fah ich alle Fleinen 
treibbaren Gegenftinde am Strande, welche die fogenannten Fluth- 
marfen bilden, tn einer Hohe, wie nur nad heftigen Stürmen gu 
geſchehen pflegt; Rifcherbite und Wrackſtücke waren bis an die 
Diinen hinaufyefdleudert, und alles deutete darauf hin, dag ein 
befonderes Ereigniß het dem fonft fchonen Wetter miiffe ftattgefun- 
den haben. Durch zwei glaubwiirdige Fifcherleute, die des Nach— 
mittags (am 5.) am Strande gewefen waren, erbielt id folgende 
wörtliche Mitthetlung: Wir waren des Nadmittags hinaus in See, 
unjer Fiſchergeräth an Land au holen, und wie wir eben wieder 
Den Strand erreicht hatten und beſchäftigt waren, unfere Rege und 
Geräthſchaften vom Boot hinaufjubringen, das’ Boot ſelbſt aber 
nod) nicht gebirig nach Gewohnheit hinanfgefdleppt Hatten, faben 
wit in weiter Ferne eine iiberaus hohe Welle anfommen; diefelbe 
brad) fid) erft auf dem Außenriff in unermeflidher Hohe, und fam 
dann braujend etwa haushod dem Strande juroflen. Das Boot 
mupten wit tm Stid) laffen und uné nur an den Diinen ju bergen 
fuden, bis das Wafer ſich wieder verlaufen hatte. Wir faben es, 
wie dieſer Rieſe, dies Ungeheucr, mit nod zwei aͤhnlichen Beglei— 
tern mit tobender Gewalt am Strande überbrach und unfer Boot 
hart an die Diinen febleuderte (ungefähr 60 Schritte). Die Ubr 
fann wol ungefibr 3 nad) 4 gewefen fein.“ 

Beide Berichte enthalten viel Uebereinftimmendes : Wm 5. Funt 
— das Wetter ſchön — das Meer ruhig — fommen einzelne haus: 
hohe Wellen — aus Siidweft — unter Braufen — mit Umlaufen 
des Windes von Siidoft nach Siidweft — mit Wirbelwind — 
die Wellen brechen fic) unter ftarfem Getdje — furg nachher das 
Meer wieder ruhig. — Abweidend find fie in der Angabe über 
die Sahl der Bellen und der Seit ihres Eintreffens. Nad H. Bez 
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rit famen im Ganzen 3 Bellen, um 5" Nachmittags, 9), und 
94" Abends. Mad D. Angaben famen 3 Wellen, v1 Riefe mit 
"2 ähnlichen Begleitern”, alfo kurz nad) einander, ungefähr 4 nad 
nad 4, und Abends, c. 9} Uhr hörte wer felbft ein paar Mal 
cin febr ftarted Getife der Wellen. Wenn man bedenkt, dag dieſe 
Beobachtungen nidt bet der Ubr und die Beitangaben nur nad 
allgemeiner Schätzung gemadt find, fo kann man wol von der 
Differeng in der Beftimmung der Zeit abjehen, mug aber wol dod 
annehmen, daß gu 2 oder 3, jedenfalls mehreren verfchiedenen Zei— 
ten, etwa um 5", 9 und 94" fo hohe Wellen bemerkt wurden. 
Hiemit iibereinftimmend ijt aud) die Beobachtung gu Wangeroog: 
„Hier ſtürzten um 5" Nachmittags 2 fürchterliche Wogen gegen den 
Strand. Die Erſcheinung wiederholte ſich um 9" und abermals 
um 94" Abends. Bon anderen Orten wird nur von einen eins 
maligen Gintritt gweier oder dreier Wellen beridjtet, der Zeit nad 
correfpondirend mit den auf Sylt um 5” Nachmittags wabrgenom: 
menen, fo in Havre Morgens 84", gu Folkjtoel gegen 9", gu Calais 
um 9 Uhr, 3u Catwijf aan Zee (Südholland) Mittags eben nad 
12 Ubr, gu Wangeroog, Helgoland, Wefterland auf Sylt um 5" 
Nachmittags, im Lifter-Tief um 6 Uhr. Wabhrgenommen tft diefes 
Phinomen ferner zu Dover, Ramsgate, zu Blaavands- Huf (vor 
Varde), gu Ringfjdbing und am Agger-Canal. 

Das friihere Eintreten diefer Wellen an den Miiften Englands 
und Franfreihs läßt erfennen, aus welder Richtung her fie in die 
Mordjee famen. Wo fie auf die frete Küſte ftiefen, liefen fie gleid 
wieder ab; in Enggewaffern, Häfen, verurfadyten fie ein bedeuten— 
des Steigen des Waffers. 

Dr. Clement in Hamburg hat in den H. N. verſucht, diefe 
Erſcheinung zu erfliren oder fie andern ähnlichen angureihen. Gr 
fagt: »Durd GErleben und durch Denfen gewann ich die Ueber. 
zeugung von einer myſtiſchen Dreiheit in der Natur der Dinge, 
wie in der Des Menſchenlebens, und diefe Bahl drei erſcheint mir 
tief geheimnifvoll und wunderbar, dieſe Dreiheit gehirt aud) dem 
Weſen des Waffer- Phdnomens vom 5. Suni an. — Die Erfor- 
ſchung der Dreiheit in Natur und Menſchenleben ift eine nagelneue 
Aufgabe fiir die Naturfundigen, Auch das CErdbeben, wenn es 
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ſchwer ijt, beſteht gewöhnlich in einer Folgereihe von 3 Hauptſtößen. 
Woher die Dreiheit beim Wogenlauf in Orkanen, während ins— 
gemein drei Seen (Wogen) in Gemeinſchaft rollen, deren Kamm 
von fern wie Brandung ausſieht? Denn Thatſache iſt es, daß 
das Waſſer, wenn es ſehr ſtark weht, und ein Schiff bei ſolchem 
Sturm lenſet oder auch vor ſeinen Sturmſegeln liegt, folgende 
Eigenſchaft hat: Wenn die Wogen ſchlimm werden, ſo kommen 
insgemein 3 Seen zugleich. Die erſte läuft am heftigſten, die 
zweite wirft am ſtärkſten, die dritte und letzte rollt heran, als wollte 
ſie ſtülpen und fällt meiſtens kraftlos hin, ohne durchzubrechen. 
Sollte fie aber brechen, fo wäre ſie die fürchterlichſte, weil fie die 
höchſte iſt. Auch weht der ſchwere Sturmwind in dreimaligen Luft— 
wogenſtößen bei jedesmaligen Zwiſchenpauſen. Und woher die drei— 
mal ſich thürmende Woge bei Seebeben. Drei enormgroße See— 
wogen überſchwemmten Coringa in Vorderindien bei Madras 1789, 
dreimal ſtürzten die großen Roller den 6. November 1852 gegen 
die Küſten im indiſchen Archipelagus und über Groß-Banda und 
Neira hin. Dreimal wiederholte ſich eine große meilenbreite weiß— 
gekräuſelte Seewoge, gegen Wind und Seegang angehend, den 
4. September 1851 am Seekimming vom Hafen yon Aahus im 
judliden Shonen. 

„Ein Seebeben iſt cin Erdbeben im tiefen Ocean, am Meeres- 
grunde. Die Erdbhebenwogen fommen eigentlid) nur in den Welt. 
meeren vor. Ste entitehen, wenn der CErdbebenring *) oder die 
Peripherie der Erdhebenbahn einen Theil des Oceans durchſchneidet 
Sie finden nur bet fehr fchweren Erdbeben ftatt. Die ſchwerſten 
Erdhebenwogen der neueften Zeit waren die gu Acapuleo im Dez 
cember 1852, gu Wellington in Neujeeland im Januar 1855, gu 
Simoda in Japan im December 1854, in den Moluffen im Novem— 
ber 1852, und die oceanifdhe Convuljion, weftlid) vom Golf von 
Guinean, in der Nahe des Acquators, auf 19° mee Linge, 
im October 1852.4 


*, Die Theorie der ringformigen oder efliptifdhen Babu der Erd— 
beben ijt neu und and ven Dr. Clement, ſ. Geogr. Mittheil. von Vr. 
A. Petermann 1857 p. 139, 
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„Wenn in der Nacht gum 5. Juni 1858 in oder an der 
atlantifden See fein Erdbeben gewefen, fo diirfen wir die erwähn— 
ten Ddret grofen Wafferwogen nicht fiir Erdbebenfeen halten. Sie 
feben denſelben aber febr ähnlich. Gin Gewitterfturm erjeugt folde 
Seen niht; ihre Gewaltwirfung war gu mächtig, befonders nach— 
dem fie erft durch die Strafe von Dover gedrungen waren und 
außerhalb TeffelS das freiere Gebiet der Nordfee erreicht Hatten. 
G3 ſcheinen fomit atlantijhe Wogen oder die Wirfungen folder 
gewefen gu fein, und man fann fie daber faum für etwas anderes 
alg fiir Erdbebenjeen halten.“ . 

Dr. Glements Theorie von einer Dreiheit in Erdbeben- und 
und Luftwogenftdfen, wie tm Wogenlauf des Oceans, bedarf ficher 
nod) vielfacher Beobachtungen, um ju anerfannter Giltigfett gu 
qelangen. Co flange er die Dretheit felbft eine myſtiſche nennt, 
wird man diefe Lebre mit Bedenfen aufnehmen. 

Was nun das obenbeſchriebene Phinomen des 5. Sunt bez 
trifft, fo mag ein Erdbeben, woran man bei folchen Erſcheinungen 
gewöhnlich guerft denft, wol tm Stande fein, folde Waffermogen 
qu ergeugen; dod) möchte es in Frage gu ftellen fein, ob nidt aud 
andere Urfaden, mächtige Erhalationen, Windſtöße, Wirbelwinde, 
Cinftiirzungen des Meereshodens oder Bergfturze, unabhangig vom 
Erdbeben, foldye oder aͤhnliche Erſcheinungen hervorbringen können. 
Von einem größern Erdbeben um dieſe Zeit iſt Nichts bekannt ge— 
worden. Zu Ramsgate (und nur hier allein) wurde um die Zeit 
der Wellenerhebung von dem Hafenmeiſter deutlich ein leiſes Erd— 
zittern wahrgenommen und in einem Glockenhauſe mit Fenſter— 
rahmen von Gußeiſen waren mehrere Scheiben geſprungen. Dies 
erklärt Dr. Clement als die Wirkung der mächtigen Tidenbewegung. 
Es bleibt fomit die Urſache dieſes Phänomens wegen der mangeln— 
den Verbindung mit einem Erdbeben unentſchieden und zweifelhaft 
und damit die Erklärung ſchwierig. 


VI. 
Aleine Mittheilungen. 


A. Sn einer Schrift: „Die echten Perlen” von Dr. Mobius, 
Hamburg 1858, beift es S. 48: ,, Die bayriſchen Coldaten ver— 
fauften, als fie aus den Herjogthiimern zurückkehrten, bei hieſigen 
Suwelicren anfebuliche Guantititen Perlen, die fie in den dortigen 
Gewäſſern beim Baden entdedt und dann eifrig gejucht batten. 
Kürzlich habe ich cine Probe von 70 Fleinen Perlen daher gefeben, 
die an ihren geheim gebaltenen Fundorten leicht in größerer Menge 
zu ſammeln fein follen. Cie waren alle villig fugelrund, einige 
hellrofenroth, die andern weiß und glänzend.“ 

„Die Perlenmuſchel findet fich bet Uelzen in Hannover, an 
der Miindung des Fiords hei Stendrupftrand an der ſchleswigſchen 
und bet Skiärbeck und Rorupitrand an der jütſchen Seite.” 

Werthvolle Perlen finden fic, nad Dr. Mobius, in mebreren 
bet uns einheimiſchen Muſcheln, 3. B. Mytilus edulis, Ostrea 
edulis, Unio, Anodonta u. A. Die beiden letzten Gattungen find 
in unfern Flüſſen und Seen häufig. Cine Unterfuchung fiir dte 
Richtighett der obigen Notiz, wie aud des Gewinnes wegen möchte 
nicht tiberflitffig fein. Als Beifpiel, welden Werth folde Perlen 
haben fonnen, ergiblt der Verf. nod, daß vor einigen Jahren in 
Hamburg de Zunge eines Mufterneffers cine Perle entdedte, fiir 
welche Der Juwelier ihm 22 Thr. begablte. ead. 


2. In einer kürzlich erfdhienenen Geognofie der preußiſchen 
Oberlauſitz, herausgegeben von Prof. Gloder, wird gefagt, dak 
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unter den Gefchieben im nördlichen Schuttlande (alfo bei uns) 
Gabbrogeftcine (Cchillerfels) nict vorfommen. Dagegen fann id 
mittheilen, Daf vom Herrn Dr. Meyn ſchon vor mebhreren Jahren, 
und kürzlich vom Herrn Lehrer Stolting tm Dorfe Sdhellhorn und 
von mir gweimal tn der Umgegend von Kiel echter Schillerfels ale 
Geſchiebe gefunden tft. wad. 


3. Die fpater fo befannt gewordene tertidre Ublagerung von 
Reinbed wurde bei Gelegenheit der dortiqen Gifenbabnarbeiten 
bloßgelegt. Baumeifter F. E. Kod in Doberan, der diefe 
Arbeiten f{eitete, thetlt brteflid) aus fener Zeit cine Nachricht mit, 
die wir hier folgen laſſen: 

„Während diefer Beit meines Aufenthalts in Reinbeck int Sabre 
1846 erhielt id) Kenntniß von einem Funde in dortiger Gegend, 
der, fo viel ich weif, nod) nicht zur Oeffentlidhfeit gelangt tft, der 
aber gewif der Mühe einer genauern Unterfuchung werth fein Mirfte, 
weßhalb id) nicht finger zögere, dariiber Ihrem verehrten Verein 
Bericht abzuftatten. 

„Bei dem Dorfe Langeloh, etwa cine Meile von Reinbed, 
findet fic) anf der Koppel des dortigen Bauervogts unter dem Torf 
cine febr ſchöne Braunfohle. Ich habe das Berhaltnif felbft 
an Ort und Stelle in Augenſchein genommen und fand bet einem 
fleinen Echurf fon nad 2—3 Fuh eines ſehr faferigen Torfes 
eine fefte Dunfele Braunfohle. Ueber die Maͤchtigkeit und Ausdeh— 
nung ded Lagers fonnte idy feine Unterſuchungen anftellen, jedoch 
ift mir das Vorkommen jegt um fo tntereffanter, als daffelbe febr 
an die Rerhaltniffe von Gühlitz in der Prignitz erinnert, wofelbft 
die ſehr mächtige ſchöne Braunfohle gleichfalls unmittelbar unter 
dem Torfe lagernd gefunden wurde. Diefe ſehr intereffante Auf: 
lagerung der zwei an Alter fo ſehr verfchiedenen Foffilien habe id 
felbft bet Giihlig beobadhtet und dürfte fomit wohl Veranlaffung gu 
näheren Unterfudungen bet Langeloh vorliegen.“ 


4. Im Sommer v. J. befah ish die Kreidelager bei 
Lägerdorf und am Breitenburger Holze hei Agehoe. 
Beide Lager werden abgebaut, erfteres aur Gewinnung von ge- 
ſchlemmter Areide, letzteres zur Speiſung eines Ralfofens. Wn beiden 
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Stellen traf ih es fo glücklich, daß gum Behuf eines ueuen Abs 
baus die Kreide von der Erde, womit fie 3—A4 und mebr Kup 
hod überſchüttet ift, auf eine nicht unbedeutende Strecke befreit 
worden war. Um itberfliiffige Arbeit gu vermeiden, war man mit dem 
Abſchürfen möglichſt genau der Oberfläche des Kreidelagers gefolgt 
und diefe daher forgfaltiq bloßgelegt. Da ich mir die Rreide als 
eine ungeftirte nod tm urfpriinglidben Zuſtande fich befindende Ab— 
lagerung gedacht hatte, fo wurde td) durch dic ſpitzzackige Oberfläche 
des Lagers, die id) an beiden Stellen fand, nicht wenig überraſcht, 
die fdjwerlid) anders als durd eine bei der Hebung entftandene 
Serfplitterung erfldrt werden fann. Die wagrechten Dimenfionen 
der hervorſtehenden Baden wie der dazwiſchen befindlichen Locher 
und erfliiftungen mochten ungefibr 3 bis 2 Fug, und der fenf- 
rechte Unterſchied der Spitzen und Vertiefungen 2— 4 Fuß und 
dariiber fein; an einzelnen Stellen bedeutend dariiber, da mance 
Spigen dod) etwas abgeftofen fein mochten und es nidt allenthalben 
gelungen war, die Erde bis auf den Grund der Vertiefungen zu 
entfernen. In dem Lager am Breitenburger Holze lief eine von 
der Ueberſchüttung gereinigte Bertiefung in der Nabe der ſenkrecht 
abgebauten Kreidewand wol 5 bis 6 Fug hinunter und fam in diefer 
Tiefe an der Kreidewand frag auslaufend zum Vorſchein, fo daf 
wol faft etn kleiner Knabe hatte hindurd Frieden finnen. Dem 
Anſchein nad haben wir es hier alfo mit einer partiellen Hebung 
qu thun, die indeß fchon vor der Tertidrgeit geſchehen fein mus, da 
in Der abgerdumten Erde feine Spuren von tertidren Gefteinen, 
viel weniger eine tertiäre Schicht gu entdeden war. Außerdem ſcheint 
Die. verhältnißmäßig fleingadige Geftalt der Oberfldde daflir gu 
ſprechen, daß die Hebung nicht eine tiber größere Fliden ſich er- 
ftredfende allmählige, rubige, fondern eine fo heftig erfdpiitternde 
gewefen fei, daß der innere Zufammenhang der Maffe bis in die 
geringen angegebenen Dimenfionen geftirt worden ift. 


M. SHlidting. 


5. Anfrage. Wie ftarf ift zur Beit die Abweidung der 
Magnetnadel (nad Weften) von der Mittagslinie fiir den Ort Kiel ? 
— Mimmt Ddiefelbe nocd immer gu, oder ift fie bereits im WAhnehmen 
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begriffen? — Wie viel beträgt ihre Neigung zur Zeit für den ge— 
nannten Ort? St. 

Antwort. Die Abweichung, Deklination, beträgt jetzt fiir 
Riel etwa 17° in weſtlicher Richtung; fie vermindert ſich jetzt all— 
malig und gwar in den nächſten acht Jahren etwa um 1°, alſo 
jabrlid) 7 bis 8 Minuten. 

Die Neigung, Snflination, beträgt etwa 684 Grad, fie ver- 
mindert fid) in der nächſten Zeit ungefähr um 3 Minuten fabrlid. 


G. RKarften. 


6. Auffordernng. Dammit beſchäftigt, die Lands und 
SifPwaffermollusfen der Hergegthiimer Schleswig, Holftein 
und Lauenburg wie aud) des Königreichs Dänemark möglichſt voll- 
ftindig gu ſammeln, ridte ich an die Condyliologen dieſer Lander 
wie inSbefondere aud) an ſämmtliche Mitglieder des Kieler Vereing 
zur Berbreitung naturwiſſenſchaftlicher Renntniffe die Bitte, mit mir 
zu diefem Swede in Tauſchverbindung treten gu wollen. Ich ree 
flectire auf fammtlide BVorfommniffe dicfer Lander, mache aber ins- 
befondere auf die hauptſächlich aus kleinen Arten beftehenden Gattungen: 
Vitrina, Zonites, Liria, Zua, Pupa, Vertigo, Azeca, Carychium, 
Valvata 2¢. aufmerffam, und wird es mir febr angenehm fein, alle, 
ſelbſt die gewöhnlichſten Arten yon fo vielen einzelnen Punften wie 
moglid) gu erhalten. Friſche und gute Erhaltung der Gremplare 
wird natiirlich gewlinfht, und haben die Herren Sammler nicht 
nothig, erft die Thiere gu tödten und die Schalen gu reinigen, da 
id) die Thiere am liebften lebend erhalte. Auch ift die VBerpadung 
der febenden Mollusfen dte allerleidhtefte, indem man nur nöthig 
hat, in der Schadhtel erft eine gute Lage Moos, dawn eine Lage 
Schnecken gu legen und fo fort die Echachtel feft angufiillen, oben 
auf wieder eine Lage Mons legend. Ich werde dagegen ftets eine 
der erhaltenen .gleide Anzahl genau beftimmter und gut erhaltener 
Condhylien der Tertiirformation guriidfenden unter hauptfidlicer 
Beriidfichtigung derjenigen Arten, die fiir die Unterfudung unferer 
inländiſchen Tertidreondylien von griferer Bedeutung find, aud 
werde ich mit Vergnügen fiir feltnere Sachen Riidfendungen von 
größerem Werthe machen, als ich fie erhalte. Ich hoffe, Mandem, 
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namentlich auch manchem Lehrer auf dem Lande hiermit eine Gelegen— 
heit zu bieten, ſich ohne Koſten und mit leichter Mühe nach und nach 
eine hübſche Sammlung Tertiärconchylien zu verſchaffen, deren Be— 
zug für die meiſten Sammler unſeres Landes bei dem mangelnden 
Tauſchmateriale faſt eine Unmöglichkeit iſt. Ich wünſche auf dieſe 
Weiſe ein Wenig mit dazu beizutragen, daß in unſerm Lande die 
Pflege der Naturforſchung allgemeiner werde, als ſie es bisher ge— 
weſen; in Berückſichtigung dieſes Zweckes wird es mir daher auch 
beſonders willkommen ſein, mit ſolchen Herren in Verbindung zu 
treten, die bisher noch nicht geſammelt haben. Gern bin ich erbötig, 
den Anfangenden Rathſchläge zu ertheilen. 


Ultona, im November 1858. Soh. O. Gemper. 
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